
[image: SB 173 – Feuersturm]


[image: ]

[image: ]
 

Nr. 173

 

Feuersturm

 

 

 

Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg


Sowohl in der Milchstraße als auch im sterbenden Universum Tarkan steht die Entscheidung bevor: Die Raumschiffe der galaktischen Völker treffen auf die Flotten des Hexamerons. Während Perry Rhodan den Weg zurück in die Heimat sucht, aktivieren seine Gegner den Feuersturm, eine vernichtende Waffe.

 

Gleichzeitig gehen die Galaktiker gegen den gefährlichsten Stützpunkt der Hauri vor, die für das Hexameron arbeiten. Fünf Raumschiffe starten in einen waghalsigen Einsatz.

 

Alles dreht sich um das Schicksal der verschollenen Superintelligenz ESTARTU. Kann sie rechtzeitig wiedererstehen? Für Perry Rhodan und seine Gefährten wird der unbedeutende Planet Narna zum Ort der letzten Enthüllungen ...


1. Befreiungsmission

 

Ich bin ein Bote des Spielers. Kein Handlanger, sondern ein verlängerter Arm im übertragenen Sinn. Ich beeinflusse die Dinge aus dem Hintergrund, und hinter meiner Handlungsweise steht das Bestreben, keine Spuren zu hinterlassen.

Der Spieler hat mächtige Feinde. Sie zu täuschen gilt es, weil Feinde solcher Art den geringsten Anhalt zu nutzen wissen. Ich bin ein Bote des Spielers, ein verlängerter Arm, der nicht zugreift.

Nein, alles, was ich tun will, ist ein sachtes Streichen mit der Fingerkuppe. Zu wenig, um Abdrücke zu hinterlassen, aber genug, viele Dinge im Interesse meines Herrn zu lenken. Die Träger des Lebens dürfen nicht sterben. Notfalls würde ich dafür sogar singen lernen.

 

Perry Rhodan brach seinen Flug ab, als er durch ein offen stehendes Schott das Aufblitzen von Impulsschüssen sah.

Er landete auf den Füßen, schaltete den Gravopak aus, warf sich zu Boden und robbte zu der Öffnung, den Kombilader auf Impulsmodus geschaltet und schussbereit in den Händen. Die Außenmikrofone seiner Netzkombination vermittelten ihm das Krachen energetischer Entladungen, die Schreie einiger Benguel und das Fallen eines schweren Körpers.

Ihm wurde klar, dass er eingreifen musste, um das Leben der beiden Benguel zu retten, die ihm und seinen anderen Verbündeten in einigem Abstand gefolgt waren, um die Korridore zu verminen. Und die vor knapp einer Minute um Hilfe gerufen hatten, weil sie von Robotern Afu-Metems angegriffen wurden, von umprogrammierten, imagotauben Juatafu.

Er hatte seinen Freund, den Attavenno Beodu, gemeinsam mit zwei Benguel, die sich als Helfer angeboten hatten, zurückgelassen; sie waren zu erschöpft, um mehr als eine Belastung für ihn darzustellen. Die Flucht durch die Wabensegmente der JUNAGASH und die Kämpfe mit Robotern hatten an ihren Kräften gezehrt. Der Altweise, der bei dem stattgefundenen Dualsuizid seine Intelligenz eingebüßt hatte, war im Verlauf der Flucht zurückgeblieben und hatte sich verkrochen.

Rhodan richtete sich auf, aktivierte den Paratronschutzschirm und feuerte auf einen Roboter, der dicht unter der Decke einer Maschinenhalle flog und nach schräg unten rechts schoss. Sein Ziel glühte auf und explodierte. Glutheiße Trümmerstücke wirbelten durch die Luft.

Im nächsten Moment schlugen dort, wo Rhodan gestanden hatte, sonnenhelle Impulsstrahlen ein und verwandelten den Boden ins Innere eines Schmelzofens. Rhodan hatte sich allerdings nach seinem Schuss sofort in die Maschinenhalle gestürzt und war hinter einem Aggregateblock in Deckung gegangen.

Fieberhaft überlegte er, was er tun sollte. Das ungewöhnlich heftige Feuer hatte ihn ahnen lassen, dass Afu-Metems Roboter ihm gezielt eine Falle gestellt hatten. Wahrscheinlich hatten sie die beiden Benguel absichtlich lange genug am Leben gelassen, damit sie ihren Hilferuf senden konnten.

Ein paar Entladungen auf der anderen Seite der Halle und ein gellender, jählings abbrechender Schrei verrieten ihm, dass die Roboter nun, da er in der Falle steckte, kurzen Prozess mit den beiden Benguel gemacht hatten.

Der Terraner musste alle Willenskraft aufbieten, um nicht zu tun, was die Roboter offenkundig herausforderten: blindwütig anzugreifen. Er beherrschte sich schließlich. Den beiden Benguel konnte er nicht mehr helfen – und sich an Robotern rächen zu wollen, wäre schlechterdings idiotisch gewesen. Er musste im Gegenteil zusehen, wie er schnellstens wieder aus der Falle herauskam. Und er musste mit Beodu zu LEDA vordringen!

»Du musst dich abermals mit LEDA in Verbindung setzen!«, mahnte der Pikosyn seiner Netzkombination. »Wenn jemand Hilfe für dich organisieren kann, dann sie.«

»Still!«, erwiderte Rhodan. Er wusste, dass er diesen Kampf nur überleben würde, wenn er sich voll darauf konzentrierte. Jede Ablenkung bedeutete ein tödliches Risiko.

Er nahm den Kombilader in die linke Hand, zog mit der rechten eine tennisballgroße Detonatorbombe aus der entsprechenden Gürtelhalterung, drückte den Zündknopf ein, wartete drei Sekunden und warf sie über den Aggregateblock. Sofort danach schaltete er seinen Paratronschutzschirm auf maximale Leistung und kauerte sich hin.

Und im nächsten Moment explodierte die Bombe und zerfetzte auf der anderen Seite des Aggregateblocks Wände, Boden und Decke und fast ein Drittel des acht mal zehn mal drei Meter hohen Blocks. Die Druckwelle schleuderte den Terraner gegen die etwa vier Meter hinter seinem Rücken befindliche Wand. Zahllose glühende Trümmerstücke, davon eine Menge Roboterteile, prasselten herab. Sein Paratronschirm hielt jedoch alle tödlichen Gefahren von ihm fern. Er wartete ein paar Sekunden, dann kam er wieder auf die Füße. Rasch eilte er um den Aggregateblock herum.

Die Explosion hatte von den Robotern nichts übrig gelassen. Doch die Verwüstung war so stark, dass sie nicht allein von der Detonatorbombe angerichtet worden sein konnte.

Die Minen, die die beiden Benguel legen sollten, fielen Rhodan wieder ein. Sie waren nur handtellergroß und nicht dicker als Plastikfolie, denn sie wurden einfach auf den Boden oder an Wände gelegt und hafteten selbst, aber ihre mikroskopisch winzigen Antimaterieladungen besaßen eine starke Sprengkraft. Die Explosion der Detonatorbombe musste ihre neutralisierende Abschirmung zerrissen haben, sodass sie ebenfalls hochgegangen waren.

Rhodan richtete sich aus seiner geduckten Haltung auf. Die Gefahr war vorüber. Afu-Metem würde seine Spur verloren haben.

Der Terraner aktivierte erneut seinen Gravopak und flog den Weg zurück, den er gekommen war. Die Sektionen der JUNAGASH, durch die er kam, wirkten wie ausgestorben, obwohl er 20 Minuten zuvor viele Benguel gesehen hatte, die ihn neugierig anstarrten. Der Kampflärm musste sie vertrieben haben.

Endlich erreichte er die Zentrale des Wabenelements der JUNAGASH, in dem er seine Gefährten zurückgelassen hatte. Zu seiner Überraschung waren außer Beodu nicht nur die beiden Benguel dort, die zu ihrer Gruppe gehörten, sondern weitere fünf dieser affenartig behaarten Wesen. Sie standen mit den beiden Benguel der Gruppe zusammen und starrten wie diese den Unsterblichen aus großen Augen an.

Rhodan spürte, dass etwas Ungewöhnliches geschehen war, ohne einen konkreten Verdacht zu haben. »Was ist los?«, wandte er sich auf Kartanisch an Beodu, nachdem er dicht bei ihm gelandet war und den Gravopak desaktiviert hatte.

»Die Benguel sind verwirrt«, antwortete der Attavenno mithilfe des halborganischen Translator/Synthesizers in seinem Rüssel auf Kartanisch. Wie immer waren dabei gleichzeitig die Laute der vennischen Ursprache zu hören. Sie klangen wie Singvogelgezwitscher, das mit hellen Glockentönen durchsetzt war.

»Warum?«, erkundigte sich Rhodan.

»Sie sagen, eine zweite Imago wäre in der Nähe, Waqian«, sagte Beodu unsicher.

»Ja, eine zweite Imago ist erschienen!«, riefen die sieben Benguel durcheinander. »Sie ist erschienen, ohne dass die Sterne ihre Ankunft angekündigt hätten.«

Perry Rhodan wusste, dass die Benguel die Astrologie mit wilder Besessenheit betrieben und fest daran glaubten, dass die Sterne ihnen wichtige Ereignisse vorankündigten. Er glaubte natürlich nicht an diese Pseudowissenschaft.

Er glaubte zudem nicht an eine zweite Imago. Ein Verdacht erwachte in ihm. »Afu-Metem!«, rief er aus. »Das ist ein neuer Trick von Afu-Metem! Nachdem ich seine Tarnung als Altweiser durchschaut habe, versucht er es jetzt mit der Gestalt einer Imago. Was hat er euch befohlen?«

»Die andere Imago hat uns nichts befohlen«, antwortete ein einzelner Benguel. »Sie kann nicht Afu-Metem sein.«

»Sie muss Afu-Metem sein!«, behauptete Rhodan überzeugt. »Wo befindet sich die angebliche andere Imago überhaupt? Hier innerhalb der JUNAGASH?«

»Nein, draußen im Raum«, erwiderte der Benguel. »Sie war plötzlich da.«

Der Unsterbliche ließ durch den Pikosyn eine Funkverbindung mit LEDA herstellen und sagte: »Ich versuche, auf geradem Weg zu dir durchzustoßen. Afu-Metem hat wahrscheinlich meine Spur verloren. Folglich ist der jetzige Zeitpunkt günstig. Gib mir Peilzeichen!«

»Das ist nicht nötig«, erwiderte die DORIFER-Kapsel. »Ich habe inzwischen deine Position festgestellt und werde dir sagen, wie du zu mir kommst.«

Rhodan hörte konzentriert zu, als LEDA es erklärte, dann unterbrach er die Verbindung, forderte seine Gefährten auf, mitzukommen, und eilte in der angegebenen Richtung los.

Beodu folgte ihm sofort. Die Benguel zögerten ein paar Sekunden, dann entschlossen sich drei von ihnen, die Gruppe zu begleiten. Die anderen blieben unschlüssig stehen.

 

Während der ersten Viertelstunde ihres Marsches durch die JUNAGASH berichtete Perry Rhodan vom Kampf in der Aggregatehalle und dem Tod der beiden Benguel. »Was hältst du davon?«, wandte er sich anschließend an Beodu.

»Ich verstehe jetzt, weshalb du glaubst, dass Afu-Metem unsere Spur verloren hat«, sagte der kleinwüchsige Attavenno und schwenkte euphorisch den kurzen Rüssel. »Wir werden also bald frei sein.«

Rhodan erwiderte nichts darauf. Er war skeptisch. Der Fürst des Feuers hatte sicherlich noch nicht alle Karten ausgespielt. Die Macht des Hexameron musste sehr groß sein, wenn es ihm gelungen war, die Gravitationskonstante in einem Bereich des Universums drastisch zu erhöhen, um die Kontraktion Tarkans zu beschleunigen. Immerhin war die Gravitationskonstante abhängig von der Summe der Resultanten aller Massenpunkte aller Galaxien – und Tarkan musste viele Milliarden Galaxien haben.

Um diesen natürlichen und über mindestens 30 Milliarden Jahre eingependelten Wert zu beeinflussen, gehörte mehr, als Rhodan während seines langen Lebens an Technik und Wissenschaft kennengelernt hatte.

Eine Superintelligenz konnte vielleicht an der Gravitationskonstante »drehen«. Sie war in der Regel das geistige Extrakt aus Milliarden Intelligenzwesen – und dieses Extrakt barg eine unvorstellbare Fülle von Wissen um die Geheimnisse des Universums. Was also war das Hexameron?

Rhodan stolperte und merkte erst dadurch, dass er in Gedanken verloren gewesen war. Er holte tief Luft und sah sich um.

Beodu stand vor ihm und bewegte die Schädelschwingen hin und her und beobachtete dabei mit den an den Enden sitzenden Augen die Umgebung. Die drei Benguel sahen den Terraner halb fragend, halb erschrocken an. Seine vorübergehende Geistesabwesenheit hatte sie vielleicht befürchten lassen, er könnte den Verstand verlieren.

»Es war nichts weiter«, erklärte Rhodan auf Kartanisch. Er glaubte nicht daran, dass das Hexameron eine Superintelligenz war. Möglicherweise war es das Resultat einer ähnlichen Richtung, aber mit negativem Vorzeichen. Eine Entität auf dem Weg zur negativen Superintelligenz?

Dem Unsterblichen wurde bewusst, dass das Universum Tarkan hoch über der Entwicklungsstufe des Standarduniversums stehen musste, da sonst niemals eine Kontraktion stattfinden würde, denn die konnte aufgrund der herrschenden Naturgesetze erst eintreten, sobald die Expansion sich erschöpft hatte.

Wie lange würde das beim Standarduniversum noch dauern? Zwanzig Milliarden Jahre? Angenommen, es war so, dann hätte die Evolution in Tarkan 20 Milliarden Jahre länger Zeit gehabt, um ihre Werke zu vervollkommnen, dann existierten dort womöglich gar keine Superintelligenzen mehr, weil sie sich weiter- und höherentwickelt hatten. Dann mochte das Hexameron etwas ganz anderes sein und doch evolutionsmäßig höher stehen als beispielsweise ES oder ESTARTU. Wie anders hätte es ESTARTU besiegen können?

Der Terraner wurde jäh in die augenblickliche Realität zurückgerissen, als Beodu einen Warnschrei ausstieß.

Instinktiv warf er sich zu Boden, den Kombilader schussbereit von sich gestreckt. Schräg links von ihm taten die drei Benguel es ihm nach. Doch das nahm er nur am Rande wahr, denn er suchte nach Anzeichen feindseliger Aktionen – vergeblich indes, und auch die Ortungssysteme der Netzkombination fanden nichts.

Er und seine Gefährten befanden sich im Korridor eines Wabenelements der JUNAGASH. Von irgendwoher kam leises Summen. Der Boden vibrierte schwach. Das war nicht ungewöhnlich. Schließlich waren die Wabenelemente des Schiffes der JUNAGASH-Benguel raumtüchtige mobile Einheiten.

»Was ist los, Beodu?«, fragte er.

»Gefahr!«, erwiderte der Attavenno. »Ich hatte einen Wachtraum. In ihm erkannte ich, dass Afu-Metem ein Netz ausgeworfen hat, das sich unaufhaltsam um uns zusammenzieht.«

Perry Rhodan wusste inzwischen genug über Beodus Träume, um das Gehörte nicht als Unsinn abzutun. Afu-Metem traute er überdies zu, eine Falle aufzubauen, deren Elemente weder gesehen, noch gehört, noch von den Ortungssystemen eines Pikosyns erfasst werden konnten.

Wie deckte sich das damit, dass der Fürst des Feuers ihre Spur verloren hatte? Die Antwort ließ den Terraner erkennen, dass er einen unverzeihlichen Fehler begangen hatte: Er hatte sich über Funk mit LEDA in Verbindung gesetzt – und ein Intelligenzwesen mit den technischen Möglichkeiten Afu-Metems war sicherlich in der Lage, fremde Funksprüche abzuhören und sie trotz hochwertiger Codierung zu entschlüsseln.

»Kehren wir um, Waqian?«, wandte sich Beodu an ihn.

»Nein!«, entschied Rhodan mit spröder Stimme. »Wir tun, was Afu-Metem am wenigsten von uns erwarten dürfte, wenn wir merken, dass wir in seinem Netz stecken. Wir gehen vorwärts – und zwar so schnell wie möglich!«

Und ich werde keine Verbindung mehr zur LEDA aufnehmen!, dachte er grimmig.

 

Als die CIMARRON bei Punkt SEMIRAMIS in den Normalraum zurückfiel, tat sie das gleichzeitig mit Atlans KARMINA.

Ein Blick auf die Ortungsschirme verriet Reginald Bull, dass alle anderen Schiffe des Galaktischen Expeditionskorps bereits da waren – mit Ausnahme der TS-CORDOBA.

»Keine Ortung feindlicher Einheiten«, meldete Lalande Mishkom, die Co-Pilotin und Stellvertretende Kommandantin.

Bull nickte ihr zu und sagte grinsend: »Kein Affe frisst Bananen, die er nicht sieht.«

Als Gucky in dem Sitz neben ihm kicherte, räusperte sich der Terraner und wechselte das Thema. »Verbindung zur KARMINA!«, sagte er zum Bordsyntron.

Sekundenbruchteile später blickten ihm Atlan und Iruna vom Bildschirm des Hyperkoms entgegen. »Alles klar?«, fragte der Arkonide.

»Wie Kloßbrühe«, bestätigte Bull. »Die Hauri hätten wir abgehängt. Was machen wir nun?«

»Wir warten, bis die CORDOBA hier ist«, erwiderte Atlan. »Sie ist noch in der Relativzukunft.«

»Wenn man vom Teufel redet, kommt er«, bemerkte Lalande trocken und deutete auf den Ortungsschirm, auf dem ein grünlich schimmernder Ortungsreflex zu sehen war – und darunter das Einsatzsymbol der TS-CORDOBA, das der Ortungssyntron hinzugefügt hatte, nachdem der einzigartige Energieabdruck des TSUNAMIS identifiziert worden war.

Gleich darauf erschien Tostans Abbild auf einem anderen Hyperkomschirm. »CORDOBA wohlbehalten zurück«, wandte er sich an Atlan.

»Mit einiger Verzögerung«, stellte der Arkonide fest. »Natürlich musstest du wieder eine Extratour reiten.«

»Es war unvermeidlich«, argumentierte der Galaktische Spieler. »Ich wollte mir die Planung der Hauri ansehen«

»Welche Planung?«, fragte Bull ungeduldig.

»Eine gute Planung – für Afu-Metem«, erklärte Tostan. »Aber eine schlechte für uns. Die Hauri sind in die Benguel-Juatafu-Flotte eingeflogen und haben sich unter ihre Schiffe gemischt.«

»Verdammt schlau!«, entfuhr es Bull.

Atlan nickte. »Jetzt können wir nicht mehr offen angreifen«, stellte er sachlich fest. »Die Benguel- und Juatafu-Schiffe bieten den Hauri eine perfekte Deckung, aus der heraus sie jeden anfliegenden Feind ohne eigenes Risiko unter Feuer nehmen können. So können sie Perry ungestört jagen und einfangen.«

Er wandte sich zu Iruna um und lächelte leise. »Was schlägst du vor, wie wir vorgehen sollen?«

Die Akonin erwiderte seinen Blick gelassen. »Kommandounternehmen«, antwortete sie mit ihrer dunklen, rauchigen Stimme. »Ich kann Perry nicht spüren, etwas blockiert meine Fähigkeiten. Also zwei Gruppen. Erste Gruppe: du, ich und Gucky; zweite Gruppe: Bully, Fellmer und Ras. Jede Gruppe eventuell verstärkt durch eine besondere spezialisierte Person – und natürlich mit Kommandoausrüstung.«

»Ich komme mit Atlans Gruppe!«, meldete sich eine helle Stimme aus dem Hintergrund der CIMARRON – und gleich darauf tauchte das Abbild Eirenes neben dem Bulls auf.

»Das kommt nicht infrage!«, sagte Iruna eisig. »Wir werden auch ohne dich Schwierigkeiten genug haben und brauchen niemanden, der uns durch Eigenmächtigkeiten Knüppel zwischen die Füße wirft.«

Bull war bei diesen harten Worten leicht zusammengezuckt. Nun verzog sich sein Gesicht, während sich seine Stirn mit einem Netz feiner Schweißperlen bedeckte. »Ich verstehe dich, Iruna«, sagte er mit diplomatischer Freundlichkeit. »Ich verstehe dich sehr gut. Junges Gemüse hat eigentlich nichts bei gefährlichen Missionen zu suchen. Auf der BASIS wollte ich erst nicht so recht, als sie mich drängte, sie mitzunehmen. Doch ohne sie wären wir gescheitert.«

Atlan verzog das Gesicht ebenfalls. »Ja, ich weiß«, sagte er sarkastisch. »Benneker Vling überredete dich dazu, damit er sich dieser kosmischen Hure widmen konnte.«

»Ohne Si kitu hätte der Strangeness-Schock uns voll getroffen«, entgegnete Eirene heftig.

Der Arkonide legte seiner Lebensgefährtin eine Hand auf den Unterarm und sagte leise: »Wir sollten nicht zu hart zu Eirene sein, Liebes. Im Grunde ihres Wesens ist sie in Ordnung.«

Die Akonin sah ihn lange aus ihren unergründlich wirkenden schwarzen Augen an. Die samtbraune Haut über ihren Wangenknochen hatte sich gespannt; die Lippen waren zusammengepresst. Nach einer Weile lockerten sich ihre Gesichtszüge, sie warf ihren Kopf zurück, dass ihr kupferrotes Haar flog, dann lächelte sie kaum merklich und sagte: »Einverstanden! Ich kann verstehen, dass Eirene dem Wiedersehen mit ihrem Vater entgegenfiebert. Aber ich habe eine Bedingung. Sie muss versprechen, keine eigenmächtigen Handlungen zu begehen.«

»Ich akzeptiere deine Bedingung«, erwiderte Atlan und blickte Eirenes Abbild an. »Und du?«

Eirene presste die Lippen zusammen und ballte die Hände zu Fäusten, dann entspannte sie sich und stieß hörbar die Luft aus. »In Ordnung, Atlan«, erklärte sie.

Bull zwinkerte so, dass seine Gesprächspartner auf den anderen Schiffen es sehen konnten, Eirene jedoch nicht. »Amen!«, sagte er trocken, wandte sich an Eirene und sagte forsch: »In einer halben Stunde stehst du in voller Ausrüstung vor mir, Mädchen! Klar?«

»Klar, Onkel Bully«, erwiderte Eirene und verschwand.

»In einer halben Stunde treffen wir auf der CORDOBA zusammen«, entschied Atlan. »Ratber wird uns im Schutz des ATG-Feldes zur JUNAGASH bringen und dort absetzen.«

 

Ratber Tostan wölbte die Augenbrauen, als das Panzerschott der Zentrale sich öffnete. Brummig fragte er: »Solltest du nicht in der Bordklinik liegen, Nuria? Als ich dich zum letzten Mal sah, warst du in den Klauen des TSUNAMI-Syndroms und hättest mir das Gesicht zerkratzt, wenn du nicht am Bett angeschnallt gewesen wärst.«

»Dann trügst du jetzt wenigstens ein paar interessante Stammesnarben auf der Frontseite deines Gruselkopfs«, gab Nuria Gaih Zahidi fröhlich zurück. »Hm, das ist keine schlechte Idee.« Sie kam näher und hielt die Hände vor sich ausgestreckt.

Es wirkte bedrohlich, selbst wenn Nuria Gaih Zahidi nur 1,52 Meter groß und sehr schlank gebaut war. Geboren war sie in der Computerstadt Otavi, nördlich der Waterberge in der Region Namibia. Ihre Schulbildung allerdings begann auf dem Mars, wohin ihre Eltern aus beruflichen Gründen umgezogen waren, als sie gerade das zarte Alter von vier Jahren erreicht hatte. Später war sie zum Studium auf die Erde zurückgekehrt, hatte ihr Praktikum auf den lunaren Schiffswerften absolviert und war nach Abschluss des Studiums auf Arkon, auf Sphinx und auf mehreren anderen Welten gewesen.

Sie war Raumschiffskonstrukteurin – eine inzwischen bekannte und gesuchte –, und sie hatte in dem Team von Spitzenkönnern mitgearbeitet, das die TS-CORDOBA entworfen und durchkonstruiert hatte. Sie war allerdings nicht nur als Schiffskonstrukteurin tätig gewesen, sondern auch als Ingenieurin, hatte Langzeitexpeditionen mitgemacht und sich bei planetarischen Einsätzen bewährt.

Tostan hatte es nicht anders erwartet, denn er hatte sich intensiv mit ihren Lebensdaten befasst, bevor er sie engagierte. Dass ihr Vater vor 23 Jahren als Kommandant des Raumkreuzers AINO UWANOK, eines Beiboots der BASIS, mit Perry Rhodan zum Planeten Khrat in der Galaxis Norgan-Tur geflogen war, wo der Unsterbliche die Weihe zum Ritter der Tiefe erhalten hatte, war für den strengen Logiker Tostan dabei nur von untergeordneter Bedeutung gewesen.

Als die TS-CORDOBA vom Standarduniversum nach Tarkan überwechselte, hatte Nuria zu den 150 Besatzungsmitgliedern gehört, die zum Schutz vor dem Strangeness-Schock in künstliche Hibernation versetzt worden waren. Sie waren Versuchspersonen gewesen, mit deren Hilfe ermittelt werden sollte, ob das mehrmalige Passieren der interuniversalen Grenze gegen den Strangeness-Schock schützte.

Da die aus den ehemaligen Virenschiffen bestehende Virenwolke die Schiffe und Besatzungsmitglieder des Galaktischen Expeditionskorps gegen den Strangeness-Schock geschützt hatte, wäre es eigentlich nicht notwendig gewesen, die Tiefschläfer nach der Ankunft in Tarkan in ihren Kammern zu lassen. Aus verschiedenen Gründen war die Aufweckung jedoch immer wieder verschoben worden und erst vor wenigen Wochen erfolgt. Dabei hatte sich herausgestellt, dass etwas schiefgegangen war. Viele Raumfahrer waren vom sogenannten TSUNAMI-Syndrom befallen worden. Das äußerte sich teilweise in Tobsuchtsanfällen. Nuria Gaih Zahidi hatte zu den schlimmsten Fällen gehört.

Sie hielt Tostan eine grüne Folie entgegen. »Mein Entlassungsschein von der Bordklinik. Mit der Bescheinigung, dass ich wieder voll einsatztauglich bin.« Sie hob die Stimme. »Kommandant, ich bitte darum, dem Einsatzkommando Bull zugeteilt zu werden!«

Der Spieler las die Bescheinigung bis zum Schluss durch, dann seufzte er ergeben. »Warum willst du mitgehen?«, fragte er. Es war nur ein Rückzugsgefecht.

»Ich habe eine Vorahnung, dass es notwendig ist«, antwortete sie.

Tostan nickte. Er wusste, dass Nuria Gaih Zahidi manchmal Vorahnungen hatte – und dass bisher alle diese Vorahnungen eingetroffen waren. Außerdem war sie, wenn es darauf ankam, eine Kämpferin mit schnellen Reflexen und sicheren Instinkten. Bull konnte keinen wertvolleren Zuwachs zu seiner Gruppe bekommen.

»Einverstanden«, sagte er.

 

»Was ist das?«, fragte Reginald Bull verblüfft und starrte aus großen Augen den Gegenstand an, den Nuria Gaih Zahidi auf ihren Aggregattornister geschnallt hatte. »Ist das nicht eine ...?«

»Armbrust«, ergänzte die Ingenieurin. »Sechsschüssig.«

»Sechsschüssig?«, wiederholte Bull. »Zum Abschießen von Pfeilen?«

»Was verschießt man sonst mit einer Armbrust?«, fragte Nuria ironisch zurück. »Allerdings sind die Pfeile eine Spezialkonstruktion wie die ganze Waffe. Ihre Einsatzköpfe enthalten Mikroantimaterieladungen. Sie können gegen Köpfe mit normalem Sprengstoff oder solche mit atomaren Abbrandladungen ausgewechselt werden. Der Bogen besteht aus einer Speziallegierung mit zwölf millimeterstarken Schichten; die Wurfarme sind aus gesponnenem Super-Atronital-Compositum. Unter normalen planetarischen Bedingungen werden die Pfeile achthundert Meter weit geschleudert; mit AM-Reaktions-Rak-Aufsätzen fliegen sie bis zu zehn Kilometer weit. Selbstverständlich enthält das, was wie ein archaisches Zielfernrohr aussieht, ein syntronisches Such- und Verfolgungssystem.«

Ratber Tostan lachte über das Mienenspiel auf Bulls Gesicht. »Das geht in Ordnung«, erklärte er. »Nuria Gaih Zahidi ist eine der besten galaktischen Schiffskonstrukteurinnen und als Schiffsingenieurin auf der TS-CORDOBA. Sie hat sich freiwillig für das Kommandounternehmen gemeldet, und ich vertraue sie dir guten Gewissens an. Sie ist als Kämpferin so viel wert wie zehn überdurchschnittliche Raumsoldaten.«

»Ich habe schon von ihr gehört«, sagte Atlan und blickte von Nuria zu Eirene und wieder zurück. »Wenn alles stimmt, dann solltest du dich ihr anvertrauen anstatt umgekehrt.«

»Alles klar?«, fragte Tostan.

»Alles klar!«, antwortete Atlan.

»Alles klar!«, sagte Bull.

Tostan kletterte auf seinen Platz. »Dann wollen wir!«, dröhnte seine Stimme durch die Zentrale. »Alle auf die Plätze! ATG-Feld an! Anderthalb Sekunden! Danach auf eingegebenen Kurs gehen!«

Die TS-CORDOBA schien aus dem normalen Raum-Zeit-Kontinuum zu verschwinden. In gewisser Beziehung traf das tatsächlich zu, denn das Medium, in das der TSUNAMI eingedrungen war und vor dem er durch das Antitemporale Gezeitenfeld geschützt wurde, war nicht identisch mit der Gegenwart, die in anderthalb Sekunden existieren würde, von der augenblicklichen Gegenwarts-Zeitebene aus gesehen.

Wissenschaftlich wurde dieses Medium Labilzone genannt, und definiert wurde diese als »noch nicht konkret ausgebildete Existenz mit variablen Konstanten«, sozusagen eine unfertige Vor-Gegenwart.

Die Versetzung der TS-CORDOBA um anderthalb Sekunden war selbstverständlich keine einmalige, denn dann wäre sie durch die Naturgesetze von Zeit und Raum nach der winzigen Zeitspanne von anderthalb Sekunden von der Gegenwarts-Zeitebene eingeholt worden. Es handelte sich vielmehr um eine permanente Versetzung, sozusagen um ein ständiges »Hinaufgleiten« in die Zukunft.

Daran dachte Iruna von Bass-Teth, während der TSUNAMI innerhalb der Labilzone auf die Ballung von Benguel- und Juatafu-Schiffen zuflog, die sich in der Nähe des Nachod as Qoor versammelt hatten. Das Nachod as Qoor, durch das intelligente Wesen mithilfe einer DORIFER-Kapsel zu einem Kosmonukleotid gelangen konnten, das mit DORIFER identisch war und für das es auch im Standarduniversum einen Zugang gab.

Sie schüttelte unwillkürlich den Kopf, denn sie traute der Art von interuniversellem Verkehr, der mithilfe des vektorierbaren Grigoroffs praktiziert wurde, nicht. Allerdings wusste die Akonin, dass es keinen Sinn hatte, sich den Kopf darüber zu zerbrechen. Es gab Rätsel, die erst zu einer bestimmten Zeit gelöst werden konnten – und für die Lösung des Rätsels interuniverseller Verkehr schien die Zeit nicht reif zu sein.

Das Heulen der Alarmsirenen riss sie aus diesen Überlegungen. Als sie aufsah, erblickte sie auf den Bildschirmen der Panoramagalerie, die innerhalb des Labilraums von den Hypertastern »beschickt« wurden, ein unüberschaubares Gewimmel von benguelischen Wabenschiffen und Flügelschiffen der Juatafu, in dessen Mitte sich die rund 100.000 Elemente der JUNAGASH gleich einem Mond aus schillernden Seifenblasen zusammenballten.

Zwischen den Einzelschiffen waren hier und da Raumschiffe der Hauri zu sehen, die sich durch ihre charakteristische Konstruktion identifizieren ließen. Sie hielten sich allesamt in der Nähe der JUNAGASH auf.

Die TS-CORDOBA manövrierte langsam zwischen all diesen Raumschiffen hindurch.

»Eine Viertelstunde noch«, sagte Ratber Tostan. »Dann kann ich euch absetzen.« Er wandte den Kopf und blickte Atlan an. »Zwei Fragen, Lordadmiral«, verkündete er. »Frage eins: An welchen Stellen der JUNAGASH soll ich die Einsatzkommandos absetzen? Frage zwei: Wann soll ich euch wieder abholen?«

Der Arkonide blickte Iruna von der Seite fragend an.

»Zu Frage eins«, erklärte sie. »Nicht mehr als einen Kilometer voneinander entfernt – wegen der parapsychischen und paraphysikalischen Barrieren in der JUNAGASH. Zu Frage zwei: Sobald die JUNAGASH sich in ihre Elemente zerlegt, sodass das Zentrum mit Afu-Metems Schiff frei liegt, haben wir Perry gefunden, und du kannst uns abholen, Ratber.«

»Weshalb sollte die JUNAGASH sich in ihre Elemente zerlegen?«, warf Eirene verwundert ein.

»Damit unsere Flotte das Zentrum angreifen kann«, antwortete Iruna von Bass-Teth trocken, dann fügte sie mit leisem Lächeln hinzu: »Die beiden Imagos müssen es den Benguel und Juatafu nur befehlen.«

Atlan nickte. Er war von der Idee offenkundig sehr angetan.

»Ich verstehe«, sagte Tostan. »Auf Funk dürfen wir uns nicht verlassen. Sobald ihr Perry Rhodan befreit habt, werden die beiden Imagos also den Benguel und Juatafu befehlen, die JUNAGASH zu dezentralisieren. Daran erkenne ich, dass ich mit der CORDOBA im Schutz des ATG-Feldes kommen soll, damit die Teleporter mit euch zurückspringen. Zur gleichen Zeit soll die Expeditionsflotte die Zwanzig-Schiffe-Zelle Afu-Metems angreifen. Das gefällt mir nicht. Die verbliebenen achtundvierzig Hauri-Schiffe werden sich unserem Verband in den Weg stellen.«

»Allerdings«, bestätigte Iruna. »Aber die Lage wird anders sein als im freien Raum – jedenfalls dann, wenn die CORDOBA sich in die Expeditionsflotte eingliedert und in die Gegenwart zurückkehrt. Dann ist sie durch das Feuer der Hauri gefährdet und mit ihr die beiden Imagos. Wenn Perry und Atlan dann die Benguel und Juatafu um Hilfe ersuchen, besteht die Möglichkeit, dass diese sich aus Sorge um ihre Imagos aus ihrer bisherigen Passivität lösen und gegen die Hauri Front machen.«

»Also ein Psychospielchen«, stellte der Lebende Tote respektvoll fest. »Auf diese Art und Weise operierte früher das akonische Energiekommando.«

»Es operiert noch immer so«, erwiderte Iruna. »Nur kämpft es schon lange nicht mehr gegen Terra, sondern Schulter an Schulter mit den Terranern und den anderen Galaktikern.«

Tostan wandte sich an den Arkoniden. »Wer soll das Kommando über die Expeditionsflotte haben?«

»Tiff«, erklärte Atlan ohne Zögern. »Es darf nur jemand sein, der von Anfang an den Angriff leiten kann. Aus diesem Grund kommt niemand von den Anwesenden infrage.«

»Ich werde ihn darüber informieren, sobald ich wieder beim Verband bin«, sagte Ratber Tostan.

»Damit wäre das geklärt«, schloss Atlan. »Macht euch bereit, damit Gucky und Ras uns in den Außenbereich der JUNAGASH teleportieren können!«

 



2. Im Bann der Parafallen

 

Atlan ließ sich zu Boden fallen, kaum dass er nach der Teleportation rematerialisiert war. Unter Umständen konnte es auf den Bruchteil einer Sekunde ankommen.

Als seine Sinne wieder normal arbeiteten, sah der Arkonide, dass Gucky mit der Gruppe in ein Magazin teleportiert war. Der Raum war circa 20 Meter lang, zehn Meter breit und vier Meter hoch. Aus transparenten Streifen in der Decke fiel gelbweißes Licht.

Etwa 15 Regale zogen sich von Seitenwand zu Seitenwand. In ihren Fächern lag ein Sammelsurium technischer Dinge, die sich bis auf ein paar Ausnahmen wie Kabel, Rohre und Schalter nicht sogleich identifizieren ließen. Atlans geübter Blick verriet ihm, dass keines dieser Teile einer Technologie entstammte, die höherentwickelt war als die des Galaktikums. Er stand auf und wandte sich den Gefährten zu.

Iruna war ebenfalls auf den Beinen. Sie hielt den Kombistrahler schussbereit in den Händen, wirkte aber entspannt. Eirene stand soeben auf und schob ihre Waffe ins Gürtelhalfter zurück. Atlan wollte sie zurechtweisen und ihr sagen, dass sie jederzeit mit dem Auftauchen von Feinden rechnen mussten. Er verkniff es sich im letzten Moment, denn er hatte ein spöttisches Aufblitzen im Hintergrund ihrer Augen gesehen.

Und er erinnerte sich wieder an das, was er während des gefahrvollen Ausflugs mit NARU und Eirene ins Kosmonukleotid DORIFER über Perrys und Gesils Tochter gelernt hatte. Eirene würde niemals ein normales Geschöpf sein. Ihre Mutter war die Inkarnation einer Kosmokratin, und Eirene hatte mehr von Gesil geerbt, als sie verriet, und mehr, als sie selbst wusste oder ahnte. Manchmal wirkte sie unreif; hin und wieder indes brachen uraltes Wissen und uralte Fähigkeiten in ihr durch – und dann war sie sich dessen bewusst und entwickelte erstaunliche Kräfte. Anscheinend hatte sie augenblicklich zumindest einen Hauch jener Fähigkeiten, denn sie schien genau zu wissen, dass die Gruppe zurzeit sicher war.

»Ich habe Verbindung mit Fellmer«, sagte Gucky.

Atlan sah ihn an. Der Ilt stand aufrecht da, hatte die Daumen unter den Gürtel der Netzkombination geschoben und sah sich selbstzufrieden um, als wollte er ausdrücken: Na, habe ich das nicht sauber hingekriegt?

Als sich linker Hand ein Schott fast lautlos öffnete, zielten Atlan und Iruna im gleichen Moment dorthin.

Etwa 20 humanoide Lebewesen von durchschnittlich 1,20 Meter Größe, die in hellbraune Kombinationen gekleidet waren und von denen die Hälfte kräftig entwickelte Backenbärte trug, drängten sich durch die Öffnung. Sie blieben stehen, als sie die auf sie gerichteten Waffen sahen.

Atlan und Iruna ließen ihre Kombilader sinken. Sie hatten die Fremden sofort als Benguel erkannt und wussten, dass sie von ihnen keine Feindseligkeiten zu erwarten hatten.

Als die Waffen sanken, war der Bann gebrochen. Die Benguel kamen nicht nur furchtlos, sondern offenkundig freudig erregt näher und umringten den Arkoniden. Sie redeten alle wortreich durcheinander, sodass keine ganzen Sätze zu verstehen waren, obwohl sie sich des Kartanischen bedienten, das von allen Mitgliedern des Kommandotrupps verstanden wurde. Aber ein paar Worte wurden so oft wiederholt, dass der Sinn des Gesagten deutlich wurde.

Und der Sinn war, dass sie Atlan als ihre Imago erkannten – und gleichzeitig verwirrt waren, weil sie wussten, dass es auch an einem anderen Ort der JUNAGASH eine Imago gab. Als Atlan die Hand hob, schwiegen sie.

»Ich bin eure Imago«, erklärte der Arkonide auf Kartanisch. »Eure Atlan-Imago. Es gibt im Zentrum der JUNAGASH eine weitere Imago, die Perry-Imago. Zu ihr will ich, um sie aus der Gewalt Afu-Metems zu befreien. Da wir den Weg ins Zentrum nicht kennen, bitten wir euch, uns dorthin zu führen.«

»Das geht leider nicht«, erwiderte ein besonders großer männlicher Benguel mit einem Backenbart, fast so groß wie die Mähne eines terranischen Löwen. »Wir sind die Notbesatzung dieses Schiffes und dürfen es nicht verlassen. Wir können euch den Weg anders zeigen. Kommt bitte mit!«

»Einverstanden«, sagte der Arkonide.

Die Benguel führten sie aus dem Magazin, durch einen Korridor und in einen Raum mit kreisrundem Querschnitt, der offenkundig die Zentrale dieses Schiffes beziehungsweise Elements war.

Dort schaltete der große Benguel einen Computer ein und rief eine dreidimensionale Zeichnung ab. Als sie im Bildschirmkubus erschien, wusste Atlan, dass er einen Ausschnitt der derzeitigen Anordnung der Elemente der JUNAGASH vor sich hatte. Mithilfe des Computers markierte der Benguel den Mittelpunkt des Konglomerats und den Weg vom gegenwärtigen Standpunkt der Gruppe dorthin.

»Das sieht nach einem Kinderspiel aus«, vermerkte Gucky dazu. »Vielleicht sollte ich es mal mit einer Probeteleportation versuchen. Wartet hier!« Er war entmaterialisiert, bevor jemand ihm Einhalt gebieten konnte.

»So ein Leichtsinn!«, regte sich Iruna auf. »Atlan, du solltest dem Ilt Disziplin beibringen, bevor er irgendwann in den sicheren Tod springt.«

»Gucky Disziplin beibringen!«, erwiderte der Arkonide mit bitterem Lachen. »Perry und ich und andere haben das immer wieder versucht, aber der Bursche ist unverbesserlich. Andererseits hat er auch aus den schlimmsten Situationen immer einen Ausweg gefunden.«

»Bisher«, entgegnete die Akonin ernst. »Du kennst sicher das terranische Sprichwort, das da heißt: Der Krug geht so lange zum Brunnen, bis er bricht. Daran führt kein Weg vorbei.«

»Wenn Gucky es anpackt, schon«, erklärte Eirene.

Im nächsten Moment schrie sie auf, denn da materialisierte unmittelbar vor ihren Füßen eine leuchtende, heftig pulsierende Ballung, die immer wieder Fragmente eines Mausbibers erkennen ließ. Allmählich pulsierte die Ballung langsamer, und immer mehr Körperteile Guckys waren zu erkennen.

»Er muss in ein paraphysikalisches Antipsi-Feld geraten sein«, erklärte Iruna von Bass-Teth. »Es ist fast ein Wunder, dass er hierher zurückteleportieren konnte. Dabei muss er seine parapsychischen Kräfte erschöpft haben, sodass er nicht in seiner normalen Existenzform rematerialisieren konnte. Möglicherweise kann der psionische Sektor seines Gehirns die schädliche Wirkung neutralisieren. Wir müssen abwarten. Ich denke, dass er bald vollständig rematerialisiert ist. Und sobald Gucky wieder in Ordnung ist, sollten wir uns mithilfe der Gravopaks auf den Weg zum Zentrum machen.«

Atlan nickte, dann schaltete er sein Armbandfunkgerät ein und rief nach Reginald Bull. Doch es kam keine Verbindung zustande.

»Sind die parapsychischen und paraphysikalischen Barrieren von euch aufgebaut worden?«, wandte sich der Arkonide an die Benguel.

»Afu-Metem hat es getan«, antwortete der große Benguel. »Zu unserem Schutz.«

»Er hat euch belogen«, entgegnete Atlan.

»Er ist der Fürst des Feuers«, erwiderte der Benguel. Als ob das alles erklärte.

Atlan sah ein, dass er in dieser Hinsicht nichts erreichen konnte. Er setzte sich auf die Kante eines desaktivierten Schaltpults und wartete darauf, dass der Ilt sich bald erholte.

 

Knapp eine Stunde später war es so weit. Gucky leuchtete und pulsierte nicht mehr und war vollständig und in seiner normalen Gestalt zu sehen.

Iruna ging vor ihm in die Hocke und beobachtete ihn intensiv. »Er atmet, wenngleich etwas zu flach und zu schnell«, stellte sie fest. »Gucky, kannst du mich hören?«

Ein leises Wimmern war die Antwort.

Iruna griff an Guckys Gürtel und zog die dort befestigte Medobox aus der Halterung. Dieses Gerät war dem Grunde nach die gleiche Konstruktion wie die Geräte, die von Atlan, Eirene und ihr getragen wurden; sein Diagnostik- und Therapiesyntron war auf den Metabolismus eines Mausbibers »geeicht«. Sie öffnete das Oberteil von Guckys Netzkombination, sodass der Nacken frei lag, und presste die Kontaktplatte der Medobox dagegen.

Einige Sekunden lang geschah nichts, dann zischte dreimal eine Hochdruckinjektionsdüse, und im Sichtfeld der Box erschienen Wörter.

»In erster Linie war durch Schock der Glukoseumsatz des Gehirns unter den Bereitschaftsumsatz abgesunken«, erklärte die Akonin, während sie die Schrift las. »Das hat zum Erlöschen der Erregbarkeit geführt. Es war bereits eine Erholung eingetreten, die durch Injektion eines entsprechenden Mittels beschleunigt wird.«

»Ist sein Gehirn geschädigt?«, fragte Atlan.

»Die Box hat unregelmäßige bioelektrische Potenzialschwankungen im Gehirn registriert; sie sind nicht typisch für krankhafte Veränderungen«, antwortete Iruna. »Nein, es gibt keine Anzeichen für irreparable Schäden.«

»Er leidet, sonst hätte er nicht gewimmert«, warf Eirene ein.

»Es handelt sich um ein schweres psychisches Trauma«, sagte Iruna. »Dagegen ist ihm ein hochwirksames Mittel injiziert worden, sodass es bereits abklingt.«

Sie strich behutsam über den Kopf des Ilts. »Gucky!«, sagte sie eindringlich. »Kannst du mich hören?«

Die Schnurrhaare des Ilts zitterten, dann öffnete sich der Mund ein wenig. »Iltu?«, flüsterte er kaum hörbar.

Iruna sagte nichts, sondern hielt stattdessen einen Finger vor ihre Lippen, um die Gefährten zum Schweigen zu ermahnen.

Sekunden später sagte Gucky etwas lauter: »Iltu!« Als er abermals keine Antwort bekam, öffneten sich seine Augen. Sie blickten die Akonin lange Zeit starr an, dann sagte Gucky: »Nein, du bist nicht meine Iltu.«

»Wer bin ich?«, fragte Iruna.

Erneut musterte der Ilt sie, dann blitzte der Schalk in seinen Augen auf, und er sagte: »Du bist Kazzenkatts Schwester!«

Es zuckte schmerzlich um Irunas Mundwinkel. Solche Bemerkungen konnten uralte Albträume in ihr zu neuem Leben erwecken, denn irgendwann einmal war sie genauso Kazzenkatts Schwester gewesen wie Iruna von Bass-Teth. Ihre Fähigkeit, im Zerotraum die Grenzen von Raum und Zeit zu überwinden, war ein Erbe der Verschmelzung ihrer ÜBSEF-Konstante und der ÜBSEF-Konstante der Sarlengort, die von Agenten der Genetischen Allianz durchgeführt worden war.

Atlan kauerte sich neben sie, legte einen Arm um ihre Schultern und sagte: »Nimm es dir nicht zu Herzen, Liebste. Es war bestimmt nicht so gemeint.«

Iruna drückte seine Hand, holte tief Luft und erwiderte lächelnd: »Natürlich war es nicht so gemeint. Gucky wollte mich nur necken und hat dabei über die Stränge geschlagen, weil er sich noch nicht wieder unter Kontrolle hat. Sein Verhalten beweist, dass er zumindest nicht an Amnesie leidet. Ich bin jetzt sicher, dass sein Gehirn nicht geschädigt ist.«

»Natürlich nicht«, lispelte der Ilt, dann sagte er: »Falls ich dich gekränkt haben sollte, tut es mir leid, Iruna.«

Die Akonin lachte, nahm ihn auf den Arm und drückte ihn. »Du machst unheimlich schnelle Fortschritte, Mausehund. Hoffentlich bist du bald wieder ganz in Ordnung. Du weißt, wir müssen Perry retten.«

Gucky richtete sich kerzengerade auf. »Oh, Perry ist ja tatsächlich in Gefahr!«, stieß er hervor. »Warum brechen wir nicht endlich auf? Mein Gravopak ist in Ordnung, hoffe ich.«

Iruna stellte ihn auf die Füße. Er schwankte wie ein Halm im Wind, sodass die Akonin ihn festhalten musste.

Danach aktivierte sie seinen Gravopak. Da die Steuerbefehle nur gesprochen werden mussten und alles andere der Pikosyn erledigte, stand einem Aufbruch nichts im Weg. Allerdings waren die parapsychischen Fähigkeiten des Mausbibers für absehbare Zeit erloschen, wie er bedauernd mitteilte. Nachdem die Gruppe sich bei den Benguel bedankt und sich von ihnen verabschiedet hatte, startete sie zum Vorstoß in die Tiefe der JUNAGASH.

 

Sie kamen einige Hundert Meter weit, dann wurden sie im Hauptkorridor eines Wabenelements von vorn beschossen. Die Projektoren ihrer Paratronschutzschirme aktivierten sich Sekundenbruchteile vorher, als die Sensoren der Kombinationen von den Radarstrahlen getroffen wurden, die der Zielbeleuchtung dienten.

Atlan, Iruna und Eirene scharten sich schützend um den Ilt, der noch zu schwach war, um eine Waffe zu halten, und erwiderten das Feuer mit auf Impulsmodus geschalteten Kombiladern, denn sie hatten flüchtig einen Roboter in circa 50 Metern auftauchen und wieder verschwinden sehen.

Die Roboter feuerten weiter aus Türnischen heraus. Es blieb dem Einsatzkommando nichts weiter übrig, als sie mit Detonator- und Implosions-Wurfgranaten zu zerstören. Als sie vorrückten, stellten sich ihnen weitere Roboter in den Weg. Sie schossen sie ab und drangen ins nächste Wabenelement vor.

Als Iruna sah, dass es völlig leer war, eine bloße Metallhülle, rief sie warnend: »Das ist eine Falle! Geht nicht hinein! Wir müssen umkehren und einen Bogen um dieses Schiff schlagen!«

Doch es war zu spät. Von hinten drängten plötzlich zahlreiche Angreifer heran und eröffneten das Feuer. Die Paratronschutzschirme flackerten.

»Es sind Hauri!«, rief Atlan, als er die hochgewachsenen, dürren Gestalten in den kakifarbenen Raumkombinationen sah.

Seine Gefährten wussten, was er damit sagen wollte. Die Hauri waren durch die Lehre des Hexameron zu fanatischen Kämpfern geworden, die den Tod nicht fürchteten. Dazu kam, dass sie hervorragend ausgebildet waren und dass ihre Strahlwaffen sogar bei Einzelbeschuss Paratronschirme überfordern konnten, wenn sie Dauerfeuer auf ein Ziel hielten. Und es waren mindestens zehn Hauri, die in ihrem Rücken aufgetaucht waren. Es blieb der Gruppe weiter nichts übrig, als sehenden Auges in die Falle zu gehen.

»Wir müssen so schnell wie möglich durch!«, rief Atlan den Gefährten über Helmfunk zu, denn sie hatten die Druckhelme bereits bei den ersten Feindseligkeiten geschlossen. »Im Schiff finden wir keine Deckung.«

»Und ich kann nicht helfen!«, jammerte der Ilt. »Sonst würde ich die Hungerkünstler durch die Luft fliegen lassen.«

»In der Sauna ist der beste Taschendieb machtlos«, versuchte Atlan zu scherzen, obwohl ihm nicht danach zumute war. Er beschleunigte mit Maximalwerten und feuerte, während er geradewegs auf die andere Seite des Schiffes raste. Seine Gefährten verpassten den Anschluss, weil sie nicht mit einem solchen Manöver gerechnet hatten.

Genau das hatte der Arkonide bezweckt. Er rechnete fest damit, dass irgendwo auf seiner Strecke der Todesmechanismus der Falle aktiviert würde. Woraus er bestand, konnte er nicht sagen. Er vermutete, dass Roboter von außerhalb durch vorbereitete Löcher ins Innere des Schiffes feuern würden – oder dass Sprengladungen das Schiff zerfetzten, und er hoffte, dass das geschah, bevor die Gefährten in den unmittelbaren Gefahrenbereich gekommen waren.

Als es passierte, erlebte er eine Überraschung. Es flog weder das Schiff in die »Luft« noch wurde er von zahlreichen Kampfstrahlen getroffen. Stattdessen veränderte sich die Umgebung.

Atlan flog von einem Augenblick zum anderen nicht mehr durch ein leeres Benguel-Schiff, sondern über schneebedeckten Wüstenboden unter einem klaren Sternenhimmel. Eisiger Wind heulte von rechts heran, drückte den Arkoniden immer wieder aus dem Kurs und jagte trockene Flechten über den Boden. Die Luft war von markerschütterndem Heulen erfüllt.

Der Arkonide stieß eine halblaute Verwünschung aus, ging tiefer, drosselte die Geschwindigkeit und suchte nach Orientierungsmerkmalen. Vor allem hielt er nach den Gefährten Ausschau.

Die Hauri, so wurde ihm klar, hatten starke paraphysikalische Felder aufgebaut, gegen die sogar seine Mentalstabilisierung machtlos war – und diese Felder brannten eine Umgebung in sein Bewusstsein, die überhaupt nicht existierte. Die Absicht war klar: Sie wollten ihre Gegner desorientieren und sie psychisch so zerrütten, dass es ihnen danach leichtfallen musste, sie einzeln in ihre Gewalt zu bringen.

Ja, Atlan war ziemlich sicher, dass die Hauri nicht beabsichtigten, sie auszulöschen, sondern dass sie sie gefangen nehmen wollten. Der Fürst des Feuers hatte bereits während des Unternehmens Paghal zu ihm gesagt, dass er ihn lebend in seine Gewalt bringen wollte. Afu-Metems Absicht war es anscheinend tatsächlich, ihn am Nachod as Qoor mit Perry Rhodan zusammenzubringen und sie beide für seine Zwecke einzuspannen.

Atlan erschauderte. Er wusste, dass der Fürst des Feuers weder Perry noch ihn selbst überzeugen konnte. Wie er ihn einschätzte, würde er nach dieser Erkenntnis andere Mittel einsetzen, um sich seine beiden gefährlichsten Widersacher nützlich zu machen. Es würde ihm nicht gelingen, aber seine Gegner würden dabei psychisch zerbrechen und als ausgebrannte Wracks zurückbleiben.

»Lieber sterbe ich!«, flüsterte der Arkonide.

Er vermochte von seinen Gefährten nichts zu sehen. Als er über Telekom und dann über Minikom nach ihnen rief, blieben seine Funkgeräte stumm. Waren sie ebenfalls in die paraphysikalischen Netze geraten? Sahen sie sich in völlig verschiedenen Umwelten ganz allein auf sich gestellt?

Atlan bedauerte, dass er Eirene mitgenommen hatte. Falls ihr nicht wieder ein Vermächtnis ihrer Mutter half – und es war sicher, dass eine solche Hilfe Seltenheitswert besaß –, musste sie infolge ihrer Unerfahrenheit furchtbar unter ihrer Lage leiden.

Iruna und Gucky würden es besser verkraften, doch nicht besser als er selbst.

Er zwang seinen Verstand dazu, weder sich noch andere zu bemitleiden, sondern nach einer Lösung des Problems zu suchen. Dabei flog er mit minimaler Geschwindigkeit weiter, denn er hielt es für sinnlos, zu landen und auf einem Fleck zu bleiben. Wenige Minuten später entdeckte er voraus etwas, was wuchtigen Klippen aus schwarzem Fels ähnelte, die vom eisbedeckten Wüstensand in das sternerfüllte Firmament ragten.

Sekunden später sah er, dass es sich nicht um Klippen, sondern um die Ruinen von Bauwerken handelte. Es waren im Grunde genommen nur Fragmente von Mauern ohne Dächer, aber es mussten einst starke, wehrhafte Mauern gewesen sein, aus einem schwarzen, blanken Anthrazit schimmernden Material und halbmeterdick.

Atlan landete am Fuß der Mauern. Er ahnte, dass die paraphysikalische Projektion dieser Ruinen nicht blindlings geschah, sondern dass sie für die Hauri eine zentrale Bedeutung haben musste – oder für Afu-Metem. Folglich war dies für den Arkoniden ein Ort, an dem er darauf hoffen konnte, den Gegner zum Entscheidungskampf zu stellen.

Er desaktivierte seinen Gravopak und musterte die schwarz aufragenden Relikte, die wahrscheinlich nach Erinnerungen oder Überlieferungen der Hauri gestaltet waren. Ihn fror innerlich, als seine Außenmikrofone das schauerliche Pfeifen und Heulen des Windes übertrugen, der auf den künstlichen Klippen wie auf einer riesigen Kirchenorgel spielte.

Langsam stapfte der Arkonide auf die Ruinen zu. Als er sich zwischen zwei schwarzen Mauern befand, verstummte das Geschrei des Sturmes.

Atlan blieb stehen. Er spürte, wie ihm eine Gänsehaut über Brust und Rücken, Arme und Beine lief, als er dünne Stimmen zu hören glaubte, die aus den Ruinen herauswehten. Mit aller Willenskraft konzentrierte er sich auf diese Wahrnehmung, doch es war ihm nicht möglich, Worte zu verstehen.

Nach einer Weile jedoch glaubte er zu bemerken, dass die unverständlichen Stimmen eine hypnotische Wirkung auf ihn ausübten. Sie konnten ihn im Unterschied zu den paraphysikalischen Feldern nicht überwältigen, er glaubte allerdings, eine Aufforderung zu verstehen. Und er befolgte sie.

Er drang tiefer in die Ruinen ein – und mit einem Mal sah er zwischen den schwarzen Mauerresten zahllose hauchdünne schwarze Schleier wehen, tausendfach von glitzernden Reflexionen des Sternenlichts übergossen.

Im ersten Moment wusste er nichts damit anzufangen, dann erinnerte er sich an einen Bericht des Kamashiten Tovari Lokoshan über seine Erlebnisse auf der NARGA PUUR. »Trurthars!«, flüsterte er verblüfft, denn er wusste, dass diese Wesenheiten Techno-Parasiten waren, die wahrscheinlich nur dort existieren konnten, wo hoch entwickelte Technik auf relativ engem Raum konzentriert war. Sie brachten diese Technik dazu, hyperenergetische Labstrukturen zu erzeugen, von denen sie lebten.

An diesem Ort gab es keine hoch entwickelten technischen Elemente. Oder doch?

Atlan schüttelte sich vor Entsetzen, als er spürte, wie die Kontrolle über sein Bewusstsein ihm zu entgleiten drohte. »Verwandt, verwandt, wir helfen!«, vernahm er ein mentales Raunen. »Vergiss nicht Tovari von Kamash!«

»Tovari?«, flüsterte der Arkonide. »Ist er nicht tot? Wo finde ich ihn?«

»Selbst wir wissen es nicht«, hauchte es durch sein Bewusstsein.

Im nächsten Moment waren die Trurthars, die Ruinen und die schneebedeckte Wüste verschwunden – genau wie der klare Sternenhimmel.

Atlan sah sich in einem Verbindungsstück zwischen zwei Wabenschiffen der Benguel stehen – mit Blick in das von Technik angefüllte Innere eines Schiffes. Als er zurücksah, erblickte er das leere Schiff, in dem er in die Parafalle geraten war.

Wichtiger als das alles war ihm, dass er seine Gefährten neben sich sah: Iruna mit grauem Gesicht und halb geschlossenen Augen, die anscheinend völlig erschöpft war und von Gucky mühsam in sitzender Haltung gestützt wurde.

Und Eirene ...?

Der Arkonide schaute sich wild und mit plötzlich erwachender Verzweiflung um. Es blieb dabei. Eirene war nirgends zu entdecken.

»Wie soll ich Perry gegenübertreten ...?«, flüsterte Atlan entsetzt.

 

»Benguel«, flüsterte Ras Tschubai, als die Gruppe Bull auf einer Korridorkreuzung von etwa 30 humanoiden Lebewesen von durchschnittlich 1,20 Meter Größe, die in dunkelbraune Kombinationen gekleidet waren, umstellt wurde.

Reginald Bull nickte Fellmer Lloyd unauffällig zu, dann aktivierten beide über die Pikosyns ihrer Kombinationen die beiden miniaturisierten, syntronisch gesteuerten Projektoren, die ihnen in der Form schwarzer Halbkugeln von Kinderfaustgröße vor der Brust hingen.

Zwischen ihnen und den ihnen gegenüberstehenden Benguel flimmerte die Luft, dann stand plötzlich Perry Rhodan in zweifacher Ausführung dort – als Holografie.

Er hoffte, dass die Benguel daran erkannten, es mit Freunden der Imago zu tun zu haben. Er hoffte es besonders stark, seit Fellmers Kontakt zu Gucky abgebrochen war, nachdem der Telepath einen unartikulierten Hilfeschrei des Mausbibers empfangen hatte. Gucky – und damit Atlan, Iruna und Eirene – befand sich wahrscheinlich in größter Gefahr.

»Imago!«, riefen die Benguel durcheinander, das Kartanische verwendend. Dann »schnatterten« sie wild drauflos, bis einer von ihnen Einhalt gebot.

Anschließend trat er dichter an die Projektionen heran, dann blickte er auf die Fremden und fragte: »Diese Imago ist euer Freund?«

»Unser Freund«, bestätigte Bull. »Wir sind gekommen, um ihn aus der Gewalt Afu-Metems zu befreien.«

»Diese Imago befindet sich nicht mehr in der Gewalt Afu-Metems«, erwiderte der Benguel. »Sie konnte sich befreien, nachdem sie den falschen Altweisen tötete. Über Funk unterrichtete sie uns über die Lage. Danach musste diese Imago fliehen. Normalerweise sollten wir wissen, wo sie sich befindet, aber es gibt Störfelder, die das verhindern. Immerhin wissen wir, dass es eine zweite Imago gibt, die sich inzwischen ebenfalls in der JUNAGASH aufhält.«

»Atlan!«, rief Bull. »Diese Imago suchen wir«, wandte er sich an die Benguel. »Auch sie ist unser Freund. Könnt ihr uns dabei helfen, sie zu finden?«

Der Benguel streckte den Arm aus und deutete in eine Richtung. »Sie ist dort. Seit längerer Zeit verweilt sie an ein und demselben Ort.«

»An ein und demselben Ort?«, wiederholte Fellmer Lloyd und blickte in die angegebene Richtung. »Kein Wunder, dass sie so weit zurückliegen. Sie können höchstens ein Viertel der Strecke geschafft haben, die hinter uns liegt.«

»Ein weiteres Anzeichen dafür, dass Atlans Gruppe in Schwierigkeiten steckt«, stellte Tschubai fest.

»Wir werden sie heraushauen!«, stellte Nuria Gaih Zahidi fest und hob ihre Armbrust. Mit einer Handbewegung drehte sie das revolvierende Sechsschussmagazin so, dass eine Ecke des Sechseckprismas nach oben schaute und die Bogensehne hochhob. Ein langer, gefiederter Pfeil aus Ynkonit, einer Ynkelonium-Terkonit-Legierung mit einer schwarzen, von innen heraus tausendfach funkelnden Spitze, glitt in die Abschussrinne. Das charakteristische Aussehen der Spitze war das nach Galaktischer Vorschrift gültige Warnzeichen dafür, dass sich in der Spitze unter einer neutralisierenden Abschirmung aus reinem Ynkelonium eine mikroskopisch winzige Antimaterieladung verbarg.

Bull blickte in die glitzernden schwarzen Augen der Sana, wie sie sich nannte, wenn sie ihre Abstammung vom Buschmann-Volk meinte. Er sah darin keine Mordlust, wohl aber die wilde Entschlossenheit, alles Denkbare zu tun, um die Freunde der anderen Gruppe zu retten.

»Ja, das werden wir!«, sagte er beinahe inbrünstig. »Atlans Gruppe braucht unsere Hilfe. Ab die Post!«

Sie schalteten ihre Gravopaks ein und flogen zur Heckschleuse des Wabenelements. Nachdem sie sich ausgeschleust hatten, flogen sie außerhalb der Benguel- und Juatafu-Schiffe weiter – in die Richtung, die der Benguel ihnen gewiesen hatte. Da sie wussten, wie weit von ihnen entfernt die Gruppe Atlan von Gucky in die JUNAGASH teleportiert worden war, konnten sie die ungefähre Entfernung bestimmen.

»Halt!«, sagte Reginald Bull nach einiger Zeit über Helmfunk. »Wir landen und orientieren uns!«

Die vier Personen gingen auf der Außenhülle eines Wabenelements nieder. Von dort aus ließen sie die Tasterimpulse ihrer Ortungsgeräte spielen. Bull rief außerdem per Minikom nach der Gruppe Atlan – und Fellmer versuchte, telepathischen Kontakt mit Gucky zu bekommen oder wenigstens die Gedanken von Atlan, Iruna oder Eirene aufzufangen. Seine Versuche blieben ebenso ergebnislos wie Bulls Anrufe.

»Ich halte das nicht länger aus«, sagte Ras voller Sorge. »Nicht ein einziges Lebenszeichen. Es macht mich ganz verrückt.«

Fellmer hielt die Augen geschlossen. In seinem Gesicht arbeitete es. Plötzlich riss er die Augen auf und schrie: »Eirene! Sie hat um Hilfe gerufen!«

»Wo ist sie?«, fragte Bull schnell.

»In einer Art Fesselfeld«, antwortete Fellmer und deutete in eine Richtung. »Dort! Es kann kein gewöhnliches Fesselfeld sein. Das würde Eirene nicht in Panik versetzen. Außerdem steht sie unter Schockwirkung, weil sie sie dort hineingesperrt hat.«

»Sie? Wer?«, fragte Ras Tschubai.

»Daran denkt sie nicht«, gab Fellmer achselzuckend zurück. »Ich konnte ihren Gedanken nur wenig entnehmen, bevor sie wieder unerreichbar wurde. Einmal kam etwas wie: Das sollte sie doch gar nicht. Sie muss mir doch helfen ... Und dann war die Verbindung weg.«

»Wir fliegen sofort hin!«, sagte Bull und aktivierte seinen Gravopak. Die Gefährten folgten seinem Beispiel.

 

»Hat niemand eine Ahnung, wo Eirene geblieben ist?«, erkundigte sich Atlan, den Zustand Irunas trotz der Sorge um sie erst einmal ignorierend.

»Nein«, erwiderte Gucky. »Ich war allein in einer Parafalle, die mir ein Sumpfgebiet vorgaukelte. Und du?«

»Ich befand mich in einer kalten Wüstenlandschaft«, antwortete der Arkonide und dachte angestrengt nach. »Da war noch etwas gewesen. Ich kann mich aber nicht daran erinnern.«

»Ich war in einem Höhlenlabyrinth«, sagte Iruna mit tonloser Stimme.

Atlan ging vor ihr in die Hocke und blickte ihr in die Augen. »Du bist total fertig«, stellte er fest.

»Zerotraum«, flüsterte sie. »Ich spürte, dass die Parafalle nicht von Maschinen aufgebaut und aufrechterhalten wurde, und versuchte, die Verursacher im Zerotraum zu erreichen. Es gelang mir schließlich, doch es war schwierig und kostete viel Kraft.« Ihre Stimme versagte, und sie sackte zusammen.

Gucky bewegte sich nicht, aber die Akonin wurde plötzlich festgehalten.

»Es geht wieder«, freute sich der Mausbiber. »Ich stütze sie telekinetisch.« Betrübt fügte er hinzu. »Sie scheint psychisch ausgebrannt zu sein, jedenfalls fast. Wir müssen sie hier wegbringen. Sie gehört ins Bordhospital der TS-CORDOBA.«

Iruna regte sich wieder, seufzte matt und flüsterte: »Nein, Kleiner. Du weißt, dass ich ein starkes Regenerationsvermögen habe. Ich werde mich von allein erholen – und schon bald. Es waren die Trurthars, die mich psychisch auslaugten. Es war ihr Preis dafür, dass sie die Parafallen nicht länger aufrechterhielten.«

»Die Trurthars?«, echote Atlan. »Ich habe früher von Tovari Lokoshan etwas über sie erfahren. Sie sollen Techno-Parasiten sein. Er begegnete einer Kolonie von ihnen auf der NARGA PUUR im Standarduniversum. Hm, ja, die NARGA PUUR kam aus Tarkan.«

Er sah sich abermals verzweifelt um. »Aber was interessiert das jetzt! Du wirst dich erholen, Iruna, das weiß ich. Nur, wo ist Eirene geblieben? Sie muss ebenfalls in einer Parafalle gewesen sein. Warum ist sie nicht hier, wenn die Trurthars alle Parafallen abgebaut haben?«

»Sie haben sie nicht abgebaut, sondern nur nicht länger aufrechterhalten«, korrigierte ihn die Akonin leise.

»Ja, das sagtest du«, erwiderte Atlan nervös. »Tut das etwas zur Sache? Ich meine, erklärt das, warum Eirene nicht freigekommen ist?«

»Das weiß ich nicht«, gab Iruna zurück. »Alles ist möglich. Sonst berücksichtigst du alle nur denkbaren Möglichkeiten. Haben die Trurthars dich etwa ebenfalls psychisch ausgelaugt?«

Atlan schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin überhaupt keinen Trurthars begegnet«, widersprach er.

Oder vielleicht doch?, überlegte er. Ich weiß, dass in meiner Parafalle mehr war als das, woran ich mich erinnere. Theoretisch könnten diese Wesen sich mit mir befasst haben.

Laut sagte er: »Wahrscheinlich kann ich zurzeit nicht klar denken. Helft mir! Wir können nicht vor Perry hintreten und sagen: Es tut uns leid, aber deine Tochter ist uns abhandengekommen.«

Deine und Gesils Tochter!, korrigierte er sich in Gedanken – und mit einem Mal schlugen seine Zähne wie im Schüttelfrost aufeinander, als er daran dachte, dass er auch die Hiobsbotschaft von Gesils Verschwinden würde überbringen müssen.

»Selbstverständlich suchen wir nach Eirene, bis wir sie gefunden haben!«, versicherte der Ilt. »Bald kann ich wieder teleportieren, dann ...«

»Du wirst nicht teleportieren!«, schnitt Iruna ihm das Wort ab. »Was dabei herauskommt, haben wir erlebt. Ich schlage vor, wir trennen uns, und jeder sucht für sich ein bestimmtes Gebiet ab. Anschließend treffen wir uns hier wieder.«

»Du kannst nicht ...«, begann der Arkonide.

»Ich kann!«, versicherte Iruna. »Schließlich muss ich nicht zu Fuß gehen.«

»Und wenn die Hauri oder die Roboter wieder auftauchen?«, fragte Atlan.

»Das wären sie längst, wenn sie noch hinter uns her wären«, meinte Iruna. »Ich denke, dass sie uns in den Parafallen unschädlich wähnten und weiterzogen, weil sie woanders gebraucht werden.«

»Das leuchtet mir ein«, erwiderte Atlan. »Teilen wir also die Suchgebiete ein und fangen an!«

 

Rund drei Stunden später kehrte der Arkonide an den Ausgangspunkt zurück. Er hatte in seinem Suchgebiet nicht die geringste Spur von Eirene gefunden. Müde und resigniert setzte er sich auf den kahlen Metallplastikboden und schloss die Augen. Er konnte sich nicht vorstellen, was mit Eirene geschehen war, es sei denn, ihre Parafalle hätte sich noch nicht aufgelöst.

Er schrak aus seinen Gedanken auf, als der Mausbiber einen Schritt vor ihm materialisierte. Guckys Augen verrieten ihm, dass er keinen Anhaltspunkt dafür gefunden hatte, was aus Eirene geworden war.

»Wenigstens habe ich nirgends einen Hauri oder Roboter gesehen«, sagte der Ilt über Helmfunk.

»Ich auch nicht«, erwiderte der Arkonide. »Du bist teleportiert. Hoffentlich wirst du nicht wieder unvorsichtig, Kleiner.«

»Ich habe immer nur kurze Sprünge gemacht«, verteidigte sich Gucky. »Niemals weiter als fünfhundert Meter.«

Schweigend hockten die beiden beieinander, in ihre Gedanken und Sorgen vertieft, bis der Ilt plötzlich sagte: »Eigentlich müsste Iruna ihr Gebiet inzwischen abgesucht haben und ebenfalls wieder hier sein.«

Der Arkonide blickte auf seinen Chronografen. Anderthalb Stunden saßen Gucky und er bereits herum und warteten auf die Akonin. Plötzlich machte er sich ebenfalls Sorgen. »Kannst du ihre Gedanken lesen?«, fragte er.

»Das hätte ich dir gesagt«, gab der Ilt zurück.

Atlan stand auf. »Wir werden ihr Gebiet absuchen.«

»Und vielleicht zu spät kommen«, entgegnete Gucky.

»Wie meinst du ...?« Atlan brach den Satz ab, als Gucky verschwand und die Luft in das Vakuum implodierte, das sein Körper hinterlassen hatte.

Er presste die Lippen zusammen. Nun machte er sich um Eirene, Iruna und Gucky Sorgen. Allerdings wusste er, dass er an Guckys Stelle ebenfalls alles riskiert hätte, um Iruna, die sich vielleicht in einer Notlage befand, zu helfen. Er selbst wurde durch Guckys Handlungsweise jedoch zur Untätigkeit verurteilt, denn er konnte nicht einfach den Platz verlassen, an den der Mausbiber zurückkehren würde.

Seinen Nerven bekam das nicht gut. Er wurde sich dessen bewusst, als er mit der Waffe in der Hand herumfuhr, weil er ein Geräusch gehört hatte.

Der einzelne Benguel, der, auf einer kleinen Antigravplattform stehend, heranschwebte, wäre vor Schreck fast heruntergefallen. Er bremste jäh ab.

Atlan ließ die Hand mit der Waffe sinken. »Ich schieße nicht«, sagte er schnell. »Es tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe.«

»Oh Imago!«, flüsterte der Benguel. »Wie konnte ich nur denken, dass du auf mich schießen würdest! Du bist unsere Imago!«

»Ja natürlich«, erwiderte der Arkonide. »Hast du etwas über die andere Imago erfahren?«

»Nein«, antwortete der Benguel. »Aber ich habe die Frau gefunden, die bei dir war. Sie muss tot oder bewusstlos sein.«

Der Arkonide hatte das Gefühl, plötzlich in Eiswasser zu stehen. Sekundenlang brachte er kein Wort heraus. In seinem Kopf ging alles drunter und drüber. Dann bekam er sich wieder in seine Gewalt. »Wo?«, rief er dem Benguel zu. »Zeige mir den Weg!«

»Ja, Imago«, erwiderte der Benguel und wendete die Plattform.

In dem Moment, in dem er sich in Bewegung setzte, materialisierte Gucky in unmittelbarer Nähe. Über seinen Armen lag der schlaffe Körper Irunas.

Atlan schaltete seinen Gravopak ab, stürzte auf den Ilt zu und nahm ihm Iruna ab.

»Sie lebt«, erklärte Gucky. »Ich fand sie – schlafend.«

»Im Zerotraum!«, entfuhr es Atlan. »Sie hat im Zerotraum nach Eirene gesucht, obwohl sie viel zu schwach für eine solche Belastung war.«

»Ich weckte sie«, fuhr der Ilt fort. »So richtig wach ist sie immer noch nicht, fürchte ich.«

»Doch!«, flüsterte Irunas Stimme aus dem Helmfunk. »Nur müde, so müde.«

Atlan ließ sie behutsam zu Boden sinken. »Ruh dich aus, Liebling!«, flüsterte er. »Wir warten so lange bei dir.«

»Nein!«, gab die Akonin zurück. »Ich hatte im Zerotraum Kontakt mit einem Benguel nahe dem Zentrum der JUNAGASH. Von ihm erfuhr ich, dass die andere Imago aus dem Schiff Afu-Metems entkommen ist und versucht, sich zu ihrem kleinen, wundersamen Fluggerät durchzuschlagen.«

»Zu LEDA!«, rief der Arkonide.

Irunas Augen lächelten, aber nur flüchtig. »LEDA könnte Eirene finden«, flüsterte sie noch leiser als zuvor. »Wir müssen LEDA suchen und sie hierherbringen.«

»Und wie lange wird das dauern?«, fragte Atlan bitter. »Wenn ich daran denke, was für eine winzige Strecke wir in den ersten zwanzig Stunden geschafft haben! Vielleicht erreichen wir LEDA in einer Woche. Bis dahin ist Eirene längst ...« Erschrocken brach er ab. Er wagte seine Befürchtung nicht auszusprechen.

»Ich werde teleportieren – mit euch!«, erklärte Gucky mit einem Ernst, den der Arkonide selten an ihm erlebt hatte. »In kleinen Etappen, aber ich werde teleportieren. Und wenn ich durch die Hölle gehen muss.«

Atlan wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Er hätte die Pflicht gehabt, den Ilt von seinem Vorhaben abzubringen. Doch er wusste, dass er an seiner Stelle nicht anders gedacht und gehandelt hätte, genauso, wie er an Irunas Stelle nicht anders gehandelt hätte.

»Ja«, sagte er schließlich nur. »Ich weiß. Und wir kommen mit.«

Gucky streckte die Hände aus. Atlan und Iruna ergriffen sie – Iruna im Liegen –, dann entmaterialisierten sie. Der Benguel blieb allein zurück.

 

Nur Sekunden später drangen Reginald Bull, Fellmer Lloyd, Ras Tschubai und Nuria Gaih Zahidi in das leere Wabenelement ein.

Sie fanden den Benguel vor und erfuhren von ihm, dass ihre Freunde mit unbekanntem Ziel aufgebrochen waren. Mehr wusste er nicht, denn Atlan, Iruna und Gucky hatten sich untereinander auf Interkosmo verständigt. Wie hätten sie ahnen sollen, dass der Gruppe Bull dadurch wertvolle Informationen entgingen ...



3. Wieder vereint

 

Perry Rhodan schrak auf, als das Ortungsgerät des kleinen Raumboots, das er sich bei den Benguel eines Wabenelements ausgeliehen hatte, schrill zirpte.

»Fremdortung!«, sagte Beodu. »Hyperschnelle Tastimpulse!«

Der Terraner reagierte schnell, denn er musste damit rechnen, dass die Tastimpulse von dem 20-Waben-Schiff abgestrahlt wurden, in dem Afu-Metem residierte.

Da kein Benguel-Schiff in unmittelbarer Nähe war, steuerte er das Boot zwischen die beiden Hypertrop-Segel des Juatafu-Schiffs, das er gerade hatte überfliegen wollen. Die schräg abgespreizten Flächen, mit denen die Robotschiffe der Juatafu ähnlich wie der Hypertrop-Zapfer von Metagrav-Triebwerken Energie aus dem Hyperraum »tankten«, erinnerten an Raubvogelschwingen. Rhodan landete das Boot unter einem Vorsprung des quaderförmigen Aufsatzes, der auf einem kurzen »Hals« hinter den Hypertrop-Segeln vom Hauptteil des Schiffes aufragte.

Das Zirpen aus dem Ortungsgerät verstummte. »Wir sind noch einmal entkommen«, sagte Beodus Transthesizer, begleitet vom Zwitschern der Originalstimme, die sich wie stets der vennischen Ursprache bediente.

»Warten wir's ab!«, beschied ihm Rhodan.

Er blieb skeptisch. Allerdings hieß das nicht, dass er Hals über Kopf davongeflogen wäre. Er nutzte die Verschnaufpause, um mithilfe des Orientierungsgeräts seines Armbands zu ermitteln, wo sie sich relativ zu LEDA befanden. Dabei stellte er fest, dass die Kapsel etwa zwei Kilometer entfernt war. Zwischen ihr und ihm lagen allerdings zahlreiche Hindernisse in Form von benguelischen Wabenelementen, die sich in diesem Sektor der JUNAGASH besonders dicht zusammenballten. Das Robotschiff der Juatafu, auf dem er gelandet war, stellte die einzige Ausnahme dar. Wahrscheinlich war es gerade vor Ort gewesen, bevor sich die Wabenelemente der JUNAGASH hinter der DORIFER-Kapsel dichter zusammengezogen hatten.

Der Terraner nickte dem kleinen Attavenno zu und deutete schräg voraus. »Dorthin müssen wir«, erklärte er. »Sobald wir die Distanz zwischen dem Robotschiff und der dichten Ballung von Wabenelementen überwunden haben, können wir von Afu-Metem nicht mehr geortet werden.« Es sei denn, er verfügt über uns unbekannte, hoch entwickelte Ortungsgeräte!, dachte Rhodan bei sich.

»Wir müssen weiter!«, drängte einer der drei Benguel, die sie nach wie vor begleiteten.

Rhodan spähte durch das transparente Kanzeldach des Bootes zu den gelblich leuchtenden Wabenelementen hinüber, hinter denen er in zwei Kilometern Entfernung LEDA wusste. »Auf dem Weg hinüber sind wir verwundbar«, wandte er ein. »Es wäre vielleicht besser, wir würden uns trennen. Ihr könntet mit einem Boot der Juatafu nachkommen, wenn ich erst dort drüben bin.«

Er deutete auf den »Hals«, vor dem das Boot stand. In der gerippten Metallplastikfläche hatte sich eine Öffnung gebildet. Dahinter war eine erleuchtete Schleusenkammer zu sehen, in der drei unterschiedlich gebaute Roboter standen: Juatafu.

»Nein, wir kommen sofort mit«, lehnten die Benguel ab.

»Ich bleibe auf jeden Fall bei dir«, sagte Beodu.

»Na schön!«, gab Rhodan nach. »Ich will euch nicht bevormunden. Starten wir also.«

Er führte einen Blitzstart durch, hielt aber nicht in gerader Linie auf die Wand der Wabenelemente zu, sondern flog einen sogenannten Turn, wie die vom »prähistorischen« Kunstflug abgeleitete Figur hieß. Das ging so, dass er – vom Robotschiff aus gesehen – nach Steuerbord wegstartete, nach kurzer Strecke steil hochzog, dann abkippte und auf einem Parallelkurs zur vorher zurückgelegten Strecke zurückflog, um dann unter dem Juatafu-Schiff wegzutauchen, den Turn abzubrechen und auf die Wabenzellen zuzurasen.

Allerdings musste er gleich darauf wieder abbremsen, damit das Boot nicht zerschellte. Und in diesem besonders kritischen Moment tauchten aus Backbord und Steuerbord Raumboote der Hauri auf und eröffneten das Feuer.

Perry Rhodan hörte und spürte, wie die Waffenstrahlen die Bootshülle aufrissen. Doch sie zerfetzten das Boot nicht – und daran erkannte der Terraner, dass Afu-Metem seinen Tod nicht wollte und entsprechende Befehle ausgegeben haben musste. Dennoch drohte das Boot außer Kontrolle zu geraten. Die drei Benguel jammerten darüber, dass sie die neue Heimat niemals erreichen würden.

Rhodan hörte nur mit halbem Ohr hin, denn er musste sich darauf konzentrieren, das Boot in die schmale Lücke zwischen zwei Wabenelementen hineinzusteuern.

Es gelang nicht ganz, da die Korrekturtriebwerke teilweise zerstört waren. Das Boot legte sich plötzlich quer und zerbrach in zwei Teile, als Bug und Heck mit je einem Wabenelement kollidierten.

Das wäre wahrscheinlich das Ende Rhodans und seiner Gefährten gewesen, wenn die Besatzung des dritten Wabenelements, auf das die Bootshälften zutorkelten, nicht mit Traktorstrahlen eingegriffen und zudem eine Frachtschleuse geöffnet hätten.

Die Traktorstrahlen packten die Trümmer und zogen sie in die Schleuse hinein, die sich hinter ihnen sofort wieder schloss. Atembare Warmluft strömte mit Hochdruck in die große Kammer.

Perry Rhodan schnallte sich los und kroch aus dem Bugteil des Bootes. Er zog Beodu, der halb betäubt war, hinter sich her.

Aus dem Heckteil krochen die drei Benguel.

»Reißt euch zusammen!«, rief der Terraner ihnen zu. »Die Hauri wissen, wo wir sind. Sie werden nicht lockerlassen. Wir können ihnen nur entkommen, wenn wir vor ihnen bei LEDA sind. Sie wird uns Schutz gewähren.«

Er ertappte sich bei der irrationalen Hoffnung, dass LEDA unbesiegbar sei. Dabei wusste er, dass dem nicht so war. Die Kapsel besaß erstaunliche Fähigkeiten, da sie das Produkt einer sehr alten, hochstehenden Technologie war, doch sie war alles andere als allmächtig. Das hatte nicht zuletzt die Tatsache bewiesen, dass sie zur Bewegungsunfähigkeit verurteilt war, seit die Schiffszellen der JUNAGASH sich rings um sie geschlossen hatten. Dennoch, vor einigen Hauri würden er und seine Begleiter in der DORIFER-Kapsel sicher sein.

Er lief den Gefährten voraus auf das Innenschott der Schleuse zu, das sich soeben geöffnet hatte. Doch er kam nicht weiter, denn hinter der Öffnung stand ein gutes Dutzend Benguel, die unbedingt ihre Imago begrüßen wollten.

Sie wichen auseinander, als Rhodan ihnen zurief, Platz zu machen. Sie behinderten sich gegenseitig dabei – plötzlich tauchten in den Korridoren Hauri auf. Sie feuerten rücksichtslos in die Menge, obwohl die Benguel keinen Widerstand leisteten.

Perry Rhodan dagegen konnte nicht schießen, da er dadurch die Benguel vor sich gefährdet hätte. Er musste in die Schleusenkammer zurück – und dort war er gefangen wie die Maus in der Falle.

Da der Gegner ihn sowieso entdeckt hatte, brauchte er die Funkstille nicht länger einzuhalten. Er aktivierte den Minikom und rief nach LEDA.

 

»Wir müssten gleich da sein«, meinte Gucky nach einer weiteren Teleportation.

Einer von annähernd hundert, denn der Mausbiber hatte relativ kleine »Sprünge« ausgeführt und oft den geraden Kurs verlassen müssen, weil er mit seinen psionischen Sinnen nahe paraphysikalische Barrieren und Parafallen spürte – was er inzwischen gelernt hatte.

»Wie geht es dir?«, wandte Atlan sich an Iruna.

Die Akonin lächelte durch den Transparenthelm hindurch. »Fast völlig normal«, antwortete sie. »Und wie geht es dir, Gucky?«

Der Ilt entblößte seinen Nagezahn. »Ganz ordentlich, wenn man davon absieht, dass ich in Abstinenz zu leben gezwungen bin«, erklärte er. »In Abstinenz von Karotten«, fügte er hinzu. »Vielleicht führt LEDA welche mit. Haltet euch wieder gut fest!«

Die Umgebung verschwand – und eine neue Umgebung tauchte auf. Als Atlan in circa zehn Metern Entfernung die hellgraue Wandung eines Ellipsoids von circa 15 Metern Länge und acht Metern Dicke sah, wusste er, dass sie ihr Ziel erreicht hatten. Vor ihnen stand die DORIFER-Kapsel Perry Rhodans.

»Endlich!«, seufzte Iruna von Bass-Teth.

»Ich identifiziere die Imprintträger Atlan und Gucky«, teilte LEDA mental mit. »Wer ist die dritte Person, und stellt sie ein Risiko dar?«

»Die dritte Person heißt Iruna von Bass-Teth«, erklärte der Arkonide. »Ich verbürge mich für sie. LEDA, wo befindet sich Perry Rhodan?«

»Ich weiß es nicht genau«, erwiderte die DORIFER-Kapsel. »Er befand sich bei unserem letzten Kontakt in etwa zwei Kilometern Entfernung auf dem Weg hierher. Danach beantwortete er keine Funkanrufe mehr – und der Pikosyn seiner Netzkombination meldet sich nicht mehr. Ich vermute, er hat Funkgeräte und Pikosyn desaktiviert, damit er nicht von Afu-Metem angepeilt werden kann. Wenn er jedoch ohne größere Schwierigkeiten vorangekommen ist, müsste er bald hier eintreffen.«

»Wie bald?«, fragte Atlan gereizt. »In einer Stunde oder in fünf Stunden?« Er holte tief Luft. »Entschuldige, ich bin in großer Sorge um Eirene. Sie ist in einer Parafalle verschollen, und wir brauchen deine Hilfe, um sie wiederzufinden. Ich fürchte, wir können nicht warten, bis Perry da ist.«

»Ich sitze fest«, erwiderte LEDA. »Die Wabenelemente der JUNAGASH haben mich so dicht eingeschlossen, dass ich mich nur innerhalb eines Hohlraums von neunzig Metern Durchmesser bewegen kann. Das Einzige, was ich für euch tun könnte, wäre, Alarmsignale an den Pikosyn von Eirenes Netzkombination auszustrahlen. Sie könnten alle Parafallen durchdringen. Nur kann der Pikosyn mir nicht antworten.«

»Rufe den Pikosyn, LEDA!«, sagte Atlan.

»Kommt inzwischen herein!«, erwiderte LEDA und ließ zwischen der Mitte und dem Bug eine Öffnung entstehen, aus der gelbliches Licht schimmerte. »Die Signale gehen hinaus.«

Atlan, Iruna und Gucky spürten, dass ein künstliches Schwerkraftfeld sie erfasste und auf die Öffnung zuzog, doch plötzlich setzte es sie außerhalb der Kapsel ab.

»Nachricht von Perry Rhodan!«, teilte die Mentalstimme LEDAS mit. »Er ist anderthalb Kilometer von hier in einer Schiffszelle der JUNAGASH von Hauri eingeschlossen und kann sich nicht mehr lange halten.«

»Wir hauen ihn heraus!«, rief Atlan. »Das heißt Gucky und ich. Du bleibst hier, Iruna!«

»Seit wann hast du Befehlsgewalt über mich, Arkonidenfürst«, entgegnete die Akonin spöttisch. »Ich bin in Ordnung. Gucky, du solltest auf die kurze Distanz Perry Rhodans Gedanken ...«

»Schon eingepeilt!«, unterbrach der Mausbiber sie. »Fasst mich an den Händen, Kinder! Jetzt zeigen wir den Hauri, was eine Harke ist.«

Kaum hatten Atlan und Iruna seine Hände ergriffen, teleportierte er.

 

Als sie wieder verstofflichten, fanden sie sich in einer Schleusenkammer wieder – und mitten in einer Schlacht. Von außen feuerten mindestens ein Dutzend Hauri, was ihre Waffen hergaben. In der Kammer war es heiß wie in einem Hochofen. Die Kombinationen aktivierten selbsttätig ihre Paratronschutzschirme.

»Ich falle ihnen in den Rücken!«, schrie Gucky und verschwand.

Atlan und Iruna sahen in der glutheiß wabernden Luft und durch ein wahres Strahlengewitter undeutlich eine Gestalt in Netzkombination und mit aktiviertem, flackerndem Paratronschirm, die soeben die Stellung wechselte und danach das Feuer der Hauri erwiderte.

Sie sahen außerdem die verglühenden Überreste eines Raumboots und mehrere über den Boden verstreute Gestalten, von denen vier Benguel zu sein schienen und eine vorerst nicht zu identifizieren war.

Alle diese Wahrnehmungen erfolgten mit der Geschwindigkeit eines Schnappschusses. Im nächsten Moment hatten Iruna und Atlan sich auf den Boden geworfen und mit ihren auf Impulsmodus geschalteten Kombiladern ein rasendes Feuer auf die Angreifer eröffnet, das dazu diente, sie in Deckung zu zwingen und dadurch Perry Rhodan Luft zu verschaffen.

Die erhoffte Wirkung traf ein. Das Feuer der Hauri geriet ins Stocken, und Rhodan blickte herüber, stutzte erkennend und winkte kurz. Gleich darauf ging der Kampf weiter, als die Hauri sich von ihrer Überraschung erholt hatten.

Gucky verzichtete aufs Herumspielen. Anscheinend hatte er ebenfalls die toten Benguel gesehen, die jenseits des offenen Innenschotts der Schleuse herumlagen. Er machte kurzen Prozess mit ihren Mördern.

Die Hauri pflegten zwar todesmutig zu kämpfen, aber sie waren keine gefühllosen Maschinen. Als einer nach dem anderen von ihnen vom Boden an die Decke katapultiert wurde und mit verrenkten Gliedern herabstürzte, erfasste sie das Grauen. Sie sprangen auf, starrten mit wild rollenden Augen um sich und liefen schreiend davon.

Dann rappelten sich Rhodan, Atlan und Iruna auf – und der Ilt materialisierte so positioniert vor dem Terraner, dass er ihm um den Hals fallen konnte. Natürlich hatten die Pikosyns der Netzkombinationen rechtzeitig die Paratronschirme desaktiviert.

Danach umarmten Perry und der Arkonide einander.

»Das ist Iruna von Bass-Teth«, erklärte Atlan, nachdem sie sich wieder getrennt hatten. »Ich berichtete dir von ihr.«

Rhodan musterte scharf das Gesicht der Akonin, dann streckte er ihr lächelnd die Hand hin. »Ich freue mich, Iruna«, sagte er. »Auf gute Freundschaft!«

Er wandte sich abrupt wieder an den Arkoniden. »Sag nicht, du wärst nach Tarkan gekommen, ohne Eirene mitzunehmen. Sie hätte es durchgesetzt, das weiß ich. Wo also ist sie? Auf deinem Schiff? Das sieht ihr eigentlich nicht ähnlich.«

Den Arkoniden fror unter dem eindringlich fordernden Blick des Freundes. »Wie gut du sie kennst!«, erwiderte er tonlos.

»Sie ist mein Kind«, gab Rhodan zurück und kniff die Augen zusammen, als er Atlans Mienenspiel richtig deutete. »Was ist ihr zugestoßen?«, stieß er hervor. »Sie war bei euch, nicht wahr?«

Atlan packte seine Schultern mit beiden Händen und drückte fest genug zu, um den Freund zur Besinnung zu bringen. »Nicht, was du denkst, Perry!«, sagte er mit jählings wiedergefundener Ruhe. »Eirene befindet sich in einer Parafalle. Wir alle gerieten in Parafallen auf dem Weg, jeder in eine andere. Wir konnten uns wieder daraus befreien, Eirene offensichtlich nicht. Als unsere Suche nach ihr erfolglos blieb, kamen wir auf dem schnellsten Weg – beziehungsweise zu LEDA, um Hilfe zu holen. LEDA empfing gleich darauf deinen Hilferuf – und Gucky sprang mit uns hierher. Gerade rechtzeitig, wie ich sehe.«

Auch Rhodan beruhigte sich wieder etwas. »Rechtzeitig für mich«, sagte er bitter. »Allerdings wollten mich die Hauri nicht umbringen, obwohl sie es in der Hitze des Gefechts vielleicht doch getan hätten. Aber sie haben meine Benguel-Begleiter und meinen Freund Beodu getötet – und Dutzende unbeteiligter Benguel, die sich vor dem Schott drängten, um ihre Imago zu sehen.«

Er sah voller Trauer auf die Getöteten, dann flüsterte er: »Ihre Imago! Ob Afu-Metem wohl ebenso von ihnen begrüßt werden wird, wenn er ihnen in seiner Imagomaske gegenübertritt?«

»Afu-Metem als Imago?«, fragte Atlan zweifelnd. »Soviel ich von alledem weiß, müsste es eigentlich für den Fürsten des Feuers unmöglich sein, eine Imago überzeugend zu imitieren. Wie kommst du darauf, Perry?«

»Die Benguel sagten es mir«, erklärte der Terraner. »Erst kürzlich sprachen sie davon, dass eine zweite Imago aufgetaucht sei, sich der JUNAGASH genähert habe, sich dann wieder in den Raum zurückzog und später an Bord der JUNAGASH ging.«

Atlan lachte trotz seiner Sorge um Eirene schallend.

»Worüber lachst du?«, fragte Rhodan mit finsterem Gesicht.

Atlan wurde ernst. »Ich bin die zweite Imago«, verkündete er. »Ich näherte mich mit der Galaktischen Expeditionsflotte der Flottenversammlung am Nachod as Qoor, zog mich nach einem Überfall haurischer Schiffe zurück und kam dann mit der TS-CORDOBA Ratber Tostans wieder.«

»Ich Esel!«, sagte Rhodan. »Was hatte ich bloß für ein Brett vor dem Kopf!«

Die ganze Zeit über hatte die Klimaanlage der Schleusenkammer auf Hochtouren gearbeitet. Nun ebbte das Tosen ab. Gleich darauf erschienen unter der Schottöffnung zahlreiche Benguel, die sich nicht scheuten, über die Toten zu steigen.

»Die Imago!«, raunten und tuschelten sie und zeigten auf Rhodan und Atlan. »Unsere eine und einzig wahre Imago, eine – trotz Verteilung auf zwei Körper.«

»Das ist die letzte Bestätigung«, sagte Rhodan leise. »Da fällt mir etwas ein. Ich begriff es, als unsere benguelischen Begleiter jammerten, sie würden die neue Heimat nun niemals erreichen.«

»Was hast du begriffen?«, fragte Gucky.

»Was eine Mentalstimme zu mir sagte, als jeweils zweiunddreißig Benguel und Juatafu zusammenbrachen und ein Lichtblitz entstand«, antwortete Rhodan bedächtig.

»Hüte dich vor dem Feuer Afu-Metems«, sagte Atlan.

»Nicht ganz so«, sagte Rhodan. »Hüte dich vor dem Fürsten des Feuers, sprach sinngemäß die Mentalstimme. Nimm die verwirrten Kinder und führe sie dorthin, wo ihrer noch Hoffnung wartet, eine neue Heimat zu finden. Eile, denn die Zeit der Reife ist nahe. Sorge dich nicht um die, die bewusstlos vor dir liegen. Ihnen ist nichts genommen. Und hüte deinen kleinen Freund, denn sein Geist ist mächtig.« Rhodan seufzte und fügte hinzu: »Mit dem kleinen Freund meinte sie den Attavenno Beodu. Leider habe ich ihn schlecht gehütet. Er ist tot.«

»Einen ähnlichen Text vernahm ich auch, sogar was die gestelzte Ausdrucksweise angeht«, erwiderte Atlan.

»Ja«, sagte Rhodan atemlos. »Ja, ich verstehe immer mehr.«

»Du weißt, was gemeint ist?«, erkundigte sich Atlan.

»Ich denke schon«, erwiderte Rhodan. »Mir wird klar, was den Imago-ESTARTU-Komplex betrifft. Nur ein bisschen ist noch nebulös. Es wäre zu viel, dir jetzt alles erklären zu wollen, Atlan. Nur so viel: Der Ort, an dem ›ihrer‹ die Hoffnung wartet, eine neue Heimat zu finden, muss das vierte Hangay-Viertel sein, mit dem sie den Transfer nach Meekorah, also ins Standarduniversum, mitmachen sollen. Ich fürchte nur, daraus wird nichts. Der Raumsektor Nachod as Qoor wird den Transfer nicht mitmachen – und ich sehe keine Möglichkeit, unsere Benguel und Juatafu nach Hangay zurückzubringen.«

Er fuhr herum, als er ein Stöhnen hörte. Da war Gucky bereits zu dem Attavenno teleportiert, der bisher reglos auf dem Boden gelegen hatte. Und der sich nun rührte.

»Er ist nicht tot«, stellte der Mausbiber fest. »Vielleicht kann LEDA ihn heilen.«

Perry Rhodan beugte sich über Beodu und musterte ihn mit neu erwachter Hoffnung. Er sah, dass seine Kleidung nur oberflächlich verbrannt und nicht völlig zerstört war wie die Bekleidung der toten Benguel. Ihr Material musste außergewöhnlich widerstandsfähig sein. Dennoch hatte die Hitze schwere Schäden an Beodus Körper angerichtet.

»Bring ihn zu LEDA!«, sagte er dann zu Gucky. »Sie soll sich seiner annehmen. Danach hole uns – und von LEDA aus suchen wir nach Eirene.«

 

»LEDA ruft«, flüsterte Reginald Bull.

Fellmer Lloyd und Ras Tschubai nickten.

»Sie ruft den Pikosyn von Eirene«, stellte Ras fest.

»Demnach muss jemand ihr gesagt haben, dass Eirene verschwunden ist«, meinte Fellmer.

Bull beobachtete die lockere Linie der Hauri-Raumsoldaten, die sich über die Schiffselemente der näheren Umgebung hinzog. Die Hauri standen zwischen dem Einsatztrupp und der Sektion der JUNAGASH, wo sich Perry Rhodan befinden musste.

Es war ein Glück für die Gruppe, dass Nurias scharfe Augen die Hauri entdeckt hatten, bevor diese die Gruppe sehen konnten. Bull und seine Gefährten hatten sich hinter den Aufbauten einer Schiffszelle verborgen, die offenbar zu Reparaturzwecken auf der Außenhülle befestigt worden waren. Seitdem überlegten sie, wie sie an den Hauri vorbeikommen könnten.

»Mein Pikosyn hat LEDAS Position eingepeilt«, sagte Ras. »Wir müssen schnellstens hin. Perry wird jeden Moment dort eintreffen.«

»Er kann nichts von Eirenes Verschwinden wissen«, wandte Bull ein.

»Die Gruppe Atlan weiß es«, erklärte Fellmer. »Sie muss LEDA berichtet haben.«

»Ich teleportiere«, sagte Ras. »Aber zuerst allein, um festzustellen, ob es keine Antipsi-Felder zwischen uns und LEDA gibt.«

Er wartete keine Antwort ab, sondern entmaterialisierte. Im nächsten Moment war er wieder da und wälzte sich schreiend und zuckend auf dem Boden.

Sofort blickten die am nächsten stehenden Hauri in die Richtung der Gruppe.

Da war Nuria Gaih Zahidi bereits einsatzbereit – und als die Hauri das Feuer auf die Aufbauten eröffneten, hinter denen sie den Feind vermuteten, ließ sie den ersten Pfeil von der Rinne schießen. Sie beobachtete, wie sein Zusatz-Rak-Triebwerk zündete und wie das Geschoss von der Automatik auf einen nur kurz angepeilten Hauri zuraste, der vollauf damit beschäftigt war, Schuss um Schuss in die Aufbauten zu jagen, um den Feind zu vernichten.

Beim Auftreffen flogen die Sollbruchstücke der neutralisierenden Ynkeloniumhülle davon, und die mikroskopisch winzige Antimaterieladung kam mit Koinomaterie in Berührung. Als der Feuerball erlosch, fehlte der Hauri ebenso wie ein großer Teil der Außenhülle des Schiffes, auf der er gestanden hatte.

Das Sechseckprisma des Magazins drehte sich elektronisch gesteuert weiter – und gleich darauf blähte sich ein zweiter Feuerball auf.

Bull und Fellmer erwiderten inzwischen ebenfalls das gegnerische Feuer und fügten den Hauri mindestens ebenso viel Schaden zu wie die Sana. Aber der psychologische Effekt der heranrasenden Pfeile und ihre verheerenden Explosionen demoralisierte die Hauri lange genug.

»Wir brechen durch!«, schrie Bull den Gefährten zu. »Fellmer, du und ich tragen Ras! Nuria, du musst uns Feuerschutz geben! Nimm außer deiner Armbrust deinen Kombilader!«

Nuria Gaih Zahidi zögerte keinen Moment, obwohl ihr klar sein musste, dass der Durchbruchsversuch in einem tödlichen Fiasko enden konnte. Sie hatte inzwischen nachgeladen und feuerte mit einer Hand ihre Armbrustpfeile ab und mit der anderen den auf Impulsmodus geschalteten Kombilader. Selbstverständlich war ihr Paratronschutzschirm ebenso aktiviert wie die Schutzschirme der Gefährten – und jede Auslösung eines Pfeiles bewirkte durch das Zusammenspiel der Pikosyns von SERUN und Armbrust die kurzzeitige Öffnung einer Strukturlücke, die gerade so groß war, um das Geschoss durchzulassen.

Reginald Bull und Fellmer Lloyd flogen wenige Meter schräg hinter ihr. Sie hatten Ras Tschubai auf eine zwischen sich gespannte Transportplane gelegt und ihre Paratronschirme so geschaltet, dass sie sich zu einem einzigen Schirm vereinigten, der sie alle drei umhüllte und schützte. Da die Transportplane an ihren Kombigürteln befestigt war, hatte jeder eine Hand frei und konnte ebenfalls schießen.

Die Hauri, die dem ersten Feuerschlag nicht zum Opfer gefallen waren, unternahmen einen Versuch, die entstandene Lücke zu schließen. Als der Beschuss aus drei Kombiladern und einer Armbrust ihre Reihe lichtete, wichen sie nach beiden Seiten aus und sammelten sich zu zwei Gruppen, die die Verfolgung des Gegners aufnehmen wollten. Das schien ihnen zu glücken, denn die Gruppe Bull stellte ihr Feuer ein, als der Durchbruch gelungen war.

Doch Bull und Lloyd hatten je ein Dutzend Schwebeminen hinterlassen; es waren kaum knopfgroße schwarze Kugeln auf einer völlig transparenten Folie von Handtellergröße, die schwerelos im Raum verharrten. Sie waren mit Annäherungszündern versehen, und jeder Hauri, der ihnen auf ein paar Meter zu nahe kam, wurde vom Feuerball einer Antimaterieexplosion außer Gefecht gesetzt. Dank ihrer Schutzschirme überlebten die Betroffenen meist, aber für eine Verfolgung schieden sie aus.

Als die Gruppe alle Hauri abgeschüttelt hatte, aktivierte Bull seinen Helmfunk und rief LEDA. Gucky meldete sich. Er und Bull brauchten nicht viele Worte, um sich darüber klar zu werden, dass die Funkverbindung nur zustande gekommen war, weil es zwischen ihnen keine paraphysikalischen Barrieren und keine Parafallen gab.

Sekunden später materialisierte der Ilt. Er nahm zuerst Ras und Nuria mit und holte gleich darauf Bull und Lloyd nach.

Dann standen sie Perry Rhodan, Atlan und Iruna von Bass-Teth gegenüber. Die Begrüßung fiel den Umständen entsprechend herzlich aus. Für Vorstellungen und Erklärungen war später Zeit.

 

»Ich spüre Eirenes Gedanken!«, schrie Gucky plötzlich. »Schwach nur und immer wieder unterbrochen, aber sie sind da. Die Parafalle scheint sich endlich zu lösen!«

»Ja«, bestätigte Fellmer Lloyd. »Ich spüre es auch. Und es wird besser.«

Angespannte Minuten vergingen, bis Gucky schließlich verkündete: »Ich kann sie jetzt vollständig erfassen. Die Falle scheint erloschen. Ich hole sie!« Bevor einer der anderen reagieren konnte, war der Ilt bereits verschwunden.

Sekunden später materialisierte er mit Eirene. Perry Rhodan fing seine Tochter auf, die sich nicht auf den Beinen halten konnte – und Eirene lag schluchzend in seinen Armen.

»Es war alles meine Schuld«, sagte sie schließlich. »Ich war in dieser Parafalle gefangen, und ich wusste nicht mehr weiter. Und da habe ich ... habe ich Si Kitu angerufen. Sie hat mir schon mehrmals geholfen, also warum nicht diesmal?«

Iruna nickte sinnend. Die Parafalle, in der Eirene gefangen war, war ursprünglich also ebenso ein Instrument Afu-Metems gewesen wie die übrigen Parafallen. Die Besonderheit war erst hinzugekommen, als Eirene, bevor Iruna im Zerotraum eine Einigung mit den Trurthars erzielte, auf eigene Faust etwas unternommen hatte. Sie hatte nach Si kitu gerufen und Hilfe von ihr gefordert.

Iruna hielt nichts von Wesenheiten, die sich selbst Hüter des Zweiten Gesetzes der Thermodynamik und Mutter der Entropie nannten und sich anmaßten, eine kosmische Macht zu sein. In ihren Augen war das Phänomen Si kitu nicht mehr als ein lachhafter oder auch bösartiger Mummenschanz.

Zumindest war es das gewesen. Nun dämmerte ihr, dass Si kitu mehr war als ein Mummenschanz. »Und« warf sie so sanft ein, wie es ihr möglich war, »hat sie auf deine Anrufung gehört?«

Eirene schluckte. »Ja, hat sie. Und sie hat meine ... Bitte ... Forderung ... als unzumutbare Arroganz eingestuft und das Hüllfeld der Parafalle so modifiziert, dass es sich nicht abbaute.«

Darum also war Eirene eine Gefangene geblieben, dachte sich die Akonin. Die Trurthars waren zwar mächtig, aber nicht so mächtig wie Si Kitu. Das wollte etwas heißen.

Iruna ließ ein paar Sekunden verstreichen, und als niemand reagierte, sagte sie: »Das ist also geklärt. Und damit Ende der Wiedersehensfeier! Inzwischen weiß Afu-Metem, dass seine Parafallen und paraphysikalischen Barrieren nicht mehr existieren. Wir müssen die Initiative ergreifen, bevor er uns zuvorkommt. Atlan und Perry, ihr solltet jetzt den Benguel und Juatafu befehlen, die JUNAGASH in ihre hunderttausend Schiffszellen aufzulösen und sie schnell auseinanderdriften zu lassen, damit die Tarkanflotte Afu-Metems Schiff angreifen kann.«

Rhodan blickte den Arkoniden fragend an – und Atlan erklärte ihm alles über die Einsatzplanung, nicht zuletzt, dass sie beide an Bord der TS-CORDOBA gehen sollten und dass der TSUNAMI die Geborgenheit des ATG-Felds verlassen sollte.

»Teil eins ist gut«, stellte der Terraner fest. »Teil zwei sollte geändert werden. Die CORDOBA muss im Schutz des ATG-Felds bleiben, dann kann sie überall überraschend eingreifen, wo Not am Mann ist. Wir beide, Atlan und ich, sollten dagegen in LEDA einsteigen. Die DORIFER-Kapsel sieht so verletzlich aus, dass die Benguel und Juatafu Angst um ihre Imago haben müssen, wenn sie von Hauri-Schiffen beschossen wird!«

»Einverstanden«, sagte der Arkonide nach kurzem Nachdenken. »Komm, Perry, wir funken die Benguel und Juatafu aus deiner LEDA an!«

Kurz darauf sah Iruna, dass die JUNAGASH sich auflöste und dass die Schiffszellen schnell auseinanderstrebten.

»Teleporter, Achtung!«, rief Bull. »Ich wette, Tostan hängt mit seiner CORDOBA ganz in der Nähe unter dem ATG-Feld. Sobald er Morgenluft wittert, wird er sich in die Realzeit stürzen, um uns aufzunehmen.«

»Der alte Bully, wie er leibt und lebt und schwätzt!«, schrillte Gucky und streckte die Ärmchen aus. »Iruna und Eirene zu mir!«

»Und Bully, Fellmer und Nuria zu mir!«, rief Ras Tschubai, der sich wieder erholt hatte.

»Da ist der alte Haudegen!«, rief Gucky. »Ich fange seine Gedanken auf. Die CORDOBA ist ganz nah.«

»Also, denn!«, sagte Iruna und nickte Eirene zu. Danach blickte sie zu LEDA und flüsterte: »Viel Glück, Atlan; und viel Glück, Perry«

 

Perry Rhodan und Atlan beobachteten vom Pilotenstand der DORIFER-Kapsel aus die Geschehnisse im Sektor Nachod as Qoor. Alles verlief nach Plan.

Die JUNAGASH hatte sich in ihre rund 100.000 Schiffszellen aufgelöst. Daraufhin war für kurze Zeit die TS-CORDOBA in die Realzeit zurückgefallen, hatte die beiden Einsatzkommandos aufgenommen und war wieder verschwunden. Die Flotte unter dem Kommando Julian Tifflors stieß mit Kurs auf das Zentrum der Schiffszellenansammlung vor, um das Schiff Afu-Metems unter konzentrisches Feuer zu nehmen.

Danach entwickelte sich allerdings vieles ganz anders als vorgesehen. Anstatt den Galaktikern entgegenzufliegen, zogen sich die verbliebenen 48 Hauri-Schiffe zum Zentrum der Ballung zurück und formierten sich zu einer Kugelschale um Afu-Metems Schiff.

Von dort schlug der Flotte ein so mörderisches Feuer entgegen, dass sie eine knappe Lichtminute vor dem Ziel stoppen musste, um nicht aufgerieben zu werden. Aus dieser Entfernung konnte sie weder bei den Hauri noch bei Afu-Metem Wirkungstreffer erzielen.

Perry Rhodan forderte die Benguel und Juatafu auf, zugunsten der Galaktiker in den Kampf einzugreifen. Es war vergebens, obwohl die Hauri, als sie sich zum Zentrum zurückzogen, einige der Benguel-Schiffe einfach abgeschossen hatten, nur weil sie ihnen im Weg gewesen waren.

Daraufhin ließen Rhodan und Atlan die LEDA vor der Front der Hauri kreuzen. Erwartungsgemäß wurde die Kapsel umgehend beschossen, doch sie steckte alle Treffer weg oder wich aus.

Dennoch genügte allein der Anschein ihrer Bedrohung, die Benguel und Juatafu zum Eingreifen zu bewegen. Ein paar Hundert von ihnen griffen an – und erzielten in den ersten Minuten sieben Abschüsse. Dann verstärkte sich das Feuer der Hauri-Schiffe ebenso wie ihre Schutzschirme. Atlan und Rhodan vermuteten, dass Afu-Metem auf seinem Schiff über Möglichkeiten verfügte, die Waffen und Schutzschirme der Hauri aufzuladen.

»Wir kriegen ihn nicht«, stellte der Arkonide erbittert fest.

»Aber er kriegt uns, wie es mir scheint«, gab Rhodan trocken zurück und deutete auf die Kontrollen der Kapsel.

»LEDA wird auf Afu-Metems Schiff zugezogen!«, rief Atlan erschrocken. »Der Fürst des Feuers will uns einfangen. Wir müssen etwas dagegen unternehmen, sonst bekommt Afu-Metem Geiseln, für deren Leben er fast alles fordern kann.«

»Höchste Gefahr!«, warnte die Kapsel. »Wir werden auf Afu-Metems Zelle zugezogen!«

Doch das Blatt wendete sich. Tausende von Benguel- und Juatafu-Schiffen griffen in den Kampf ein und attackierten gleichzeitig und gut koordiniert die Hauri und Afu-Metems Schiff.

Letztlich hatte die Hauri-Flotte nicht einmal mehr die Chance der Flucht. LEDA war wieder frei.

 

Später, als Rhodan und Atlan an Bord der TS-CORDOBA waren, berichtete Ratber Tostan, dass eine psionische Anomalie angemessen worden war, die von Afu-Metems Schiff auf eines der Hauri-Schiffe übergesprungen sei, das daraufhin unter dem massiven Feuerschutz aller anderen Hauri-Schiffe entkommen war.

»Der Fürst des Feuers!«, entfuhr es Rhodan. »Wahrscheinlich ist er geflohen. Ratber, nimm Kurs auf die zerstörten Schiffszellen! Ich denke, als Afu-Metem keinen anderen Ausweg mehr sah, ist seine dimensional übergeordnete Substanz aus dem Körper des falschen Geistersehers geflohen und an Bord des einzelnen Hauri-Schiffs übergesprungen. Der wirkliche Körper Afu-Metems befindet sich wahrscheinlich irgendwo, wo wir ihn niemals vermuten – falls er überhaupt einen ›normalen‹ Körper besitzt. Immerhin ist dieses Wesen das Produkt einer Evolution, die wir nicht kennen.«

»In aller Schnelle«, sagte Atlan. »Perry, du musst erfahren, dass Gesil von einem Gesandten der Kosmokraten von Sabhal abgeholt worden ist, und dass sie lebt.«

»Sie erschien mir auf der CIMARRON«, flüsterte Eirene.

Rhodans Gesicht spiegelte Trauer wider, aber er konzentrierte sich auf die weiteren Ausführungen Atlans.

»Es gibt keine Virenschiffe mehr«, fuhr der Arkonide fort. »Sie ermöglichten der Galaktischen Flotte den reibungslosen Übergang nach Tarkan und lösten sich dabei auf – und der Bann der Kosmokraten über uns wurde aufgehoben. Jen ging dafür in den Dom Kesdschan ein. Wir alle können jederzeit in die Lokale Gruppe zurückkehren.«

»Und der Ritterstatus?«, wollte Rhodan wissen.

Atlan zuckte mit den Schultern. »Das wissen nur die Kosmokraten«, erwiderte er.

 

Zweieinhalb Stunden später entdeckten Suchkommandos innerhalb des zerstörten Hauptquartiers von Afu-Metem die Überreste des Körpers, in dem er zuletzt gehaust hatte. Wohin war der Fürst des Feuers verschwunden?



4. Kampfkommando Ragnarök

 

Erster Traum:

Versuche nicht, die Nakken zu verstehen oder sie für deine kleinlichen Belange zu interessieren. Ob die Station Ur amm Taloq, die Materiewippe, die ihr Urian nennt, fertiggestellt wird oder nicht, ist für die Nakken ohne Interesse. Sie konzentrieren sich schon jetzt, wo sie in das aktuelle Geschehen verwickelt sind, auf eine ganz andere Aufgabe. Sie erleben das Heute am Rand und ohne gefühlsmäßige Bindung. Ihre Aufgabe liegt in der Zukunft. Und wenn sie so etwas wie Gefühle haben, woran ich nicht zweifle, befinden sich diese bereits in der Zukunft. Ihre Aufgabe überschreitet die Ebene der Wirklichkeit, die du dir in deinen bescheidenen Träumen und Gedanken ausmalst. Diese Aufgabe der Nakken ist anders.

So ist es, Galbraith Deighton.

Das sagt dir Hirdal.

 

Sie waren seit drei Tagen unterwegs. Die Borduhren zeigten den 10. Februar des Jahres 448 der Neuen Galaktischen Zeitrechnung.

Galbraith Deighton war der Chef der kleinen Flotte aus fünf hochmodernen TSUNAMI-Großraumschiffen des Typs TS-CORDOBA und der Leiter des Kampfkommandos Ragnarök. Die fünf 500-Meter-Kugelraumer stellten das Modernste dar, was das Galaktikum in den Einsatz schicken konnte.

Der Gefühlsmechaniker war von einer seltsamen Unruhe erfüllt, und das war etwas sehr Ungewohntes für den Träger eines Zellschwingungsaktivators. Es waren nicht nur allein die äußeren Gegebenheiten, die Deighton in Unruhe versetzten. Da war etwas anderes. Etwas spukte in seinem Kopf herum, wie ein Traum, der nicht deutlich werden wollte.

Gelegentlich flackerten einige klare Begriffe auf, aber diese verschwanden schnell wieder hinter dem Nebel verschwommener Vorstellungen. Schon einen Tag nach dem Start waren die wühlenden Gedanken in seinem Bewusstsein erschienen, die ihn verwirrten.

Initiator des Kampfkommandos Ragnarök war Reginald Bull gewesen. Mitte Dezember des Jahres 447 war er mit seinem Raumschiff CIMARRON in Begleitung von Nikki Frickels SORONG und der MAI-KI mit Oogh at Tarkan in das Innere einer stabilisierten Strukturverdrängung der Hauri geraten. Dieser künstliche Mikrokosmos besaß eine Maximalausdehnung von 35 Lichtstunden. In seinem Innern befand sich ein einziger Stern, den Bull auf den Namen Surprise getauft hatte. Die gelbe Sonne vom Spektraltyp G verfügte über drei Planeten. Und zwischen den Umlaufbahnen der beiden äußeren Planeten lag der Stein des Anstoßes: eine gewaltige Raumstation, die vor der Vollendung stand.

Das zu etwa drei Vierteln fertiggestellte Gebilde besaß eine unregelmäßige Form. Sein Grundriss ähnelte einem in die Länge gezogenen Sechseck. In der größten Ausdehnung durchmaß die Station 13.000 Kilometer, in der Breite noch 8000 und in der Dicke nur 120.

Reginald Bull hatte sie Urian getauft; ihr Name in der Sprache der Hauri lautete Ur amm Taloq. Und das wiederum bedeutete Stätte des Gehorsams. Die Diener des Hexameron waren bekannt für ihre blumigen und verbrämten Namen. Was so harmlos klang, hatte sich sehr bald als der Kern einer nicht zu überschauenden Gefahr für die ganze Lokale Gruppe der Galaxien entpuppt.

Ursprünglich war Ur amm Taloq gebaut worden, um den Abtransport der Galaxis Hangay nach Meekorah, also in das Normaluniversum, zu verhindern. Als die Herren des Hexameron erkannt hatten, dass sie das Projekt Meekorah der Kartanin und ihrer Verbündeten nicht mehr rechtzeitig würden verhindern können, hatte die seit 20 Standardjahren im Bau befindliche Stätte des Gehorsams eine modifizierte Aufgabe erhalten.

Wenn sie nach ihrer unmittelbar bevorstehenden Fertigstellung aktiviert werden würde, sollte sie Ersatz für die verloren gegangene Galaxis Hangay beschaffen. Das bedeutete, dass ganze Galaxien des Normaluniversums in das sterbende Universum Tarkan transferiert werden sollten. Die grauenvolle Lehre der Sechs Tage verlangte nach jeder Art von Beschleunigung des Prozesses des Untergangs von Tarkan. Die Anhäufung von Sternenmassen war der sicherste Weg, die Kontraktion des sterbenden Universums anzuheizen.

Die Aufgabe der fünf TSUNAMIS war klar umrissen: Die haurische Strukturverdrängung mit der Stätte des Gehorsams sollte gefunden werden. Vor allem galt es, Möglichkeiten zu erkunden, in die Raum-Zeit-Verfaltung vorzustoßen. Das eigentliche Problem war die Beseitigung dieser gewaltigen Gefahrenquelle. Das bereitete Deighton so manches Kopfzerbrechen. Die quälenden Gedanken in seinem Bewusstsein mussten indes eine andere Ursache haben.

 

Das Flaggschiff des Ragnarök-Verbands trug den Namen VALLARTA. Dort war Galbraith Deightons ständiger Aufenthaltsort. Die vier anderen Schiffe hießen BELEM, BOGOTA, CARTAGENA und CHETUMAL. Alle waren baugleich mit dem ersten Raumer dieser neuen Serie, der TS-CORDOBA.

Zu den bedeutendsten Merkmalen der 500-Meter-Kugelschiffe gehörten die vier im kompakten Ringwulst untergebrachten Metagrav-Generatoren mit integrierten Metagrav-Projektoren zur Erzeugung des Hamiller-Punkts. Jede einzelne der vier Antriebseinheiten konnte das Schiff bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Die Gesamtleistung aller vier Aggregate erlaubte eine Beschleunigung von 950 Kilometern pro Sekundenquadrat.

Auch die vier Grigoroff-Projektoren für den Überlichtflug waren im zentralen Ringwulst untergebracht. Alle Einheiten waren voneinander getrennt und einzeln durch separate Schutzschirme abgesichert. Der Überlichtfaktor von 65 Millionen erlaubte ein nahezu unbeschränktes Operieren in intergalaktischen Räumen.

Die Bewaffnung bestand in erster Linie aus acht Transformkanonen, die Projektile von bis zu 4000 Gigatonnen TNT-Äquivalent abstrahlen konnten. Ergänzt wurden diese durch sechs MHV-Geschütze. Diese konnten wahlweise für hoch fokussierten Thermobeschuss auf der Basis Materie auflösender Desintegratorstrahlung oder für Paralysebeschuss durch kurzschockfrequente Strahlung oder für Hammerpress-Beschuss, bei dem ohne thermische Nebenwirkungen Materie zertrümmert wurde, eingesetzt werden.

Die Defensivsysteme bestanden aus einem schiffsumspannenden Hochenergie-Überladungsschirm, der an einer Stelle verdichtet werden konnte, sowie aus einem fünffach staffelbaren Paratronschirm. Ergänzt wurden diese beiden Schirme durch eine Neuerung, das Schüssel-Fangfeld auf Paratron-Basis. Dieses wirkte nur an einer Stelle, reagierte schneller als das gegnerische Feuer war hochkomprimiert und daher fast undurchdringlich. Es erlaubte insbesondere ein beinahe problemloses Ausschleusen der Beiboote im Kampf.

Der hochwertige Verbund der syntronischen Rechner stellte einen weiteren Faktor der Stärke dieser neuartigen Raumschiffe dar. Das Syntronsystem kontrollierte und steuerte nahezu jede Funktion an Bord. Alle Syntrons waren akustisch direkt ansprechbar.

Die wichtigste Rolle in diesem Zusammenhang spielte die Zentrale-Hauptsyntronik, die den neuartigen Logik-Programm-Verbund eines ganzen Schiffes steuerte. In der üblichen Bordsprache war vom LPV die Rede. An Bord der VALLARTA war der Zweite Pilot und LPV-Spezialist Jukku ten Delleert für den Verbund verantwortlich, ein vierschrötig wirkender Terraner mittleren Alters, dem seine Feinfühligkeit für Syntroniken nicht anzusehen war.

Da Syntroniken bekanntlich störanfällig bei Strangeness-Durchgängen waren und dazu neigten, dabei alle gespeicherten Daten zu verlieren, besaßen alle Raumschiffe des TS-CORDOBA-Typs eine Zusatzpositronik, die diese Schwächen nicht in sich trug. Dennoch war diese Positronik den Syntrons im eigentlichen Arbeitsbereich weit unterlegen und um ein Vielfaches langsamer. Die Zusatzpositronik war nicht viel mehr als ein Massenspeicher, aus dem die Syntroniken im Fall eines Verlusts ihre Erinnerungen wieder neu mit Billionen Grunddaten aufladen konnten. Daneben war sie in der Lage, beim Ausfall der gesamten Mannschaft und des Syntronikverbunds, das Raumschiff eigenständig zu führen.

An Beibooten befanden sich jeweils fünf 60-Meter-Korvetten und zehn 30-Meter-Space-Jets an Bord. Alle konnten mit dem Mutterschiff kommunizieren, selbst wenn sich dieses mithilfe des ATG-Feldes zeitlich versetzt hatte. Denn wie die TS-CORDOBA waren alle fünf Raumschiffe des Kommandos dafür ausgelegt, in der nahen Zukunft zu operieren, wobei die maximale Abweichung aus der Realzeit – wie bei den Vorläufermodellen der TSUNAMI-Spezialflotte – zwei Sekunden betrug.

Auf Deightons Flaggschiff, der VALLARTA, befanden sich zwei Emotionauten, der offizielle Kommandant und Erste Pilot Mustafa Hacifazlioglu, der dem terranischen Bundesstaat Türkei entstammte, sowie Jukku ten Delleert. Galbraith Deighton als Chef des Kommandos stand in der Hierarchie über Mustafa Hacifazlioglu, wenngleich er keine offizielle Funktion an Bord der VALLARTA innehatte.

Die erste Phase der Vorbereitung des Unternehmens Ragnarök hatte aus Tagungen des Galaktikums bestanden. Die Besatzungen der fünf TSUNAMI-Großraumschiffe waren erst in der zweiten Vorbereitungsphase zusammengestellt worden. Es handelte sich ausnahmslos um erfahrene Raumfahrer und überwiegend um Terraner. Eine weitere Planungsphase war gefolgt, in der die Aufgaben des Kommandos klar umrissen worden waren. Galbraith Deighton war als Leiter eingesetzt worden. Gleichzeitig war ein Sonderkurier nach Halut aufgebrochen, um die Haluter zu informieren und um Hilfe zu bitten. Eine Antwort lag bislang nicht vor.

Nach dem Start aus der Milchstraße hatte der Verband direkt das zweite Viertel der Galaxis Hangay angeflogen, das im Normaluniversum materialisiert war. Dort gab es eine Projektstation der Kansahariyya, die mittlerweile nutzlos geworden war. Diese Station war für den Transfer der Sternenmassen in derselben Art verantwortlich gewesen wie Anklam für das dritte Viertel. Die Station auf der Welt Taufar, dem vierten von acht Planeten der großen, roten Sonne Puram, war in der Abwicklung begriffen.

Galbraith Deighton hatte sich von dort in der ersten Aktivphase des Unternehmens acht Nakken geholt. Diese befanden sich seit einem Tag an Bord der VALLARTA. Sie besaßen einen eigenen Wohnbereich nahe der zentralen Kugelzelle im Mittelpunkt des Raumschiffs.

Von den Taufar-Nakken erhoffte sich der Gefühlsmechaniker wichtige Hilfe. Es war unbekannt, mit welchen Mitteln die Hauri die Strukturverdrängung der Raum-Zeit-Verfaltung stabilisierten. Deighton vermutete, dass psionische Kräfte eine entscheidende Rolle spielten.

Niemand war besser geeignet, ein solch undurchsichtiges Spiel zu durchschauen, als die Nakken. Sie besaßen die natürliche Fähigkeit, mit psionischer Energie umzugehen, sie zu erkennen und zu analysieren. Vielleicht waren diese Fremdwesen aus Tarkan in der Lage, die Strukturverdrängung zu orten, was mit normaltechnischen Mitteln gemäß Reginald Bulls Bericht unmöglich war.

Der Sprecher der Nakken nannte sich Berinsor. Er unterschied sich in nichts von den anderen sieben Cyborg-Wesen. Und diese hüllten sich seit der Abholung von Taufar in Schweigen. Sie gaben nicht einmal ihre Namen preis. Berinsor hatte um Ruhe gebeten, und die hatte ihm Galbraith Deighton zugestanden.

 

Zweiter Traum:

Auf einer kleinen und unbedeutenden Welt der Milchstraße leben die beiden einzigen Angehörigen eines ehemaligen Volkes aus Tarkan. Ich glaube nicht, dass dieses Volk dort noch einmal neu entstehen wird, obwohl ein Grundstein dafür gelegt wurde. Du weißt nicht, von wem ich spreche? Ich meine die beiden Zataras. Ihre Namen sind Comanzatara und Huakaggachua. Beide sind wundervolle Geschöpfe von einmaliger Gestalt und von einem Liebreiz und einer geistigen Stärke, die die Natur nur selten erzeugt.

Stell dir vor, Galbraith Deighton, du würdest 700 Jahre später als heute leben. Dann gäbe es diese beiden Zataras noch. Und sie würden viel wissen, denn sie können fast alles Wissen in sich aufnehmen. Sie sind auf natürliche Weise quasi unsterblich. Alles, was sie zum Überleben brauchen, ist eine Portion Eis. Sie haben dieses Eis, denn die Siganesin Jizi Huzzel und ihr Roboter Hulos stellen es ihnen zur Verfügung. Jizi Huzzel wird in 700 Jahren nicht mehr leben. Und Hulos wird seinen mechanischen Tod finden. Aber Comanzatara und Huakaggachua werden leben.

Diese Erinnerungen solltest du bewahren, selbst wenn sie dir im Augenblick völlig unwichtig erscheinen.

Das sagt dir Hirdal.

 

Der Verband hatte angehalten. Die Entfernung zum Raumgebiet der Strukturverdrängung betrug knapp 900 Lichtjahre. Galbraith Deighton hatte diesen Ort im Leerraum zwischen den Sternen des zweiten Hangay-Viertels mit Bedacht gewählt. Aus den eigenen Beobachtungen bei der Annäherung sowie aus den Meldungen anderer patrouillierender Raumschiffe hatte sich herausgeschält, dass die Hauri nach der Begegnung mit Reginald Bull vorsichtig geworden waren. In einer Raumkugel von gut 800 Lichtjahren Durchmesser kreuzten vermehrt haurische Schiffsverbände. In erster Linie handelte es sich dabei um die wendigen und schnellen 200 Meter langen Typen, die von der galaktischen Abwehr auf den Namen Libelle getauft worden waren.

Dadurch war der klare Eindruck entstanden, dass diese Zone von den Hauri zu einem Überwachungsgebiet erklärt worden war. Der Gefühlsmechaniker hatte sich anfangs darüber gewundert, dass die Diener des Hexameron keine umfangreichen Flottenverbände zur Verteidigung und Absicherung der stabilisierten Strukturverdrängung aufgeboten hatten.

Er hatte diese Frage dem LPV der VALLARTA vorgelegt, der nach den vorhandenen Daten schnell eine brauchbare Erklärung gefunden hatte. Diese las Deighton nach der Begrüßung der Anwesenden vor. Die Kommandanten der BELEM, der BOGOTA, der CARTAGENA und der CHETUMAL nahmen mit ihren wichtigsten Spezialisten über Fernschaltungen an der Besprechung teil.

»Es ist klar, dass die Hauri wachsam wurden, als es Reginald Bull gelang, in die Strukturverdrängung einzudringen. Sie können sich leicht ausrechnen, dass ihr sorgfältig gehütetes Geheimnis keines mehr ist. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Bull seine Informationen weitergeben konnte. Die Hauri scheinen sich ihrer Sache nicht sicher zu sein. Zumindest wollen sie keine große Aufmerksamkeit auf die Strukturverdrängung lenken. Daher haben sie mit großer Wahrscheinlichkeit auf starke Absicherungsverbände verzichtet und kleinere Patrouillenschiffe, die Libellen, eingesetzt. Sie haben zudem unsere Beobachtungsmöglichkeiten und die Leistungen unserer Fernorter unterschätzt, die die hyperenergetischen Streustrahlungen ihrer Raumschiffe nicht nur erfassen, sondern zudem identifizieren können. So sehen wir im Moment die Lage.«

»Der Einsatz der Libellen«, meldete sich Zotto K'hari, der dunkelhäutige Kommandant der CHETUMAL, »ist in der Tat nicht besonders intelligent. Wir haben den kugelförmigen Raumsektor, in dem sie operieren, bestimmen können. Mein LPV geht von einem Durchmesser von achthundertzwanzig Lichtjahren aus. Dieser Wert wurde inzwischen von den anderen Schiffen bestätigt. Es ist logisch, dass die stabilisierte Strukturverdrängung im Mittelpunkt dieser Raumkugel liegt.«

»So sehe ich das auch.« Galbraith Deighton fasste sich kurz an den Kopf, als dort ein Gedanke aufflammte. »Theoretisch könnte es sich um ein Täuschungsmanöver handeln, aber das ist unwahrscheinlich. Bullys Daten stimmen mit den ermittelten Koordinaten überein. Und Hinweise darauf, dass die Hauri die Strukturverdrängung räumlich verlagern können, haben wir nicht. Andererseits – wir dürfen diese vermeintliche Unsicherheit oder Schwäche der Hauri nicht falsch einschätzen. Natürlich schützen sie ihr Ur amm Taloq mit allen Kräften. Und wenn sie es nicht außerhalb der Strukturverdrängung tun, dann ganz bestimmt im Inneren.«

»Noch sind wir nicht drin«, bemerkte Jukku ten Delleert.

»Das ist ebenfalls richtig«, stellte Deighton fest. »Dann wiederum ...«

Er brach ab, weil wieder der Name Hirdal mit aller Deutlichkeit in seinem Gedächtnis herumspukte. K'hari nutze die Pause zu einer Frage: »Unser Unternehmen wurde auf den Namen Ragnarök getauft. Das ist ein seltsamer Begriff. Mich würde interessieren, was er bedeutet.«

»Die Frage kann der LPV beantworten«, bot Jukku ten Delleert an.

Der Syntronikverbund meldete sich: »Es gab früher auf Terra viele verschiedene Volksstämme, die unabhängig voneinander ihre Götter und Sagen entwickelten. Im nordeuropäischen Raum existierte jahrtausendelang eine Mythologie, aus der der Begriff Ragnarök stammt. Er steht für den Kampf der Götter gegen die bösen feindlichen Mächte. Er steht aber auch für den Weltuntergang, dem ein neues Weltall folgt. Mit einem Wort: Ragnarök ist die Götterdämmerung.«

»Wir schweifen vom Thema ab«, sagte Galbraith Deighton, während ihm ein Bordmitglied eine Nachricht überreichte. »Ragnarök ist nur ein Name. Das Kampfkommando könnte jede andere Bezeichnung tragen.«

Er überflog die Nachricht. »Unsere Hyperorter haben einen Stern nahe des Zielgebiets ermittelt«, fuhr er dann fort. »Ur amm Taloq liegt bekanntlich in einer Randzone Hangays. Es gibt dort nicht viele Sterne, wie wir aus Bulls Berichten wissen. Sehen können wir sie von hier sowieso nicht. Ihr Licht ist in unserem Universum erst wenige Monate alt, wir sind hingegen fast neunhundert Lichtjahre entfernt. Der erwähnte Stern steht dreizehn Lichtjahre vom vermutlichen Rand der Strukturverdrängung entfernt. Ob er Planeten besitzt, lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Ich nenne ihn vorläufig Ragnarök-1.«

»Unser nächstes Ziel«, vermutete Mustafa Hacifazlioglu.

»Richtig«, bestätigte der Gefühlsmechaniker. »Und nicht nur das. Wir brauchen einen Stützpunkt nahe der Strukturverdrängung. Wenn Ragnarök-1 Planeten besitzt, werden wir von dort aus gegen die Raum-Zeit-Verfaltung der Hauri vorgehen.«

»Das klingt vernünftig.« Jukku ten Delleert nickte zufrieden. »Wann geht es los? Und wie geht es dann weiter?«

»Eins nach dem anderen«, besänftigte Deighton den tatendurstigen LPV-Spezialisten. »Wir haben zwar nicht viel Zeit, aber ich will nichts überstürzen. Zunächst geht nur ein Schiff auf die Reise, die CHETUMAL. Wir dürfen die Hauri nicht unterschätzen. Ihre Libellen sind überall. Die CHETUMAL fliegt im Schutz des ATG. Zeitfaktor 0,8 Sekunden. Wir wissen nicht, ob die Hauri uns im ATG-Feld orten können. Ich gehe indes davon aus, dass dem nicht so ist, wobei ein Unsicherheitsfaktor besteht.«

Zotto K'hari signalisierte von seinem Bildschirm sein Einverständnis. »Und wenn uns die Hauri angreifen?«, wollte er wissen.

»Wir kämpfen gegen einen Feind«, stellte Galbraith Deighton hart fest, »der die gesamte Lokale Galaxiengruppe bedroht. Da gibt es kein Zögern. Verhandeln lässt sich mit den Dienern des Hexameron nicht. Wenn wir angegriffen werden, schlagen wir mit aller Kraft zurück.«

Deighton machte eine kurze Pause, um das Gesagte einsickern zu lassen. »Die CHETUMAL startet nach Beendigung dieser Besprechung«, fuhr er schließlich fort. »Die anderen Schiffe warten hier. Wenn Zotto K'hari sein Ziel erreicht, erwarte ich einen codierten Bericht. Dann werden weitere Entscheidungen getroffen.«

»Welche?«, fragte Jukku ten Delleert, dessen Miene es anzusehen war, dass ihm die bevorstehende Phase des Abwartens nicht behagte.

»Wir werden gemäß unserem Auftrag versuchen«, antwortete Deighton bereitwillig, »in die Strukturverdrängung einzudringen. Parallel dazu werden Ortungsversuche durchgeführt. Letzteres kann von unserem zukünftigen Stützpunkt im Ragnarök-1-System aus erfolgen. Wir setzen nicht nur alle Orter und Ortungsspezialisten ein, sondern auch die Hypersensoriker. Weiterhin erhoffe ich mir von unseren Gästen Unterstützung.«

»Von welchen Gästen?« Jukku ten Delleert staunte.

»Ich spreche von den Nakken. Wir wissen nicht, wie die Hauri die Strukturverdrängung stabilisieren. Mit großer Wahrscheinlichkeit spielen dabei psionische Kräfte eine Rolle, auf jeden Fall hyperenergetische. Zum Verständnis beider sind die Nakken bestens geeignet.«

»Auf mich machten die Nakken einen desinteressierten Eindruck«, vermerkte Jukku ten Delleert. »Können wir sie für die zugedachte Aufgabe gewinnen?«

»Das lass meine Sorge sein. Vielleicht brauchen wir sie gar nicht. Das Problem stellt sich einstweilen nicht. Der Kernplan für das Kampfkommando Ragnarök sieht etwas ganz anderes vor, wie die meisten von euch bereits wissen. Es wurden nicht ohne Grund diese fünf Raumschiffe ausgewählt, die nicht nur über eine hochmoderne Bewaffnung verfügen, sondern auch über ATG-Felder. Meine Vorgehensweise zielt darauf ab, die TSUNAMIS mit unterschiedlichen Zukunftszeit-Faktoren gegen die Strukturverdrängung fliegen zu lassen. Ein kurzer Sprung in die Zukunft ist nichts anderes als eine winzige Veränderung der Eigen-Strangeness. Die Strukturverdrängung besitzt eine geringfügig veränderte Strangeness. Ein TSUNAMI in der Zukunft ist im Prinzip nichts anderes als eine eigene Raum-Zeit-Verfaltung. Es spricht nach Auskunft der Wissenschaftler vieles dafür, dass einem bestimmten Zeitwert unserer Raumschiffe ein Raumwert der Strukturverdrängung entspricht. Wenn beide gleich sind, befinden sie sich auf der gleichen hyperphysikalischen Existenzebene. Dann würde die Raum-Zeit-Verfaltung als Realität zugänglich sein. Die unsichtbare Barriere wäre nicht mehr vorhanden. Wir könnten Ur amm Taloq sehen und orten. Und ungehindert anfliegen. Die Besprechung ist damit beendet. Die CHETUMAL startet sofort.«

 

Nach einer ersten Flugetappe von 100 Lichtjahren setzte Zotto K'hari während des Zwischenstopps eine Meldung an Galbraith Deighton ab. »Keine besonderen Vorkommnisse. Wir bleiben unbehelligt. Die Hauri scheinen keine Möglichkeit zu besitzen, Objekte zu orten, die sich mithilfe eines ATG-Feldes aus der Realzeit in die Zukunft bewegt haben.«

Aus der Sicht der VALLARTA stellte sich die Lage ebenfalls so dar. Es gab keine auffälligen Flottenbewegungen der Libellen, die darauf schließen ließen, dass die CHETUMAL bemerkt worden war.

Zotto K'hari setzte seinen Flug fort, als Mustafa Hacifazlioglu den Empfang der Nachricht bestätigt hatte.

Galbraith Deighton nutzte die folgende Pause, in der die CHETUMAL ihren Flug fortsetzte, um die acht Nakken aufzusuchen. Die Cyborg-Wesen blieben stumm, als der Gefühlsmechaniker ihre Unterkunft betrat.

Der Terraner musterte die acht Gestalten in ihren Rüstungsmodulen. An einer kleinen Abweichung am Kopfhelm erkannte er Berinsor, den Sprecher der kleinen Gruppe. An ihn wandte er sich. »Ich möchte mit dir reden, Berinsor.« Deighton ging davon aus, dass der Nakk ihn verstehen konnte. Sicher war er sich nicht. »Ich hoffe, du und deine Artgenossen fühlen sich wohl an Bord der VALLARTA.«

»Ich weiß nicht, wovon du sprichst«, antwortete Berinsor mit tiefer, sonorer Stimme.

»Schon gut.« Galbraith Deighton winkte ab; er hatte Zweifel, ob der Blauhäutige diese Geste verstand. »Ich sagte dir bereits auf Taufar, dass ich dich und deine Artgenossen um Hilfe bitten möchte.«

»Ich kenne meinen Weg«, antwortete Berinsor rätselhaft.

»Wir nähern uns einem Raumsektor am Rande des zweiten Hangay-Viertels«, fuhr der Terraner fort. »Dort befindet sich eine stabilisierte Strukturverdrängung, eine künstliche Raum-Zeit-Verfaltung, in der die Hauri eine Station verborgen halten. Es handelt sich um eine riesige Materiewippe. Mit dieser Station, die den Namen Ur amm Taloq oder Urian trägt, sollen ganze Galaxien von Meekorah nach Tarkan befördert werden. Ich bitte euch um Hilfe beim Auffinden dieser Strukturverdrängung.«

»Ich erkenne deine Ziele nicht«, tönte Berinsor. »Du bist widersprüchlich. Und was das Hexameron macht, ist bedeutungslos. Ich wüsste nicht, wie wir dir bei einem so unklaren Ziel helfen könnten. Wir kennen unseren Weg, und der hat nichts gemeinsam mit deinen merkwürdigen und unbegreiflichen Wünschen.«

Deighton spürte wieder ein gedankliches Rumoren in seinem Gedächtnis. Ihm war, als hätte er ähnliche Worte von einer anderen Seite schon einmal gehört.

»Wir sind unterschiedlicher Natur, Berinsor«, versuchte es der Gefühlsmechaniker erneut. »Wir brauchen Zeit, um uns einander verständlich zu machen. Bitte bewahre diese Geduld, bis wir nahe der Strukturverdrängung sind. Dann kann ich dir besser erklären, worum es geht.«

Der Nakk gab keine Antwort. Das Schrillen der Alarmsirenen erlöste den Terraner aus der unglücklichen Situation.

»Wir sprechen uns wieder, Berinsor«, rief er dem blauhäutigen Cyborg-Wesen zu. Auch diesmal reagierte der Nakk nicht. Deighton eilte hinaus und suchte den kürzesten Weg zur Zentrale.

Unterwegs empfing er eine erste Information vom Kommandanten Mustafa Hacifazlioglu: »Ein Verband der haurischen Libellen hat die Achthundertzwanzig-Lichtjahre-Raumkugel verlassen und nimmt Kurs auf uns. Ich habe volle Abwehrbereitschaft befohlen. Vermutlich sind wir in weniger als einer Minute in Reichweite ihrer Waffen. Soll ich die ATG-Felder aktivieren?«

»Auf keinen Fall«, antwortete Galbraith Deighton hastig. »Wir würden eine unserer stärksten Waffen verraten. Ich bin gleich in der Zentrale. Dann sehen wir weiter.«

Versuche nicht, die Nakken zu verstehen oder sie gar für deine kleinlichen Belange zu interessieren! Der traumartige Satz bildete sich diesmal ganz klar in seinem Bewusstsein. Deighton verdrängte sowohl ihn als auch die Erinnerung an das ergebnislose Gespräch mit Berinsor.

Als er die Zentrale erreichte, waren die Paratronschirme bereits aktiviert worden. Die Kommandanten der BELEM, der BOGOTA und der CARTAGENA waren dem Beispiel Mustafa Hacifazlioglus gefolgt.

»Achtzehn Einheiten«, erklärte der Kommandant und deutete auf das Ortungsbild. »Alle vom Typ Libelle.«

»Wir stellen uns zum Kampf«, entschied der Gefühlsmechaniker. »Das ATG-Feld bleibt ausgeschaltet.«

»Kampfstrategie liegt vom LPV erarbeitet vor«, meldete Jukku ten Delleert, der neben Mustafa Hacifazlioglu an den drei Hauptschaltkonsolen im erhöhten Mittelpunkt der Zentrale saß. »Die anderen TSUNAMIS sind informiert.«

»Wir warten ab, ob sie angreifen«, sagte Galbraith Deighton. »Und wenn sie es tun, schlagen wir im Hammerpress-Beschuss zurück. Damit vermeiden wir unnötige Opfer unter den Hauri, aber wir zeigen ihnen, dass mit uns nicht zu spaßen ist.«

»Ein Einsatz der MHV-Geschütze ist nicht schlecht«, kommentierte der Kommandant und Erste Pilot, während die vier TSUNAMI-Großraumschiffe Fahrt aufnahmen und in Kampfpositionen gingen. Gleichzeitig zogen er und Jukku ten Delleert ihre SERT-Hauben über die Köpfe.

In einer Entfernung von wenigen Lichtsekunden spritzten die geschlossen fliegenden Hauri-Raumer sternförmig auseinander. Sie boten damit kein geschlossenes Ziel mehr. Automatisch passten die Piloten der TSUNAMI-Großraumschiffe ihre Flugdaten den veränderten Verhältnissen an. Sie fächerten ebenfalls auseinander.

»Ruft sie über Funk«, ordnete Galbraith Deighton an. »Und fragt sie, was sie wollen.«

»Das ist bereits geschehen«, meldete die Funkzentrale. »Es erfolgte keine Antwort.«

Weitere Gedanken konnte sich der Aktivatorträger nicht machen, denn die Hauri eröffneten das Feuer. Dass sie ihren Gegner nicht unterschätzten, zeigte sich daran, dass sie die gesamte Gewalt ihrer Energien auf ein einziges Schiff lenkten. Und das war die CARTAGENA.

Die Kommandantin des TSUNAMI-Schiffes, Martha O'Niell, reagierte mit ihrem LPV erwartungsgemäß. Die Dreifachstaffelung des Paratronschirms wurde auf den Höchstwert von fünf Defensivfeldern erhöht. Der LPV der CARTAGENA ermittelte die Einschlagpunkte und den Energiegehalt der zu erwartenden Treffer.

Bevor die Strahlen das Ziel erreichten, stand das Schüssel-Fangfeld mit seinen gesonderten Paratron-Energien. Das konkav gewölbte Paratronfeld besaß einen Durchmesser von 75 Metern. Das war ein Grenzwert, denn die Energieschüssel besaß ihren besten Wirkungsgrad bei 33 Metern. Durch diese überhöhte Auffächerung war die Energiedichte noch immer groß genug, um die ankommenden Strahlen abzufangen.

Die Hauri-Angreifer hatten zu gut gezielt. Fast alle ihre Salven verfingen sich im Schüssel-Fangfeld. Die wenigen Schüsse, die ungenau lagen und neben dem konkaven Abwehrschirm in die CARTAGENA schlugen, wurden vom Paratronschirm abgewehrt.

»Feuer frei!«, ordnete Galbraith Deighton an.

Bevor die MHV-Geschütze ihre Materie zertrümmernden Energien auf den Feind jagen konnten, hatte dieser bereits reagiert. Die zweite Salve, die ebenfalls auf die CARTAGENA gerichtet war, bestand nicht aus konzentriertem Punktfeuer. Die Hauri hatten die Wirkung des Schüssel-Fangfelds schnell analysiert. Sie setzten das Feuer nun bewusst gestreut ein. Energien rasten von fast allen Seiten auf den TSUNAMI zu.

Martha O'Niell reagierte mit einem Ausweichmanöver. Sie konnte indes nicht verhindern, dass einzelne Strahlen die Schirme durchschlugen. Die auftreffenden Energien wurden dabei so geschwächt, dass sie der Ynkelonium-Terkonit-Panzerung keinen nennenswerten Schaden zufügten.

Mit fast einer Sekunde Verzögerung reagierten die VALLARTA, die BELEM und die BOGOTA. Ihre MHV-Geschütze jagten in hochfrequentem Takt ihre Energien hinaus. Zwei Libellen wurden im Salvenbeschuss mehrfach getroffen, ihre Schutzschirme durchschlagen. Die länglichen Raumer brachen an den getroffenen Stellen auseinander.

Die anderen Hauri erkannten die Gefahr. Sie ließen von der CARTAGENA ab und stürzten sich auf alle TSUNAMIS gleichzeitig. Damit verzettelten sie indes ihre Kräfte, ihre Strategie wurde ineffektiv. Als drei weitere Libellen getroffen worden waren, brachen die Hauri den Kampf ab und ergriffen die Flucht.

»Nachsetzen?«, fragte Mustafa Hacifazlioglu und streifte die SERT-Haube wieder ab. Ten Delleert lenkte die VALLARTA nun allein.

»Nein«, antwortete Galbraith Deighton. »Wir sind nicht hier, um uns in Raumschlachten zu verzetteln. Außerdem rechne ich damit, dass unsere Freunde bald mit anderen Geschützen aufwarten werden. Sie ahnen wohl, dass wir in die Strukturverdrängung vorstoßen wollen.«

Doch in diesem Punkt irrte sich der Gefühlsmechaniker. Es blieb still. Sie ließen es zu, dass die Hauri die Besatzungen der getroffenen Libellen bargen und entfernten sich ein gutes Stück aus der eigentlichen Kampfzone. Schließlich verschwanden die Hauri in den Tiefen des Alls.

Deighton setzte einen ausführlichen Zwischenbericht in Richtung Galaktikum ab. Dann wartete er auf ein Lebenszeichen von Kommandant Zotto K'hari und dessen CHETUMAL.

 

Dieses traf 90 Minuten später ein: Völlig unbehelligt hatte das Schiff das Ragnarök-1-System erreicht. Es blieb in der nahen Zukunft verborgen. Zotto K'hari ließ Bilder des Sterns anfertigen und die astrophysikalischen Daten ermitteln. In einer längeren Sendung übermittelte er alle Ergebnisse codiert an das Flaggschiff des Kampfkommandos.

Der Stern nahe der Strukturverdrängung gehörte zum Spektraltyp K 4 V. Die Entfernung bis zur Raum-Zeit-Verfaltung wurde, bezogen auf Bulls Daten, mit 13 Lichtjahren ermittelt. Die Sonne besaß eine Oberflächentemperatur von knapp 4400 Grad Celsius und erschien den Optiken und dem menschlichen Auge damit rötlich bis orange. Galbraith Deighton gab ihr deshalb spontan einen Namen, nämlich Coral.

Das Coralsystem besaß nur zwei Planeten. Deighton taufte den inneren auf den Namen Jekyll und den äußeren auf Hyde.

Hyde war ein toter, kalter Gesteinsklotz, im Mittel 120 Millionen Kilometer von Coral entfernt. Seine geophysikalischen Daten waren wenig einladend. Die Gravitation war mit 0,37 Gravos unangenehm niedrig. Die Temperaturen lagen fast ausschließlich unter dem Gefrierpunkt und erreichten Werte von minus 60 Grad Celsius. Nur in der Äquatorzone wurden um die Mittagszeit Temperaturen über dem Nullpunkt festgestellt. Die dünne Atmosphäre aus Stickstoff, Kohlendioxid und Argon machte jegliches organisches Leben undenkbar. Galbraith Deighton entschied sich daher für Jekyll als Stützpunkt für das Unternehmen Ragnarök.

Jekyll war durchschnittlich 52 Millionen Kilometer von Coral entfernt. Für einen Sonnenumlauf benötigte der Planet 106 Standardtage. Ein Jekyll-Tag hatte ziemlich genau 16 Standardstunden. Mit einem Durchmesser von 10.250 Kilometern war Jekyll deutlich kleiner als Terra. Dementsprechend betrug die Oberflächengravitation nur 0,71 Gravos. Die Atmosphäre war gut atembar. Sie enthielt 20,5 Prozent Sauerstoff und 76,3 Prozent Stickstoff. Der Rest bestand aus Kohlendioxid und Spuren von Edelgasen. Der atmosphärische Druck auf der Oberfläche lag bei circa 900 Hektopascal.

Jekyll war eine warme Welt. Die Temperaturen lagen im Durchschnitt fünf Grad Celsius über denen Terras. Das führte dazu, dass weite Landgebiete aus ausgedehnten Wüsten bestanden. Ozeane fehlten völlig, aber kleine, binnenmeerähnliche Gewässer fanden sich in großer Zahl. An deren Uferregionen breitete sich reichhaltige Vegetation aus. Ferner wurden in großen und kleinen Oasen Produkte der Flora entdeckt. Tierisches Leben konnte erwartet werden, intelligente Daseinsformen waren auszuschließen.

Deighton gab Zotto K'hari den Auftrag, einen geeigneten Platz für den geplanten Stützpunkt zu erkunden. Voraussetzung war, dass dieser Ort so lag, dass er die meiste Zeit dem Raumgebiet der Strukturverdrängung zugewandt war. Das würde die vorgesehenen Ortungsversuche erleichtern.

Der Verband machte sich startklar. Es wurde ein Zeitvorhalt von 0,42 Sekunden festgelegt. Deighton wählte absichtlich einen anderen Wert als den, den die CHETUMAL benutzt hatte.

Der Gefühlsmechaniker bestimmte, dass in einer Entfernung von 400 Lichtjahren von der Strukturverdrängung ein Stopp eingelegt werden sollte, um die Lage zu sondieren. Dann zog er sich in seine Privatkabine zurück.

Da waren die Träume wieder, doch mehr als ein paar Begriffe und Sätze verstand er nicht.

Die Zeit der Reife. Sie war nahe, aber noch nicht da. Und sie schien mehr zu bedeuten, als seine Freunde – auch Perry Rhodan – und er selbst vermuteten. Waren das nicht Worte aus den Träumen?



5. Träume und Pläne

 

Dritter Traum:

Kannst du dir vorstellen, dass die Menschheit auf ES verzichten müsste?

Kannst du dir vorstellen, dass ESTARTU und die Böse Sechs eine ganz andere Zukunft bekommen, als sie sich es wünschen?

Kannst du dir vorstellen, dass du an Ur amm Taloq scheiterst?

Kannst du dir vorstellen, dass die Zeit der Reife eine viel größere Bedeutung hat, als alle vermuten?

Kannst du dir vorstellen, dass du 700 Jahre deines Lebens einfach verschenken musst? Du kannst es nicht, aber ich ahne, dass dies kommen könnte. Es gibt Kräfte, die stärker sind als Superintelligenzen.

Niemand hat erkannt, was wirklich geschieht. Keiner kann es erkennen. Es liegt ein Hauch des Frevels im kosmischen Äther. Die gewaltsamen Veränderungen haben das schlichte Dasein an den Rand seiner Existenzfähigkeit manövriert.

Es sieht so aus, als hätten die scheinbar Mächtigen dieses Kosmos viele Fehler begangen, die dem wahren Leben – deinem Leben und dem deiner Artgenossen, dem Leben in zwölf Galaxien, die Leben in dem Bereich, den du die Lokale Galaxiengruppe nennst – unermesslichen Frevel haben angedeihen lassen. All dies wurde für Ziele benutzt, die nicht mit den Zielen dieses Lebens übereinstimmten.

Es wurden Dinge bewegt, die nicht hätten bewegt werden dürfen. Der Moralische Code könnte darauf reagieren.

Nur wer erkennt und handelt, hat eine Chance zum Überleben. Ich habe nicht erkannt. Ich nicht, und auch das Wesen, dem ich entstamme, hat dies nicht erkannt. Ich ahne nur etwas.

Der Weg zum Verständnis der wahren kosmischen Zusammenhänge ist unbeschreiblich. Du denkst, dass ich nicht beschreiblich bin. Die Umstände haben es so gewollt, dass ich mich nun dir offenbaren will. Da sind Grenzen und Hemmnisse.

Vielleicht werden andere schneller verstehen und folgerichtiger reagieren.

Finde einen Weg!

Das sagt dir Hirdal.

 

Galbraith Deighton lag auf seiner Liege und hing seinen Gedanken nach. Er versuchte, dem Rätsel der seltsamen Eingebungen oder Träume auf die Spur zu kommen, aber es gelang ihm nicht. Dabei wurde ihm bewusst, dass es an ihm selbst lag, die Geschehnisse nicht nur zu begreifen, sondern sie zu lenken.

»Hier Zentrale«, meldete sich Mustafa Hacifazlioglu. »Wir erreichen in fünf Minuten den festgelegten Zwischenstopp. Was soll geschehen?«

»Wir bleiben im Schutz des ATG«, antwortete der Aktivatorträger. »Ich will die Lage sondieren. Dazu komme ich in die Zentrale. Geht auf Unterlichtgeschwindigkeit.«

Die vier TSUNAMIS glitten mit geringer Geschwindigkeit im Unterlichtbereich durch den Raum. Kein einziger Stern zeigte sich auf den Bildern der optischen Sensoren. Hangays Licht war zu jung für dieses Universum. Es hatte sich erst wenige Lichtmonate ausbreiten können.

»Wir schleusen eine Space-Jet aus«, entschied Deighton. »Und zwar die VAL-10. Der Diskus hat nur eine Aufgabe, nämlich Ortungen aus der Realzeit heraus durchzuführen. Vielleicht bekommen wir in der Sekundenbruchteilzukunft nicht alles mit.«

»Wir sind bereit zum Ausschleusen«, ertönte die Stimme des VAL-10-Kommandanten Helkunter kurz darauf.

»Dann raus!«, drängte Mustafa Hacifazlioglu.

Die 30 Meter durchmessende Space-Jet startete. Sie entfernte sich eine knappe Lichtsekunde vom Mutterschiff. Die Ortungsdaten wurden automatisch und zeitverzugslos zur VALLARTA übermittelt. Für Galbraith Deighton entsprachen die Ergebnisse den Erwartungen: Im weiteren Umkreis zeigte sich kein Echo.

»Ein nutzloser Halt«, maulte Jukku ten Delleert. »Er kostet uns nur Zeit und Energien.«

Der Aktivatorträger reagierte nicht direkt darauf, sondern gab Mustafa Hacifazlioglu ein Zeichen, das dieser verstand.

»Die Jet kehrt zurück«, sagte der Kommandant der VALLARTA.

»Verstanden«, meldete sich Helkunter.

Es trat eine kurze Pause ein, in der keiner etwas sagte.

»Da sind vier Libellen!«, schrie Helkunter plötzlich. »Sie sind direkt vor uns erschienen. Sie greifen uns an. Das packe ich nicht. Tut ...«

Die Stimme brach ab. Der LPV signalisierte, dass der Kontakt unterbrochen worden war.

»Notsender der VAL-10«, erklang eine automatische Stimme aus den Lautsprechern. »Jet vernichtet. Kein Leben mehr an Bord. Versuche die Bergung der Borddaten, um sie nicht ...«

Die Frauen und Männer in der Zentrale der VALLARTA wurden stumm. Die Hauri hatten mit unerwarteter Schnelligkeit und Härte zugeschlagen. Fünf Menschen hatten ihr Leben verloren.

»Wie konnte das geschehen?«, stöhnte Galbraith Deighton.

»Unbekannt«, antwortete der LPV nur. »Ich empfehle ein sofortiges Absetzen aus dieser Raumregion.«

»Quatsch!«, brüllte der LPV-Spezialist Jukku ten Delleert. »Wir gehen in die Realzeit und zeigen diesen Hauri, was eine Harke ist.«

Mustafa Hacifazlioglu schleuste eine Minisonde aus, die in die Realzeit fiel und Bilder von dort übertrug. Die Hauri würden den winzigen Körper nicht so schnell entdecken. Die Trümmerstücke, die sichtbar wurden, machten das traurige Ergebnis klar: Die Space-Jet existierte nicht mehr.

Galbraith Deighton schmerzte dies, aber er musste handeln. Eine Rückkehr in die Realzeit würde das ganze Unternehmen gefährden, denn es galt, möglichst unbemerkt zum Coralsystem vorzustoßen.

»Wir fliegen weiter und gehen nicht in die Realzeit«, entschied er. »Hier gibt es nichts mehr zu retten. Unser Ziel ist die stabilisierte Strukturverdrängung.«

Er sah tief betroffene Gesichter. Die Einsicht setzte sich dennoch durch, sosehr der Verlust von fünf Menschen schmerzte.

 

Die restliche Flugstrecke bis in die Nähe des Coralsystems legten sie ohne Unterbrechungen zurück. Deighton wollte kein weiteres Risiko eingehen und seinen Verband vor den patrouillierenden Hauri geheim halten. Ohne Zwischenfälle näherte man sich dem Ziel, als sich erneut Zotto K'hari von seiner CHETUMAL meldete.

»Wir befinden uns im Schutz des ATG im Orbit um Jekyll. Keine Feindberührung. Die Hauri scheinen uns nicht entdeckt zu haben. Von der Strukturverdrängung haben wir nichts feststellen können.«

»Habt ihr euch nach einem geeigneten Platz für den vorgesehenen Stützpunkt umgesehen?«, fragte der Gefühlsmechaniker.

»Haben wir. Auf der nördlichen Halbkugel, exakt auf dem achtundzwanzigsten Breitengrad, haben wir einen mächtigen, tief eingeschnittenen Talkessel entdeckt. Die natürliche Mulde ist etwa dreizehn Kilometer lang und zwei Kilometer breit. Zu allen Seiten ragen schroffe, kahle Felsberge auf, deren Höhe zwischen tausend und zweitausendachthundert Metern variiert. Am südlichen Ende des Tales befindet sich eine Quelle, die einen kleinen See speist.«

Auf den Schirmen in der Zentrale der VALLARTA erschienen Bilder, die die CHETUMAL aufgezeichnet hatte.

»In diesem Abschnitt des Tales«, fuhr Kommandant Zotto K'hari fort, »gibt es reichhaltige Vegetation, darunter ein Stück aufgelockerten Waldes mit gewaltigen Farnbäumen bis zu sechshundert Metern Höhe. Sie bieten sich als natürliche Tarnung an. Die Tierwelt besteht aus Reptilien geringer Größe, die uns nicht gefährlich werden können. Das Wasser des Sees konnten wir noch nicht untersuchen, aber die Quelle wurde spektroskopisch vermessen. Es handelt sich um ausgezeichnetes Wasser.«

»Welche Position hat das Tal in Richtung der Strukturverdrängung?«, wollte Galbraith Deighton wissen.

»Jekyll dreht sich in sechzehn Stunden einmal um seine Achse«, erklärte Zotto K'hari. »Wir müssten uns nahe dem Nordpol niederlassen, um die Strukturverdrängung ohne Unterbrechung im direkten Blick- und Ortungsfeld zu haben. Die Nordpolregion ist als Stützpunkt denkbar ungeeignet, denn dort beherrschen kahle Wüsteneien die Szene. Berge und Täler fehlen fast vollständig. Aus dem Tal, das wir als Stützpunkt vorschlagen, kann man immerhin zehn Stunden lang direkt in Richtung der Strukturverdrängung orten. Dann folgt eine Phase von sechs Stunden, in der uns der Planet die Ortungssicht versperrt. Der Grund dafür liegt natürlich an der Achslage des Planeten in Bezug auf unsere Ortungsrichtung.«

»Zehn Stunden«, überlegte der Aktivatorträger laut. »Das reicht. Ich gehe mit unseren vier Schiffen in einen Orbit um Hyde. Wir bleiben im Schutz des ATG-Feldes. Du, Zotto, landest in vierzig Minuten im Ragnarök-Tal und schaltest kurz vor dem Aufsetzen das ATG-Feld ab. Zu diesem Zeitpunkt befinden wir uns bereits vor Ort, sodass wir sofort eingreifen können, wenn die Hauri dich belästigen. Alles klar?«

Der Kommandant signalisierte sein Einverständnis. Die Spezialverbindung im ATG-Bereich wurde unterbrochen.

Jukku ten Delleert beschleunigte die VALLARTA in Richtung des äußeren Planeten Hyde, der bereits optisch sichtbar war. Die anderen TSUNAMIS schlossen sich ihm an. Die folgenden Manöver verliefen ohne Zwischenfälle. Die Hauri schienen den Verband ebenso wenig zu bemerken wie die CHETUMAL.

Schließlich meldete Zotto K'hari, dass er ohne Widerstand im Ragnarök-Tal gelandet war. Galbraith Deighton wartete zwei Stunden ab. Als sich nichts rührte, steuerten die vier Raumer Jekyll an. Die BELEM blieb zur Sicherung in einem stationären Orbit um den Planeten und verharrte weiter im Schutz des Gezeitenfelds. Die VALLARTA, die CARTAGENA und die BOGOTA setzten zur Landung an. Dicht über dem Tal wurden die ATG-Felder abgeschaltet. Die Realzeit nahm die Schiffe auf, die mit minimalem Energieeinsatz die letzten Flugmanöver absolvierten.

Während der Stützpunkt eingerichtet und Tarnmaßnahmen getroffen wurden, führte die BELEM erste Ortungen durch. Selbst aus der unmittelbaren Nähe von vermuteten 13 Lichtjahren ließ sich keine Spur der haurischen Strukturverdrängung feststellen. Deighton und seine Spezialisten ließen sich davon nicht entmutigen, denn die BELEM wurde wahrscheinlich durch ihr ATG-Feld behindert.

Die vier TSUNAMIS bezogen Position im hohen Wald nahe dem See. Sie blieben ständig in Alarmstartbereitschaft. Das galt ebenso für die Beibootkorvetten und die Space-Jets.

Drei Stunden nach der Ankunft begann die erste Beobachtungs- und Ortungsphase von Jekyll aus. Sie dauerte zehn Stunden. Dazu wurden 18 kleine überlichtschnelle und rein robotische Raumsonden in Richtung der vermuteten Strukturverdrängung geschickt. Sie verteilten sich im Umfeld des zu beobachtenden Gebiets.

Die Sonden besaßen einen Selbstzerstörungsmechanismus für den Fall, dass sie von Unbefugten aufgegriffen werden sollten. Ihre Hauptaufgaben bestanden in optischer Beobachtung von Raumschiffsbewegungen sowie im Vermessen von energetischen Vorgängen für den Fall, dass Hauri-Schiffe die Raum-Zeit-Falte verließen oder in sie eintraten.

Planmäßig kehrten sie nach neun Stunden ins Ragnarök-Tal zurück. Nicht eine war von den Hauri aufgespürt worden.

Alle Messdaten wurden dem Logik-Programm-Verbund der VALLARTA zugespielt, der sie auswertete und die Ergebnisse in Worten, Bildern und technischen Daten zusammenfasste. Galbraith Deighton nahm diese Resultate in der Zentrale der VALLARTA zur Kenntnis.

1. Die stabilisierte Strukturverdrängung ist mit keinem bekannten Ortungsverfahren aufgespürt worden.

2. Die stabilisierte Strukturverdrängung ist zweifellos an dem Ort vorhanden, der sich aus den bisherigen Daten und Berechnungen ermitteln ließ. Das ergibt sich aus den optischen Beobachtungen von ein- und ausfliegenden Hauri-Schiffen.

3. In der gesamten Zehn-Stunden-Phase wurden zwölf schwere Transportschiffe und acht Libellen gesichtet, die in die Strukturverdrängung eindrangen. Für unsere Beobachtungssysteme sah es so aus, als ob diese Raumschiffe urplötzlich verschwanden.

4. Im gleichen Zeitraum verließen zwei Transportschiffe und 21 Libellen die Strukturverdrängung. Für unsere Beobachtungssysteme sah es so aus, als ob diese Raumschiffe aus dem Nichts materialisierten.

5. Alle Eintauch- und Auftauchpunkte wurden exakt vermessen. Sie waren in keinem Fall miteinander identisch. Ihre Verteilung war unregelmäßig. Daraus ist zu schließen, dass die Hauri an beliebigen Stellen aus dem Normalraum in die Strukturverdrängung wechseln können. Ob dies in der Möglichkeit der Raumschiffe liegt oder ob die »Schleusen« aus dem Innern geschaltet werden, kann nicht gesagt werden.

6. Während bei dem Eintauchvorgang kaum energetische Streustrahlen angemessen werden konnten, treten diese vermehrt mit hyperenergetischen Komponenten beim Austritt aus der Strukturverdrängung auf. Die Analyse der registrierten Strahlungen dauert noch an. Sie gestaltet sich nach Auskunft der Spezialisten problematisch.

7. Ich arbeite zurzeit neue Strategien aus, aber es zeichnet sich kein sicherer Weg ab, der zu einem schnellen Erfolg führen könnte.

8. Es bieten sich als nächste Schritte folgende Möglichkeiten an:

a) Einsatz von Berinsor und seinen Nakken;

b) Einsatz eines TSUNAMIS, der versuchen soll, im Sog eines haurischen Transportschiffs ins Innere der Strukturverdrängung zu gelangen, ähnlich wie es Reginald Bull bewerkstelligt hat;

c) Aufbringen eines haurischen Einzelschiffs, das im Einflug in die Strukturverdrängung begriffen ist und Untersuchung und Analyse seiner technischen Systeme und insbesondere des Bordcomputers.

Galbraith Deighton hatte zwar keine schnellen Resultate erwartet, doch das, was der LPV zusammenfassend mitgeteilt hatte, war enttäuschend. Vor allem waren die drei Vorschläge kaum brauchbar.

a) Berinsor zeigte sich wenig zugänglich.

b) Ein einzelnes TSUNAMI-Großraumschiff, das in die Strukturverdrängung gelangen würde, wäre mit einem Todeskommando gleichzusetzen. Die Hauri waren nach den Erlebnissen mit der CIMARRON gewarnt und auf solche Fälle sicher vorbereitet. Außerdem würde ein Schiff allein nicht viel erreichen können.

c) Das Kapern eines haurischen Schiffes war sicherlich machbar. Dabei ließe sich nicht vermeiden, dass die Gegenwart des Kommandos verraten werden würde. Und das passte nicht in Deightons Pläne. Ganz zu schweigen von der Frage, ob man mit einem solchen Schiff umgehen konnte.

Der Gefühlsmechaniker hatte eine andere Strategie in der Hinterhand. Diese war dem LPV bekannt. Warum er sie nicht erwähnt hatte, war klar. Ein Anrennen mit verschiedenen ATG-Zeitwerten war nicht nur ein gewagtes Unternehmen. Es konnte zudem die Gegenwart der TSUNAMIS verraten. Außerdem waren nahezu unendlich viele Zeitwerte denkbar. Dazu musste Vorarbeit durch die Spezialisten geleistet werden.

»Was haben unsere Hypersensoriker ermittelt?«, fragte der Kommandoführer.

Alexandra Alexoudis war deren Sprecherin. Sie hatte mit sieben anderen Hypersensorikern die angemessenen Impulse noch nicht zur Gänze ausgewertet, aber erste Resultate lagen vor.

»Der ATG-Zeitwert, der der Strangeness der Strukturverdrängung entsprechen könnte«, berichtete die Frau, »muss zwischen 0,333 und 1,921 Sekunden liegen. Genauer lässt sich dieser Wert nicht bestimmen, da die Schwankungen in den auszuwertenden Impulsen zu groß sind. Immerhin handelt es sich um einen Zeitwert, der mit den ATG-Feldern erreicht werden kann.«

»Ein kleiner Trost«, kommentierte der Gefühlsmechaniker. »Wie lange wird es dauern, bis dieser Zeitwert näher bestimmt werden kann, damit sich Eindringversuche lohnen?«

»Das kann ich nicht sagen.« Die Hypersensorikerin schüttelte den Kopf. »Die kritische Zeit, wenn ich den gesuchten Wert einmal so nennen darf, muss bis auf eine halbe Millisekunde genau sein. Auch die Strangeness bewegt sich in quantenhaften Sprüngen, und diese haben in Bezug auf die ATG-Generatoren einen Wert, der etwa einer Millisekunde entspricht.«

»Das ist doch ein handfestes Ergebnis«, stellte Galbraith Deighton fest. »Damit ist die schier unendliche Zahl von möglichen kritischen Zeiten auf ganze eintausendfünfhundertachtundachtzig gesunken. Theoretisch müssten wir mit jedem TSUNAMI dreihundertachtzehn Versuche durchführen, um die Grenze zur Strukturverdrängung zu überwinden.«

»Das ist mathematisch richtig«, meldete sich der LPV. »Die praktische Durchführung stößt indes auf Probleme. Diese liegen zum einen im Zeitbedarf, zum anderen darin, dass diese Aktionen nicht unbemerkt bleiben werden. Außerdem ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass die Hauri aus dem Ur amm Taloq heraus den modifizierten Strangeness-Wert ihrer Strukturverdrängung verändern können. Wenn ein Schiff diese Raum-Zeit-Lücke findet, ist es ebenso abgeschnitten wie eines, das im Sog eines haurischen Großschiffs den Normalraum verlässt.«

»Wir müssten also mit allen Schiffen gleichzeitig und bei gleichem Zeitwert diese Versuche durchführen«, folgerte Mustafa Hacifazlioglu.

»So ist es«, bestätigte der Syntronikverbund. »Alles andere wäre gleichbedeutend mit einer gefährlichen Aufsplitterung der eigenen Kräfte. Von Einzelversuchen rate ich daher ab.«

Deighton spürte, dass sich die Gespräche im Kreis bewegten. »Die Spezialisten sollen sich darauf konzentrieren, die kritische Zeit näher zu bestimmen«, entschied er daher. »Nutzt die sechsstündige Pause, bis wir die Ortersysteme und die Raumsonden wieder im vollen Umfang einsetzen können. Wir müssen einen gangbaren Weg finden.«

Dann löste er die Unterredung auf. Er übergab Mustafa Hacifazlioglu das Kommando und zog sich in seine Privatkabine zurück.

 

Vierter Traum:

Es werden Dinge geschehen, Galbraith Deighton, die dein Vorstellungsvermögen übersteigen. Du weißt, dass Perry Rhodan im sterbenden Universum Tarkan verschollen ist. Du weißt, dass Reginald Bull ihm gefolgt ist, wie Atlan dies bereits getan hat.

Der Frevel steht im Begriff, sich zu vollenden. Ich sehe keine Möglichkeit mehr, diese Vollendung zu verhindern. Es fehlt nur noch der letzte Schritt.

Ich weiß nicht, worin der letzte Schritt besteht. Es ist zu erwarten, dass es zu einer kosmischen Revolution kommt. Es ist zu viel geschehen, das nicht hätte geschehen dürfen. Keiner hat die eigentliche Gefahr erkannt. Auch ich nicht. Es ist vieles zu ungewiss, zu unbegreiflich. Es gibt Mächte, die sich so etwas nicht gefallen lassen können. Vielleicht sind es gar keine Mächte, vielleicht sind es die ewigen und ehernen Gesetze des ganzen Kosmos. Sie könnten den Aufstand proben und damit alles noch schlimmer machen.

Es kann sein, dass sie eine gewaltige Reparatur durchführen wollen, von der niemand etwas ahnt.

Wer kann erkennen, was wirklich geschehen wird?

Das fragt dich Hirdal.

 

Vier Stunden später war der Gefühlsmechaniker wieder auf den Beinen. Der kurze Schlaf, unterstützt von den Impulsen des Zellaktivators, hatte ausgereicht. Die seltsamen Traumbilder, die in seinem Kopf herumspukten, waren verschwunden.

Er begab sich in die Zentrale, von wo aus er die anderen Schiffe über seine Absicht informierte. Die Kursdaten wurden festgelegt. Dann startete die VALLARTA und begab sich wenige Sekundenbruchteile in die Zukunft. Nach einer Flugdauer von nicht ganz einer Stunde betrug die Entfernung zum Rand der Strukturverdrängung knapp ein Lichtjahr.

Deighton verließ die Zentrale und begab sich in den Wohnsektor der acht Nakken. »Wir sind dicht vor unserem Ziel, Berinsor«, wandte er sich an den Sprecher der acht Gastropoiden. »Ich möchte euch bitten, mir in eine der Observationskuppeln zu folgen.«

»Es genügt«, antwortete Berinsor mit seiner dunklen Stimme, »wenn ich dich begleite. Meine Brüder brauchen Ruhe.«

Galbraith Deighton war damit zufrieden. Er winkte dem Nakken, der sein Antigravsystem im Unterteil des Rüstungsmoduls aktivierte und auf den Terraner zuglitt.

»Zeige mir den Weg«, verlangte der Blau-Nakk.

Deighton führte ihn durch die Gänge und Antigravschächte an die Außenzone der VALLARTA in eines der beiden kleinen Observatorien. Diese wurden unter der Kontrolle des LPV geführt. Der Gefühlsmechaniker ließ ein Sichtfenster öffnen. Die überwältigende Dunkelheit eines scheinbar sternenlosen Alls strömte herein. Auch an diesem Ort waren die Sterne Hangays zu jung, um über größere Distanzen sichtbar zu sein. Die Blickrichtung wies genau auf die stabilisierte Strukturverdrängung.

»Bitte sage mir«, verlangte Galbraith Deighton, »was du siehst.«

Der Nakk reckte seine fünf Zentimeter langen robotischen Stielaugen leicht in die Höhe. Die rötliche Einlassoptik glühte etwas heller auf. Die durch bewegliche Hülsen geschützten Psi-Fühler vibrierten leicht.

»Ich sehe eine falsche Zeit«, sagte Berinsor rätselhaft.

»Wir befinden uns mithilfe eines Antitemporalen Gezeitenfelds 0,06 Sekunden in der Zukunft«, antwortete der Terraner. »Diese Zeitangabe ist auf die Realzeit unseres Universums bezogen. Aus Gründen der Vorsicht begeben wir uns nicht in die Realgegenwart.«

»Das sehe ich. Können wir wieder gehen?«

»Noch nicht, Berinsor.« Deighton ahnte, dass er nicht viel erfahren würde. »Was siehst du sonst?«

Der Nakk schwieg eine Weile und sagte dann: »Einen Stern.«

»Einen Stern?«, staunte der Aktivatorträger. »Ich sehe nichts.«

»Vielleicht bist du blind«, versetzte der Nakk ungerührt.

»Im Vergleich mit deinen Sinnen bin ich fast blind«, räumte Deighton ein. »Du blickst in die Richtung, in der sich die stabilisierte Strukturverdrängung der Hauri befindet, ein künstlicher Raum von fünfunddreißig Lichtstunden Durchmesser. Ich suche einen Weg in dieses Gebiet, denn von dort droht eine unermessliche Gefahr. Die Diener des Hexameron wollen mit der dort befindlichen Gigantstation ganze Galaxien aus unserem Universum nach Tarkan befördern.«

»Daran zweifle ich nicht«, antwortete Berinsor. »Es ist völlig unerheblich, ob das Hexameron das schafft oder nicht. Für mich ist diese Geschichte ohne Interesse. Das Phänomen der Strukturverdrängung, wie du diesen Kleinstkosmos nennst, ist unbedeutend.«

»Wo siehst du einen Stern?«

»Dort im Innern der Raumblase.«

Also sieht er die Sonne Surprise, folgerte Galbraith Deighton. Er selbst sah nichts, und er wusste, dass die Ortungssysteme ebenfalls nichts wahrnahmen.

»Bitte beschreibe mir den Stern und seine Planeten, Berinsor.«

»Eine gelbe Durchschnittssonne. Drei Planeten. Eine große Raumstation zwischen den beiden äußeren Planeten. Mehr kann ich nicht erkennen. Die Entfernung ist zu groß.«

»Die Raumstation«, sagte der Terraner. »Das ist die Gefahrenquelle. Das ist Ur amm Taloq. Zeige mir einen Weg, wie ich dorthin gelange.«

»Ich sehe keinen Weg«, erklärte Berinsor lapidar. Ihn schien das Gespräch zu langweilen.

»Du meinst, die Strukturverdrängung ist ringsum geschlossen?«

»Du kannst es so ausdrücken. Ich würde sagen, sie ist indirekt nicht auf meiner Existenzebene vorhanden. Was ich sehe, sind energetische Reflexe. Diese Reflexe ergänzen sich zu ihrer Vollkommenheit. Können wir wieder gehen? Es gibt wichtigere Dinge zu bedenken und zu sehen.«

»Ich muss da hinein«, drängte der Terraner. »Hilf mir dabei!«

»Ur amm Taloq«, meinte das Cyborg-Wesen. »Die Stätte des Gehorsams. Es tut mir leid, aber ich kann deine Bemühungen und Absichten nicht verstehen. Ich habe den Eindruck, dass du dich in unwichtigen Dingen verzettelst. Du suchst etwas, das es nicht gibt, eine Lücke in diesem Miniaturkosmos. Ich kehre zu meinen Brüdern zurück.«

»Warte!«, rief Galbraith Deighton.

Der Nakk reagierte nicht darauf. Er glitt auf seinem Antigravpolster aus dem Raum. Als der Terraner ihm folgen wollte, war Berinsor schon hinter der nächsten Abzweigung verschwunden. Deighton stieß einen Fluch aus. »Wir sprechen uns noch, mein Freund!«

Wenig später kehrte die VALLARTA unverrichteter Dinge ins Ragnarök-Tal auf Jekyll zurück.

 

Deightons nächster Schritt war, die BOGOTA und die CARTAGENA im Schutz ihrer ATG-Felder gegen die Strukturverdrängung anfliegen zu lassen. Er musste handfeste Ergebnisse erhalten und dazu etwas riskieren. Gleichzeitig wurden die Ortungsversuche von Jekyll aus sowie aus dem Raum mit den Kleinsonden fortgesetzt.

Die beiden Schiffe waren darauf bedacht, ihre Vorstöße nur dann zu wagen, wenn keine Hauri-Schiffe in der Nähe waren. Das schränkte ihre Manövrierfähigkeit zum Teil ein. Außerdem operierten sie mit unterschiedlichen Zeitvorhalten und an verschiedenen Orten. Der Gefühlsmechaniker blieb auf Jekyll in der Zentrale der VALLARTA, wo alle Ergebnisse zusammenliefen.

»Ich brauche eine Denkpause«, beschloss er schließlich und verließ die Zentrale.

Ein neuer Traum rumorte unklar in seinem Kopf.

 

Fünfter Traum:

Es folgt nach diesem Traum kein weiterer, Galbraith Deighton. Und wenn du jetzt nicht die Initiative ergreifst, um deinen Freunden ein Leitbild zu sein, ist es um dich geschehen. Dann wirst du in der Strukturverdrängung dein Ende finden.

Perry Rhodan ist in einer fremden Existenzebene verschollen. Ich selbst bin in einer Situation, die verzweifelter ist, als du dir vielleicht denken kannst. Weißt du, für wen ich rede? Weißt du, wer wirklich verzweifelt ist? Weißt du es?

Du kannst es herausfinden. Du kannst entscheiden, nicht ich.

Die Träume sind an ihrem Ende angekommen. Wir kehren zurück zur greifbaren Wirklichkeit. Die Wirklichkeit, Galbraith Deighton, ist, dass du erkennen musst, was geschieht. Lange Zeit sind deine Freunde Perry Rhodan, Atlan, Julian Tifflor und die anderen an ihrer Nase herumgeführt worden. Du bist auf dem Weg des Erkennens. Deine Freunde werden dir folgen. Kämpfe dich zur Wahrheit durch! Du wirst sehen, dass deine Freunde dir folgen!

Es sind frevelhafte Dinge geschehen. Du hast sie gesehen, aber nicht erkannt. Der Bau des Ur amm Taloq ist ein kleiner Teil dieses Frevels. Die großen Zusammenhänge werden andere verstehen müssen, nicht du. Es werden sich Änderungen einstellen, die von wahrhaft kosmischer Bedeutung sind. Noch erkenne selbst ich diese nur in vagen Ansätzen, sodass ich keine Warnung aussprechen kann. Sei gewappnet und erkenne!

Die Zeit des Erkennens bricht an. Wenn du nicht erkennst, wirst du am Ur amm Taloq scheitern und sterben. Die Zeit des Erkennens, die Zeit der großen Veränderungen, ist nah. Vielleicht auch für dich. Bestimmt für Perry Rhodan und die, die er liebt.

Das ist alles, was dir Hirdal in ihren Gedanken, die du als Träume interpretierst, zu sagen hat.

 

Die Ortungsanlagen der TSUNAMIS traten erneut in Aktion. Galbraith Deighton hatte zusätzlich zur BELEM die BOGOTA in den Raum nahe der Strukturverdrängung geschickt, um die Raumsonden besser zu kontrollieren. Beim letzten Einsatz waren vier davon nicht zurückgekehrt.

Der haurische Flugverkehr nahe der Raum-Zeit-Verfaltung hatte sich zeitweise so verdichtet, dass keine umfassende Kontrolle mehr möglich war. Immerhin hatte man den einen Trost. Im Schutz der ATG-Felder waren die galaktischen Schiffe für die Hauri nicht zu orten.

Die Auswertung der energetischen Impulse, die die Hauri beim Ein- und Ausflug der Strukturverdrängung abgaben, dauerte an. Deighton setzte auf die Hypersensoriker der Schiffe, doch es kamen keine greifbaren Resultate. Dieser Versuch, in die Höhle des Löwen zu gelangen, schien zum Scheitern verurteilt zu sein.

Der Terraner begab sich in die Zentrale. Dort gab es keine wesentlichen Neuigkeiten. Mustafa Hacifazlioglu wusste nur zu berichten, dass die Hauri ihre Libellen in großer Zahl in der Strukturverdrängung versammelten.

»Sie erwarten uns«, bemerkte Jukku ten Delleert dazu.

»Ich habe noch eine Rechnung zu begleichen«, sagte der Gefühlsmechaniker. »Sie betrifft unseren Freund Berinsor. Er verhält sich sehr merkwürdig.«

»Kannst du von einem Nakken etwas anderes erwarten?«, spottete der LPV-Spezialist.

»Ich denke ja«, meinte Deighton. »Ich lasse mich nicht von ihm an der Nase herumführen. Ihr findet mich bei den Nakken.«

 

»Wir haben dich erwartet«, begrüßte Berinsor den Terraner. Die anderen Gastropoiden bildeten einen Halbkreis um ihren Sprecher.

»Wie bitte?« Der Gefühlsmechaniker staunte.

»Wir sind Nakken«, erklärte Berinsor nach einer Pause. »Du kommst nicht weiter. Also suchst du uns. Wegen unwichtiger Dinge.«

»Unwichtige Dinge!« Galbraith Deighton stöhnte. »Es geht um die Existenz von mehr als einem Dutzend Galaxien mit Abermilliarden Lebewesen. Und da erdreistest du dich, von unwichtigen Dingen zu reden? Das ist Frevel!«

»Nein«, antwortete Berinsor. »Es gibt wichtigere Dinge.«

»In Ordnung«, lenkte der Terraner ein, als ihm eine Idee kam. »Ich habe eine andere Frage.«

»Wir hören«, tönte der Sprecher der Nakken.

»Wer ist Hirdal?«

Galbraith Deighton sah, wie die acht Gestalten in ihren Panzerungen unruhig wurden. Die robotischen Stielaugen flackerten unruhig, und die Psi-Fühler in ihren Panzerungen bewegten sich ziellos.

»Wer ist Hirdal?«, wiederholte der Terraner nach mehreren Sekunden.

»Wenn du es nicht weißt«, behauptete Berinsor, »wissen wir es auch nicht. Gehst du jetzt?«

Der Gefühlsmechaniker spürte, dass der Nakk nicht die Wahrheit sagte. Er war sich zugleich der Tatsache bewusst, dass er nicht mehr erfahren würde. Diese Cyborg-Wesen übertrafen in ihrer Sturheit alles, was man sich vorstellen konnte.

»Ihr seid üble Zyniker«, warf er den acht Fremden vor. »Wir helfen euch und vielen anderen Völkern. Und ihr ergeht euch in rätselhaftem Geschwätz. Ihr weigert euch, einen bitter nötigen Beitrag zum Wohl der Völker zu leisten. Ihr widert mich an!«

In der gleichen Sekunde bereute der Terraner diesen Gefühlsausbruch. Er erkannte sich selbst nicht wieder, war er doch sonst die fast perfekte Beherrschung in Person.

»Ich weiß nicht«, antwortete Berinsor, »wovon du sprichst. Deine Worte berühren mich nicht. Du wirkst normal, aber du bist es nicht.«

Galbraith Deighton war drauf und dran, das uralte Zitat eines gewissen Götz von Berlichingen zu benutzen, als er eine Hand auf seiner rechten Schulter spürte.

»Wer bin ich?«, erklang eine weibliche Stimme in seinem Rücken.

Die acht Nakken erstarrten zu Salzsäulen.

»Du bist Hirdal«, antwortete der Terraner.

»Das ist richtig«, drang es an seine Ohren.

 

Galbraith Deighton drehte sich langsam um. Die Hand rutschte von seiner Schulter.

Vor dem Terraner stand eine gut aussehende junge Frau, 25 oder höchstens 30 Jahre alt, etwa 1,70 Meter groß und schlank. Das harmonisch geformte Gesicht wurde von großen braunen Augen und langem, gewelltem Haar geschmückt. Die schmalen Lippen zeigten eine leichte Röte, und die glatten Wangen glänzten sanft. Die Frau trat zwei Schritte zurück und blickte ihm ins Gesicht. Die Nakken rührten sich nicht.

Hirdal hielt ihre rechte Hand in halber Höhe. Die schmalen Finger waren etwas gespreizt. Der Zeigefinger bewegte sich langsam in die Höhe und verharrte, als er auf das Gesicht des Terraners deutete. »Du hast mich erkannt.« Hirdal sprach mit leicht rauchiger Stimme, doch Galbraith Deighton hatte das Gefühl, dass ihn die Worte als mentale Impulse erreichten.

Er musterte die einteilige hellblaue Kombination, die Hirdal trug, und stutzte bei den goldenen Pantoffeln, die ihre schmalen Füße bedeckten. Dann wanderte sein Blick zu der silbernen Halskette aus winzigen Dreiecken. Etwas stimmte nicht! Sicher war Hirdal nur eine Vision, aber sie war gegenwärtig.

Was nicht stimmte, war etwas ganz anderes. Galbraith Deighton war ein Mann. Und ein Mann pflegte nun einmal auf weibliche Reize zu reagieren. Hirdal indes wirkte nicht, obwohl sie den Träumen eines Mannes entstanden sein könnte. Sie übte keinerlei Anziehungskraft aus. Der Gefühlsmechaniker, in solchen Dingen bestens bewandert, schloss daraus, dass es sich um kein reales Wesen handeln konnte. Seine Verärgerung über Berinsor und die Nakken flammte wieder auf.

Hirdals Finger schien zu sprühen. Der Terraner verspürte einen heißen Strom in seinem Kopf und erkannte plötzlich etwas, was er eigentlich längst wusste. Es war ihm nur unmöglich gewesen, es in Worte zu fassen:

Versuche nicht, die Nakken zu verstehen oder sie für deine Belange zu interessieren. Ob die Materiewippe, die ihr Urian nennt, fertiggestellt wird oder nicht, ist für die Nakken ohne Interesse. Sie konzentrieren sich schon jetzt, wo sie in das aktuelle Geschehen verwickelt sind, auf eine ganz andere Aufgabe. Sie erleben das Heute am Rand und ohne gefühlsmäßige Bindung. Ihre Aufgabe liegt in der Zukunft. Und wenn sie so etwas wie Gefühle haben, woran ich nicht zweifle, befinden sich diese bereits in der Zukunft. Ihre Aufgabe liegt weit über den Maßen und Formen, in denen du dir die Zukunft vorstellst. Sie überschreitet die Ebene der Wirklichkeit, die du dir in deinen bescheidenen Träumen und Gedanken ausmalst. Diese Aufgabe der Nakken ist anders. Ganz anders.

Der erste Traum!

Sekunden später wurden ihm die anderen Träume bewusst. Er hörte von den beiden Zataras. Er wurde der Andeutung gewahr, dass er vielleicht 700 Jahre seines Lebens verlieren würde. Er vernahm zum ersten Mal den Gedanken, dass die Menschheit auf ES verzichten solle. Und dass die Zeit der Reife eine viel tiefere Bedeutung haben könnte.

Er vernahm den Frevel, doch er verstand ihn nicht. Er hörte die deutliche Warnung. Er musste erkennen und selbst das Heft in die Hand nehmen. Ur amm Taloq war nach diesen Mitteilungen nur zu nehmen, wenn er selbst erkannte und selbst handelte.

Es lag an ihm. Und damit auch an Perry Rhodan, Atlan, Julian Tifflor und den vielen anderen Getreuen, die lange unter der Regie der Superintelligenzen gehandelt hatten.

Alle? Nein! Besonders Perry und Atlan hatten sich bereits gegen die Bevormundung aufgelehnt. Vielleicht kam nun die Zeit, wo sie dies endgültig tun konnten, um wieder zu sich selbst zu finden.

»Warum wendest du dich gerade an mich, Hirdal?«, fragte Galbraith Deighton, als er seine Überlegungen vorerst abgeschlossen hatte.

»Du bist hier. Du bist aktiv. Ich will es sein. Erkennst du mich? Weißt du, was ich bin?«

»Ich habe deine Botschaft erst jetzt verstanden. Du bist nicht real in meinem Sinn. Du besitzt keine Aura. Du bist eine Manifestation, ein gemachtes Bild von kurzer Lebensdauer.«

»Wer ist mein Ursprung?«

»Du hast mir selbst gesagt, dass ich denken und handeln soll. Das tu ich. Und deshalb fällt mir die Antwort leicht. Du bist eine Manifestation der Superintelligenz ESTARTU.«

Hirdals Lächeln verriet volle Zustimmung. Sie schüttelte leicht den Kopf in einer ganz menschlichen Geste und sagte: »Vor langer Zeit, vor rund fünfzigtausend Jahren, gelangte ESTARTU, als sie die zwölf Galaxien verlassen hatte, nach Tarkan. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie dort die dunklen Mächte zu spüren bekam, die dort die Geschicke zu lenken versuchten. Ich spreche von dem Herrn Heptamer und seinen sechs Fürsten. Sieben Wesen, von denen jedes allein ESTARTU Paroli bieten konnte. ESTARTU erkannte sehr bald, was die Ziele des Hexameron waren. Sie gingen weit über das hinaus, was den Austausch von Abermilliarden von Sternenmassen verschiedener Universen betrifft. Sie erkannte jedoch nicht die ganze Wahrheit, und sie kennt sie heute noch nicht.«

»ESTARTU lebt?«, fragte Galbraith Deighton.

»ESTARTU lebt und ist tot. Doch das zählt nicht. Lass mich weiter berichten. Sie erkannte, dass intelligente Wesen, die von den Unterjochungsmaßnahmen des Hexameron betroffen waren, sich nicht von Natur aus oder durch eigene Kraft gegen die Lehren und die Zwänge des Hexameron wehren konnten. Heptamer und seine Fürsten sind Virtuosen auf dem Gebiet der Demagogie, der Psionik und der Hypertechnik. Es bedurfte ganz besonderer Fähigkeiten, diesem üblen Feind zu begegnen.«

»Und die besaß ESTARTU nicht in ausreichendem Maß«, folgerte der Terraner.

»Du kannst es sehen, wie du es willst.« Hirdal setzte eine bedauernde Miene auf. »Tarkan war zum Untergang verurteilt. Und das ist es nach wie vor. Das Hexameron baute darauf seine Lehre auf, denn der Herr Heptamer und seine Fürsten hielten sich für unvergänglich. Du prügelst dich mit ein paar Nakken herum. ESTARTU traf auf ihren Erkundungen in Hangay ebenfalls auf dieses Volk, das ähnlich einmalig ist wie die nahezu ausgestorbenen Zataras, von denen ich dir berichtet habe. Sie erkannte rasch, dass den Nakken von Natur aus besondere Befähigungen gegeben worden waren. Nur galt es, diese zu wecken. Woher die Zataras ihre Fähigkeiten hatten, hat ESTARTU nie erfahren. Dass die Nakken durch die Hyperstrahlung des Mondes Anansar, der in Wirklichkeit kein Mond, sondern ein Schwarzes Loch ist, in ihrem Bewusstsein geformt wurden, erkannte sie. Allein dadurch sind die Nakken fähig, mit ihren natürlichen Sinnen psionische Eindrücke zu sehen, zu analysieren, zu steuern und zu nutzen.«

»Das klingt etwas unglaublich«, widersprach Galbraith Deighton. »Das wäre kein Naturphänomen mehr.«

»Du sprichst wahre Worte«, sagte Hirdal. »Diese Fähigkeit war bei den Nakken nur latent vorhanden. Sie musste geweckt werden. Dazu war eine besondere Ausbildung erforderlich. Erst dann wurden solche Nakken wirklich aktiv. Es ist wohl so, dass die Mächtigen des Hexameron diese Quelle erkannt haben. Ob sie viel damit erreicht haben, weiß ich nicht.«

»Bist du nun ein Teil oder eine Botin ESTARTUS?«, wollte der Terraner wissen. »Du hast mir diese Frage nicht beantwortet. Und ich habe Zweifel.«

»ESTARTU«, fuhr Hirdal fort, ohne auf Deightons Worte einzugehen, »gab einer Anzahl ihrer kleinen Kinder, den Toto Duga, den Auftrag, sich um die heranwachsenden Nakken zu kümmern. Diese Toto Duga siedelten sich auf der Heimatwelt der Nakken, auf Nansar, an. ESTARTU gab ihnen das Wissen mit, das sie für ihre Aufgabe brauchten. Die jungen Nakken mussten eine gewisse Zeit im Innern des Nachod as Qoor verbringen, um ihre latenten Fähigkeiten zu entwickeln und um zu lernen, sie zu benutzen.«

»Warum sagst du mir das?«, fragte der Terraner.

»Damit du einsiehst, dass es sinnlos ist, die Nakken für deine Probleme zu interessieren. Sie konzentrieren sich auf eine Aufgabe, die sie selbst nicht kennen, von der sie aber wissen, dass sie in Zukunft und weit über der Ebene deiner Wirklichkeit liegt.«

»Was sind die Toto Duga?«

Hirdal gab Galbraith Deighton keine Antwort. Sie war von einer Sekunde zur anderen verschwunden.

Der Terraner wusste, was er zu tun hatte. Er musste selbstständig denken und handeln. Wie hatte Hirdal gesagt? Wenn er Ur amm Taloq besiegen würde, hätte er die Wahrheit erkannt. Oder hatte sie das umgekehrt ausgedrückt?

Deighton wollte das Unternehmen Ragnarök zu einem Erfolg führen. Die Gefahr, die von dieser Gigant-Materiewippe ausging, war unbeschreiblich. Für den Terraner existierte im Moment kein größeres Problem. Ob Hirdal wirklich eine Botin ESTARTUS gewesen war, würde er wohl nie erfahren. Er war jedenfalls davon überzeugt.

»Was steht ihr hier herum?«, fuhr er die acht Nakken an.

»Ich verstehe dich nicht«, antwortete Berinsor. »Ist etwas geschehen? Ich dachte, du bist längst wieder auf der Spur deiner absurden Ziele.«

»Ich kenne meine Ziele«, erklärte der Terraner entschieden. »Und ich werde sie erreichen. Auf eure Hilfe kann ich dabei verzichten.«

Er drehte sich um und ging hinaus. Die Nakken protestierten nicht. Sie verhielten sich völlig still. Für Galbraith Deighton stellte sich die Frage, ob sie Hirdals Botschaften gehört hatten oder nicht.

Es war nicht nur dies. Hirdal hatte Gefahren angedeutet, die im Zusammenhang mit den erwähnten frevelhaften Taten stehen sollten. Es war dem Terraner unklar, was die geheimnisvolle Frau damit gemeint haben könnte. War das Hauri-Projekt Ur amm Taloq wirklich von so geringer Bedeutung, dass ein Wesen, das ESTARTU entstammen musste, es für belanglos betrachtete, ob die Station aktiviert wurde oder nicht? Hirdal hatte die Argumentation der Nakken indirekt unterstützt.

»Egal«, murmelte der Gefühlsmechaniker auf dem Weg zur Zentrale, wo er die anderen über das Geschehene informieren wollte. »Die Strukturverdrängung muss erobert werden. Urian muss verschwinden.«



6. Der Vorstoß

 

Drei Stunden später wurde in der Zentrale der VALLARTA Alarm ausgelöst. Galbraith Deighton war sofort zur Stelle.

»Notruf der BOGOTA«, berichtete Mustafa Hacifazlioglu. »Der Antitemporale Gleichrichtungskonverter arbeitet unregelmäßig. Er ist in Eigenschwingungen geraten. Konkret bedeutet das, dass die BOGOTA zwischen der Realgegenwart und der vom ATG-Konverter bestimmten Zeit pendelt. Die BOGOTA hält sich sieben Sekunden in der vom ATG programmierten Zukunft auf, dann sieben Sekunden in der Realgegenwart und dann sieben Sekunden in einer undefinierbaren Existenzebene zwischen diesen beiden Zeiten.«

Galbraith Deighton stieß einen Fluch aus. Diese Entwicklung passte ganz und gar nicht in seine Vorstellungen.

»Ein technischer Defekt?«, fragte er.

»Es hat den Anschein.« Hacifazlioglu war verwundert. »Leider sind die Kommunikationsmöglichkeiten durch das Pendeln des Konverters stark eingeschränkt. Viele Nachrichten kommen nur verstümmelt zu uns.«

Der Kommandant der BOGOTA war Corem Helderley, ein erfahrener Raumfahrer. Die BOGOTA war das stärkste Schiff des Kampfkommandos Ragnarök, wenn man die Besatzung berücksichtigte.

Die BELEM befand sich ebenfalls im Raum. Die CHETUMAL, die CARTAGENA und die VALLARTA hielten sich im Ragnarök-Tal auf Jekyll auf. Der Führer des Kampfkommandos Ragnarök zögerte. »Helderley kann doch den Gleichrichtungskonverter abschalten.« Der Aktivatorträger atmete tief durch. »Dann kann er verschwinden.«

»Das System ist blockiert.« Mustafa Hacifazlioglu war hochgradig beunruhigt. »Warum, das kann der LPV der BOGOTA nicht sagen. Corem hat alles Mögliche versucht.«

»Die Gefahr besteht darin«, meldete sich Jukku ten Delleert zu Wort, »dass die BELEM während der sieben Sekunden in der Realzeit von den Hauri geortet und dann angegriffen wird.«

Das sah Galbraith Deighton ein. Er versetzte die drei TSUNAMIS in Startalarm. Das Auftauchen der BOGOTA in der Gegenwart, selbst wenn es nur jeweils für sieben Sekunden war, drohte seine Pläne zum Scheitern zu bringen.

»Es handelt sich um ein technisches Problem«, wiederholte Mustafa Hacifazlioglu. »Eigentlich sollten Corem und sein LPV das in den Griff kriegen.«

»Wir haben keine Kontrolle über die ATG-Aggregate«, meldete Corem Helderley, als die Verbindung für mehrere Sekunden störungsfrei war. »Mein LPV ist ratlos. Ich nutze die nächste Zukunftsphase aus, um den Standort zu wechseln. Damit die Hauri nicht merken, wohin ich mich begebe, steuere ich die Strukturverdrängung an.«

Alexandra Alexoudis meldete sich aus der Hypersensorik. Deighton ignorierte sie, denn er konzentrierte sich voll und ganz auf die Nachrichten der BOGOTA.

»Wir werden angegriffen«, meldete Corem Helderley. »Ich schlage voll zurück. Es geht ja nur um Sekunden. Dann zerrt uns der defekte ATG-Konverter wieder aus der Realgegenwart.«

Deightons Blicke waren auf die Bildübertragungen gerichtet, die von der BOGOTA kamen. Seine Ohren registrierten nur die Worte Corems. 18 Libellen griffen den Raumer an. Die BELEM raste im Schutz ihres ATG heran, aber sie würde erst nach der Sieben-Sekunden-Phase des gestörten ATG-Konverters der BOGOTA am Ort des Geschehens eintreffen.

»Hallo?«, kam es von Alexandra Alexoudis. »Wir haben da eine Lösung, denken wir.«

Deighton fuhr herum. »Was?«

»Wenn der ATG-Konverter in seinen Eigenschwingungen pendelt und sich nicht kontrollieren lässt«, verlangte die Frau, »sollte Corem das für sich nutzen. Er soll seine kritische Zeit auf 1,712 Sekunden erhöhen. Das führt dazu, dass sich seine Aufenthalte in der Nichtrealzeit erhöhen sowie die in der undefinierbaren Zeit. Aus sieben Sekunden werden ganze neunundfünfzig.«

»Auch in der Realzeit?«, fragte Galbraith Deighton.

»Auch da. Du musst das Risiko abschätzen.«

»Warum gerade 1,712 Sekunden?«, hakte der Aktivatorträger nach.

»Das ist die kritische Zeit, die wir gerade ermittelt haben.«

Galbraith Deighton schüttelte den Kopf.

»Die verdammten Libellen sind uns auf den Fersen«, meldete Corem Helderley. »Was soll ich tun? Vielleicht kommt ihr mir mal helfen.«

»Schalte den ATG auf 1,712 Sekunden«, antwortete Galbraith Deighton.

»Gemacht«, teilte Helderley mit. Und dann sagte er: »Hoppla! Hölle, Bomben und Granaten! Wir haben Surprise in der Ortung. Unsere Systeme erfassen das Innere der Strukturverdrängung. 1,712 Sekunden, das muss die kritische Zeit sein. Die Nuss ist geknackt, Gal! Das Tor nach Ur amm Taloq ist offen.«

Das war der erste Schritt! »Noch sind wir nicht am Ziel, Corem. Deine Pendelphase hat sich von sieben Sekunden auf neunundfünfzig erhöht. Du wirst also eine knappe Minute in der Gegenwart sein.«

»Keine Sorge, Gal.« Corem Helderley klang zuversichtlich.

Die BOGOTA glitt für eine Minute in die undefinierbare Existenzebene. Während dieser Zeit war über die speziellen Kommunikationssysteme kein Kontakt möglich. Dann tauchte das TSUNAMI-Schiff in der Realgegenwart auf. Die Verbindung zur VALLARTA war wieder da.

Corem Helderley sprach über seine bordinternen Kommunikationssysteme und die externen Nachrichtenmittel gleichzeitig.

»Verdammter Mist! Mehr als hundert Angreifer. Und nicht nur Libellen. Transformkanonen – Feuer frei! Die BELEM ist gleich da. Dieses Pack des Hexameron soll ...«

Die Stimme brach ab. Die beiden Bildschirme in der Zentrale der VALLARTA, die die Kontakte zur BOGOTA wiedergaben, verwandelten sich in tristes Grau.

»BELEM meldet«, erklang es. »Wir haben zwei Sonden in die Realgegenwart geschickt. Die Bilder stimmen überein. Die BOGOTA wurde vernichtet. Es gibt keine Überlebenden.«

Galbraith Deighton ballte beide Hände zu Fäusten und stieß einen Fluch aus. Er hatte ein ganzes Schiff mit 159 Menschen verloren.

»Das durfte nicht geschehen«, stöhnte der Gefühlsmechaniker.

»Wir kennen wenigstens die kritische Zeit!«, rief die Hypersensorikerin. »Die Zeit unserer ATG-Felder, die der der Strukturverdrängung entspricht, beträgt 1,712 Sekunden.«

»Ein schwacher Trost. Und wenn die Hauri diese Zeit verändern?«

»Wenn du lange wartest, dann werden sie das tun.«

Galbraith Deighton verstand diesen Wink mit dem Zaunpfahl. Die anderen Kommandanten hörten seine Worte. »Zeitvorhalt 1,712 Sekunden. Das ist der Schlüssel zur Überwindung der Barriere der Strukturverdrängung. Ich bin dafür, dass wir es geschlossen versuchen. Urian muss fallen!«

»Was hältst du von zwei Wellen?«, fragte Martha O'Niell von der CARTAGENA an. »Ich bin bereit, mit der BELEM den ersten Vorstoß zu wagen. Die VALLARTA und die CHETUMAL können folgen.«

Galbraith Deighton zögerte, dann stimmte er diesem Vorschlag zu, als er die Gesichter der Betroffenen zur Kenntnis genommen hatte.

Die BELEM und die CARTAGENA trafen sich im Raum zwischen dem Coralsystem und der Grenze der Strukturverdrängung. Beide Schiffe verschwanden aus der Realzeit mit einem Zeitwert von 0,853 Sekunden. In diesem Schutz rasten sie auf die stabilisierte Strukturverdrängung der Hauri zu. Bevor sie die imaginäre Grenze erreichten, wurde der ATG-Wert auf die kritische Zeit von 1,712 Sekunden verändert.

Aus der Sicht der VALLARTA und der CHETUMAL verschwanden augenblicklich die beiden TSUNAMI-Großraumschiffe.

»Sie sind drin«, stellte Jukku ten Delleert zufrieden fest.

 

Galbraith Deighton fühlte die Unruhe in sich. Zwei Stunden lang ereignete sich nichts. Es ging keine Nachricht von den beiden TSUNAMIS ein. Und die Flottenbewegung der Hauri hatte stark abgenommen.

Das Warten zehrte an seinen Nerven. Der Besatzung der VALLARTA und der CHETUMAL erging es nicht anders. Die beiden Schiffe warteten im Schutz ihrer ATG-Felder mit einem Zeitfaktor von 1,700 Sekunden. Der Wechsel auf 1,712 Sekunden konnte in weniger als einer Sekunde durchgeführt werden.

Galbraith Deighton grübelte über viele Dinge nach. Er fragte sich, was er falsch gemacht hatte. Die Warnungen Hirdals tobten in ihm. Einen Beweis dafür, dass diese Manifestation ESTARTU entstammte, hatte er nur indirekt bekommen.

Die Hauri hatten den Vorstoß des Kampfkommandos Ragnarök nicht richtig erkannt. Zwei TSUNAMIS befanden sich bereits im Innern der künstlichen Raum-Zeit-Verfaltung. Deighton vertraute auf die Kampfstärke der beiden Schiffe. Er wartete auf eine Nachricht.

Außerhalb der Strukturverdrängung war es ungewöhnlich ruhig. Das wiederum – und das Warten auf ein Lebenszeichen der beiden TSUNAMIS – beunruhigte den Aktivatorträger.

»Rücksturz in die Realzeit!«, bellte Deighton plötzlich. »Ich will eine klare Antwort.«

Die VALLARTA und die CHETUMAL fielen in die Realgegenwart. Deighton bekam eine Antwort.

Sie bestand aus 17 Libellen und einer Korvette, der CARTAGENA-K-2. Zur Überraschung Galbraith Deightons meldete sich die Kommandantin der CARTAGENA, Martha O'Niell, von diesem Beiboot. »Alles kaputt«, stöhnte die Frau.

Die VALLARTA und die CHETUMAL feuerten auf die Libellen, aber sie kamen zu spät. Die Korvette mit Martha O'Niell an Bord verging in einer Glutwolke.

»1,712«, ordnete Galbraith Deighton an. »Entweder wir gehen alle kaputt, oder wir packen es.«

»Wir packen es!«, stieß Jukku ten Delleert aus. Ihm war anzusehen, dass er erkannt hatte, dass die BELEM und die CARTAGENA den Hauri ins Messer gelaufen waren.

Die VALLARTA und die CHETUMAL aktivierten ihre ATG-Felder. Die haurischen Angreifer verschwanden von den Ortungsbildern.

Ein Stern leuchtete auf den Bildschirmen. Dazu wies die Ortung eine Ansammlung von etwa 1000 Raumschiffen auf. Die Syntroniken der beiden TSUNAMIS lieferten ein detailliertes Bild. Da war die gelbe Sonne, Surprise. So hatte Reginald Bull diesen Stern getauft. Der Hintergrund war dunkel. Drei Planeten stachen wie bissige Augen aus dieser Schwärze.

Zwischen dem zweiten und dritten Planeten erzeugte eine große Masse ein deutliches Echo auf den Ortungsschirmen, ein Objekt, das eine maximale Ausdehnung von 13.000 Kilometern und eine Breite von annähernd 8000 Kilometern besaß. Im Vergleich zu diesen Daten war die Dicke lächerlich. Sie erreichte maximal 120 Kilometer. Ur amm Taloq! Die Stätte des Gehorsams. Der Ort der Vernichtung von Galaxien. Der Ort des Frevels? Was machte das Hexameron? Galaxien versetzen, um den Untergang zu beschleunigen? War das der Frevel, den Hirdal erwähnt hatte?

Die Ortungssysteme erfassten die neuen Daten. Galbraith Deighton dachte an Hirdals Worte und an den Verlust der BOGOTA. Er glaubte immer noch daran, die CARTAGENA und die BELEM finden zu können.

»Wrackteile geortet«, meldete der LPV. »Drei Notsender identifiziert. Die beiden Schiffe existieren nicht mehr!«

Galbraith Deighton ließ sich seine Gefühle nicht anmerken, aber er hatte einen Kloß in der Kehle.

Die Hauri eröffneten das Feuer. Sie schlugen mit geballter Gewalt zu.

»Schirme auf voll!«, rief der Gefühlsmechaniker. »Kurs Ur amm Taloq. ATG-Zeitfaktor in der Strukturverdrängung gleich 0,077.«

Bevor die ATG-Schirme aktiviert waren und die beiden Raumer auf Überlichtflug gehen konnten, waren die Hauri heran. Die Energiestöße verwandelten die Raumzone um die beiden letzten Schiffe Deightons in eine Gluthölle. Die Abwehrschirme hielten stand.

Die beiden TSUNAMI-Großraumschiffe rasten in die Strukturverdrängung. Was hatte Hirdal gesagt? Du kannst nur siegen, wenn du die Wahrheit erkennst. Galbraith Deighton wollte siegen.

»Die Hauri kommen«, meldete Mustafa Hacifazlioglu. »Unsere ATG-Felder scheinen hier in der Strukturverdrängung nicht richtig zu funktionieren. Jedenfalls verfolgen uns diese Burschen so konsequent, dass sie uns fraglos orten können.«

»Das wird ein heißer Tanz«, meinte Jukku ten Delleert. Und in diesem Punkt widersprach ihm niemand.

 

Da waren keine Träume mehr, keine Eingebungen von Superintelligenzen oder deren Manifestationen. Galbraith Deighton spürte, dass diese Zeit abgeschlossen war. Er wusste, dass andere Geschehnisse ihn, die Menschheit und die verbündeten Völker treffen würden. Hirdal hatte das angedeutet. Frevelhafte Dinge waren geschehen. Wer hatte gefrevelt? Für Deighton war die Antwort klar. Es musste sich um ES, ESTARTU und den Herrn Heptamer handeln. Wer davon der eigentliche Urheber war, würde die Zeit zeigen.

Die Zeit? Hatte ihm Hirdal prophezeit, dass er viele Jahre seines Lebens verlieren könnte? Vielleicht gar 700 Jahre? Er wusste nicht, warum ihm gerade diese Zahl in den Sinn kam. Vielleicht stammte sie aus den unbewussten Mitteilungen Hirdals. 700 Jahre. Huakaggachua und Comanzatara sollten dann noch leben, hatte Hirdal gesagt. Da draußen fielen derweil die Hauri über seine letzten TSUNAMIS her.

Zwei von fünf. Die waren geblieben. War das die Sache wert? Galbraith Deighton beantwortete diese Frage mit einem klaren Ja. Die Schmerzen in seinem Herzen spürte nur er.

 

Der Zeitvorhalt der VALLARTA und der CHETUMAL betrug nun 0,622 Sekunden. Eigentlich sollte das ATG-Feld allein genügend Schutz gegen die Angreifer bieten, doch das erwies sich als Irrtum. Den Dienern des Hexameron war es gelungen, ihre Geschosse und Energiestrahlen zeitlich zu variieren. Die Detonationen erfolgten jedenfalls auch in der nahen Zukunft.

»Zweifellos hängt das mit der Eigenart der Strukturverdrängung zusammen«, vermutete Mustafa Hacifazlioglu.

»Oder die technischen Systeme manipulieren ihre Geschosse bewusst«, entgegnete Galbraith Deighton. »Mit diesem Trick haben sie sicher die BELEM und die CARTAGENA überlistet.«

Die beiden TSUNAMIS verzichteten auf den Einsatz der ATG-Felder. Die Entscheidung musste in der Realgegenwart fallen. Die Beibootkorvetten, je fünf pro Schiff, waren startbereit. Einstweilen beließ Deighton sie an Bord der Mutterschiffe. Deren Abwehrschirme waren voll aktiviert.

Die MVH-Geschütze waren pausenlos im Einsatz, um die Hauri auf Distanz zu halten. Die Ortungsanlagen arbeiteten auf vollen Touren, um Energiequellen der Strukturverdrängung zu erkennen. Noch waren die Entfernungen zu groß, um sichere Aussagen treffen zu können. Von irgendwoher musste die Raum-Zeit-Falte gesteuert werden. Und von diesem oder einem anderen Ort mussten auch die Ein- und Ausflugschneisen geschaltet werden.

»Wir halten uns die Hauri vom Leib«, rief der Kommandoführer, »so gut es geht. Unser Ziel ist die Station. Wenn wir sie in den Normalraum schaffen, bedeutet das schon den halben Sieg. Sind die Linearetappen vorbereitet?«

»Alles klar!«, dröhnte Mustafa Hacifazlioglu. »Koordination mit der CHETUMAL abgeschlossen.«

»Dann ab!«

Unter dem Feuer der haurischen Angreifer beschleunigten die beiden Schiffe und gingen in die Überlichtphase. Für die kurze Strecke von knapp 18 Lichtstunden bis zum Surprisesystem benötigten sie keine drei Minuten. In dieser Zeit waren sie vor den Verfolgern weitgehend sicher.

Galbraith Deighton nutzte die kleine Kampfpause, um die Bilder der Raumstation Ur amm Taloq zu studieren, die die Fernortung geliefert hatte. Es hatte sich einiges getan, seit Reginald Bull in der Verfaltung gewesen war. Die Gigant-Materiewippe war fertig. Die Lücken, die in der sechseckigen Scheibe prangten, wirkten systematisch. Es handelte sich um kilometergroße Sechsecke, die Deighton als Einflugschneisen interpretierte.

»Keine großflächigen psionischen Strahlungen«, berichtete Alexandra Alexoudis. »Ich neige zu der Annahme, dass die Verfaltung mit rein technischen Mitteln erzeugt und aufrechterhalten wird.«

»Die größte energetische Aktivität kommt nicht aus Urian«, meldete der Cheforter. »Sie entspringt dem äußersten Planeten.«

Deighton hatte vermutet, dass die Steuersysteme der Strukturverdrängung nicht in der Station untergebracht waren. Sie war nach Bulls Eindruck erst nach der Erschaffung der Raum-Zeit-Falte in Bau gegangen. Es kamen somit nur die drei Planeten Systems in Betracht.

»Nach Beendigung des Überlichtflugs suchen wir auf dem schnellsten Weg eine der Lücken in Urian auf«, erklärte Galbraith Deighton. »Die Station ist für uns der beste Schutz. Die Hauri werden es kaum wagen, das Feuer auf uns zu konzentrieren, wenn wir erst in ihrem Inneren sind. Sie könnten ihr Heiligtum beschädigen. Das war bereits bei Bully so.«

Die Defensivschirme, die während der Flugetappe nicht benötigt worden waren, wurden wieder aktiviert. Ten Delleert konzentrierte sich auf die SERT-Steuerung, während Hacifazlioglu die mechanischen Kontrollen bediente und mit dem LPV die notwendigen Maßnahmen traf.

Die beiden Raumschiffe fielen in den Normalraum zurück. Umgehend wurden die Ortungsdaten ausgewertet. Aus unerklärlichen Gründen hatten sie das vorgesehene Ziel um mehr als sieben Lichtsekunden verfehlt. In der Raum-Zeit-Falte schienen manche Dinge anders zu liegen als im Normalraum. Die Ursache war sicher in der extremen Raumkrümmung dieses künstlichen Mikrokosmos begründet.

Die Entfernung zu Ur amm Taloq betrug zwölf Lichtsekunden. Surprise II und Surprise III gaben deutliche Echos wieder.

Jukku ten Delleert nutzte das gesamte Beschleunigungsvermögen von fast 1000 Kilometern pro Sekundenquadrat voll aus. Unter Berücksichtigung der geringen Anfangsgeschwindigkeit dauerte es trotzdem fast vier Minuten, die VALLARTA bis auf 90 Prozent Lichtgeschwindigkeit zu bringen.

Diese Zeit reichte für die wartenden Verbände der Hauri aus, um die beiden Schiffe erneut anzugreifen. Mehrere Dutzend Libellen, unterstützt von bis dato unbekannten Raumschiffen, jagten ihre gebündelten Energien auf die beiden TSUNAMIS. Die folgende Staffel der haurischen Schiffe legte einen regelrechten Feuerteppich in den Raum zwischen den beiden Eindringlingen und Ur amm Taloq.

Mustafa Hacifazlioglu verständigte sich kurz mit Zotto K'hari, dem Kommandanten der CHETUMAL. Dann gab er Jukku ten Delleert ein Zeichen und wechselte erneut in den Überlichtflug. Die CHETUMAL folgte. Die Flugetappe war nur ein kurzer Sprung bis in die Nähe der riesigen Station.

»Der Strangeness-Faktor der Strukturverdrängung ist in Bewegung geraten«, meldete die Hypersensorikerin aufgeregt. »Die Hauri haben ihn in Schwingungen versetzt. Damit ist es für uns unmöglich, dieser Falle zu entkommen.«

»Es können allerdings auch keine Schiffe mehr in die Strukturverdrängung herein«, folgerte Galbraith Deighton.

»Es sind über tausend«, sagte Mustafa Hacifazlioglu, während der kurze Überlichtflug beendet wurde. »Wir sind zwei. Dazu kommen unsere zehn Beibootkorvetten. Die Space-Jets kann man hier nicht einsetzen. Ein verdammt ungleiches Verhältnis, würde ich sagen.«

Ur amm Taloq tauchte in unmittelbarer Nähe auf. Die optischen Bilder vermittelten den Eindruck einer verschachtelten Stahlwüste, deren Elemente von kilometerlangen Gestängen getragen wurden.

Jukku ten Delleert steuerte mit seinen Gedanken die VALLARTA auf die nächste große Öffnung zu. Gleichzeitig wurden seine Steuerdaten an die CHETUMAL übermittelt. Und diese gab synchron ihre Maßnahmen herüber.

Ur amm Taloq war 200.000 Kilometer entfernt, als die Hauri erkannten, wohin sich die beiden Eindringlinge begeben hatten. Das Feuer setzte wieder mit ganzer Wucht ein. Die Aggregate der Defensivschirme jaulten auf.

»Mit den Transformkanonen könnten wir Urian ausschalten«, verlangte Mustafa Hacifazlioglu. »Was hältst du davon, Gal?«

»Nichts«, antwortete der Gefühlsmechaniker. »Urian bietet uns Schutz. Und wenn wir die Station vernichten, besteht die stabilisierte Strukturverdrängung nach wie vor. Sie muss verschwinden, und das in erster Linie. Wenn wir Urian dann nicht packen, schaffen es andere. Wichtig ist das Ausschalten der Verdrängung.«

Ten Delleert lenkte die VALLARTA nah an die Raumstation heran. Sofort brach das Feuer der Hauri ab. Die CHETUMAL glitt heran. Gemeinsam sanken die beiden Schiffe in einen mehrere Kilometer breiten Schacht, der auch auf der anderen Seite eine Öffnung besaß.

»Schaltet eine Verbindung zu den Hauri«, verlangte energisch Galbraith Deighton.

»Steht«, meldete der LPV. »Acht bekannte Kanäle.«

»Hört mir zu, ihr Diener des Hexameron«, sagte der Aktivatorträger hart. »Wir wissen, dass ihr uns zahlenmäßig überlegen seid. Meine beiden Raumschiffe befinden sich in eurer Raumstation. Wir wissen, dass wir nicht entkommen können. Wir sprengen uns mitsamt eurer Stätte des Gehorsams in den Raum, wenn ihr uns weiter angreifen solltet.«

Ein Bildschirm erhellte sich. Ein Hauri erschien dort. »Was wollt ihr?«, fragte er gelassen. »Ihr habt keine Chance mehr. Für euch gibt es nur noch die Aufgabe.«

»Was wir wollen«, antwortete Galbraith Deighton, »werden wir euch in genau drei Stunden mitteilen. Bis dahin sollten alle Waffen ruhen. Jeder Angriff von eurer Seite führt zur Vernichtung der Stätte des Gehorsams.«

»Wir haben Zeit.« Der Hauri warf sich in die Brust. »Auf drei Stunden kommt es uns nicht an. Ihr werdet sowieso verlieren.«

Die beiden TSUNAMIS hielten an.

»Und nun?«, fragte Mustafa Hacifazlioglu.

»Nun forschen wir aus, was sich auf Surprise III tut«, entgegnete der Chef des Kampfkommandos Ragnarök. »Lasst die Ortungssysteme spielen!«

 

Keine Stunde später in der erzwungenen Ruhepause wurden die Ortungs- und Auswertetätigkeiten beendet. Galbraith Deighton wusste, was er wissen wollte.

Der Strangeness-Faktor der Strukturverdrängung pendelte noch immer hin und her. Ganz offensichtlich hatten sich die Hauri dazu entschlossen, um eine Flucht der beiden eingedrungenen Raumschiffe zu verhindern. Die Schwankungen erfolgten so schnell und unregelmäßig, dass Ausflugrouten nicht zu berechnen waren.

Für die Orter und die Hypersensoriker stellte gerade diese Schwankung ein leicht erfassbares und auswertbares Echo dar. Die Quellen der Strahlungen ließen sich einfach bestimmen. Und daraus ergab sich ein klares Bild der Verhältnisse.

Die Aufrechterhaltung der Strukturverdrängung wurde von Surprise III aus gesteuert. Die Anlage befand sich in einer unterirdischen Station auf dem Planeten. Unabhängig davon existierte eine oberirdische Station, die Raumschiffen den Zu- und Abgang ermöglichte. Diese Station nahe der Nordpolkappe von Surprise III arbeitete derzeit besonders intensiv.

Also musste das Pendeln von der oberirdischen Station gesteuert werden. Wahrscheinlich befanden sich die ganzen Steuersysteme an diesem Ort, und nur die gewaltigen Energieaggregate waren unter der Oberfläche der kühlen Wüstenwelt versteckt worden.

Galbraith Deighton entwickelte nach diesen Daten seine Strategie und stimmte sie mit seinen Mitstreitern ab. Das benötigte eine gute weitere Stunde. Zum Ende blieben ganze 50 Minuten, die die Hauri Ruhe halten würden. Die Terraner waren gewappnet.

 

Der Gefühlsmechaniker schaltete sich auf die Frequenzen der Hauri und sprach: »Wir brauchen etwas mehr Zeit, um uns einig zu werden. Vielleicht eine halbe Stunde mehr. Könnt ihr uns das zugestehen?«

Mustafa Hacifazlioglu und Zotto K'hari setzten gleichzeitig ihre TSUNAMIS in Bewegung. Sie strebten auseinander, jedes einem Ende des Tunnels der Raumstation zu.

»Drei Stunden«, antwortete der Rothauri. »Und keine Sekunde mehr. Wir haben uns auch etwas überlegt. Ihr seid gute Kämpfer. Das Hexameron könnte euch brauchen. Kennt ihr die wahre Lehre der Sechs Tage? Kommt zu uns, und ihr könnt euer Leben retten!«

»Diese Überlegungen haben wir selbst angestellt.« Galbraith Deighton ging scheinbar auf diese Worte ein. »Aber wir sind uns nicht einig. Wir brauchen etwas Zeit.«

Unbemerkt von diesem Hinhaltegespräch wandte sich Kommandant Mustafa Hacifazlioglu an seine Besatzung und insbesondere an die der fünf Beibootkorvetten: »Denkt daran, Freunde. Ab jetzt sprechen wir die Sprache der Transformkanonen! Viertausend Gigatonnen von uns. Und je tausend Gigatonnen von den Korvetten. Es gibt keine Nachsicht mehr. Denkt an die Besatzungen der BELEM, der BOGOTA und der CARTAGENA! Eure Freunde!«

»Es gibt keine Verlängerung der Wartefrist«, erklärte der Rothauri. »Im Übrigen, was tut ihr da? Bei der Seele des Herrn Heptamer! Wollt ihr uns hinters Licht führen?«

Die Hauri hatten bemerkt, dass sich die beiden Schiffe anschickten, Ur amm Taloq zu verlassen. Sie trennten die Funkverbindung.

Mustafa Hacifazlioglu und Zotto K'hari beschleunigten ihre Raumschiffe mit höchsten Werten. Sie brachen auf den entgegengesetzten Seiten aus der Raumstation. Noch während der Beschleunigungsphase öffneten sich die Außenhangartore, und die Korvetten verließen die Mutterschiffe.

»Jetzt!«, rief Galbraith Deighton.

Der LPV zündete mit einem Funkimpuls die schweren Arkonbomben, die im Innern von Ur amm Taloq zurückgelassen worden waren.

Die Hauri waren zur Stelle. Bislang wagten sie es nicht, die sich nahe Ur amm Taloq bewegenden Feinde mit schweren Waffen anzugreifen. Dafür kannten die Terraner kein Pardon. Genau nach dem Plan Ragnarök nahmen die Korvetten die Hauri mit den Transformkanonen unter Beschuss. Das All verwandelte sich in glühende Punkte, die sich aufblähten.

Im Schutz dieser Energien jagten die VALLARTA und die CHETUMAL dicht an der Raumstation entlang in Richtung Surprise III. Alle fünf Sekunden schickten die ausgefahrenen Transform-Zwillingstürme ihre vernichtenden Energien in das schier endlose Gebilde aus Polymermetallen.

Als die beiden TSUNAMI-Großraumschiffe den Rand Urians erreichten, wechselten sie programmgemäß in die Überlichtphase. Gleichzeitig erging ein verabredetes Signal ab, und die Korvetten brachen den Kampf mit den Hauri ab.

Zwei waren ein Opfer der Diener des Hexameron geworden, und für die restlichen acht sah es nicht gut aus. Ihre Flucht in den Hyperraum nahmen die Hauri gelassen zur Kenntnis. Ein Entkommen aus der Strukturverdrängung war nach ihrer Meinung unmöglich.

Der Blitzvorstoß brachte die VALLARTA und die CHETUMAL bis dicht vor die Oberfläche von Surprise III. Die von den Ortungssystemen ermittelten Daten über den Standort der oberirdischen Station mussten von den Syntroniken nur leicht korrigiert werden. Dann besaßen alle Transformgeschütze die erforderlichen Informationen.

In gleichmäßigem Takt hämmerten sie auf den Planeten ein. Die Verbände der Hauri waren noch weit entfernt. Und sie reagierten zu langsam. Eine Explosion auf Surprise III folgte der anderen. Die Schutzschirme zerbarsten unter der Wucht der Sprengkraft von 4000 Gigatonnen TNT-Äquivalent.

»Das System der Strukturverdrängung arbeitet weiter«, meldete Alexandra Alexoudis. »Aber die Schwankungen haben aufgehört. Letzter Zeitfaktor ist 1,349 Sekunden. Dieser Wert entspricht jetzt der kritischen Zeit.«

»Wir greifen die unterirdischen Anlagen an!« Galbraith Deighton ballte die Hände zu Fäusten. »Den Burschen werden wir es zeigen. Sie sollen für jeden Terraner büßen, den sie in den Tod geschickt haben!«

Die Transformkanonen suchten das neue Ziel in mehreren Kilometern Tiefe. Dann ließen sie die Bomben genau darüber explodieren und gingen dann tiefer. Im Nu entstanden glühende Krater, die sich immer weiter in den Boden fraßen.

»Wir haben noch dreißig Sekunden«, meldete sich der LPV. »Dann müssen wir starten, um die Korvetten am verabredeten Ort aufzunehmen.«

Die Hauri waren wieder da. Sie griffen die beiden TSUNAMIS mit aller Wucht an. Die Schüssel-Fangfelder konnten den abgefeuerten Energien nicht mehr schnell genug folgen. Der Schirm der VALLARTA schwankte. Die Erschütterungen drangen zwar bis in die Kommandozentrale durch, doch Galbraith Deighton blieb hart. Die beiden TSUNAMI-Großraumschiffe konnten zur Gegenwehr nur die MVH-Geschütze einsetzen, denn das Hauptziel war Surprise III. Der Zeitplan musste eingehalten werden, um die Korvetten nicht zu gefährden.

»Jetzt!«, rief Jukku ten Delleert.

Auf Surprise III erfolgte eine gewaltige Detonation, die einen riesigen Krater in die Oberfläche riss. Magma spritzte in die Höhe. Die Kruste des Planeten war durchbrochen worden.

Der LPV steuerte die nächste Phase. Die beiden Raumschiffe beschleunigten mit den höchsten Werten. Das Dröhnen der vier Metagrav-Generatoren im kompakten Ringwulst versetzte das ganze Schiff in Vibrationen. Deighton ging dieses Risiko bewusst ein. Nur wenn er alle Möglichkeiten ausspielte, hatte er eine Chance.

Ur amm Taloq glühte an mehr als tausend Stellen. Dass die beiden Eindringlinge genau in diese Hölle zurückkehrten, konnten die Hauri nicht ahnen. Und doch hatte der Gefühlsmechaniker diesen Ort als Treffpunkt mit den Korvetten bestimmt. Diese rasten seit der Flucht geradlinig durch die Strukturverdrängung und gerieten dennoch nicht aus dieser heraus. Der in sich gekrümmte Raum führte sie stets an den Ausgangspunkt im Mikrokosmos zurück. Wenn die Berechnungen der Syntroniken stimmten, mussten die Korvetten zum gleichen Zeitpunkt nahe Ur amm Taloq erscheinen wie die beiden Mutterschiffe.

Tatsächlich betrug die Differenz nur 17 Sekunden. Im Innern der Strukturverdrängung stimmte so manches physikalische Gesetz nicht. Das hatte Galbraith Deighton einkalkuliert.

Die kurze Wartezeit benutzten die beiden Raumschiffe, um erneut ihre Transformkanonen gegen Ur amm Taloq zum Einsatz zu bringen.

»Die stabilisierte Strukturverdrängung löst sich auf!«, jubelte Alexandra Alexoudis. »Die Energiewerte fallen. Wenn sich der Prozess so fortsetzt, fällt die Verfaltung in spätestens zwei Minuten ganz in den Normalraum zurück.«

Eine Sekunde später erschienen acht Ortungsechos auf den Bildschirmen. Acht Erkennungssignale folgten. Die Beiboote waren eingetroffen.

Die Hauri rasten heran. Die Transformkanonen und die MVH-Geschütze jagten ihnen ihre Salven entgegen, während die Korvetten einschleusten. Die Defensivschirme der CHETUMAL flackerten bedenklich, aber Zotto K'hari schaffte es, seine Beiboote zu bergen.

Dann war die letzte Korvette der VALLARTA an Bord. Das Feuer der haurischen Angreifer wurde nochmals vehementer.

»Energiedurchschlag. Ausfall von drei Grigoroffs«, meldete der LPV der VALLARTA.

»Notpositronik der CHETUMAL«, erklang es unmittelbar danach. »Treffer. Der LPV ist ausgefallen.«

»Zwei Minuten«, sinnierte Galbraith Deighton laut. »Die Strukturverdrängung bricht zusammen. Ur amm Taloq ist nicht mehr zu retten. Der Atombrand wird das vernichten, was wir nicht geschafft haben. Wir haben unser Ziel erreicht. Und wir haben drei Schiffe verloren. Um uns sieht es auch nicht gut aus. Da bleibt ein Problem, und das ist tödlich. Und das sind die Hauri. Wie kommen wir hier lebend heraus?«

 

Die Strukturverdrängung stand kurz vor dem Zusammenbruch. Ur amm Taloq war ein glühendes Wrack, in dem sich bereits Risse gebildet hatten.

Die Defensivschirme der beiden TSUNAMIS standen. Mehr als die Hälfte der Waffentürme arbeitete noch fehlerfrei. Der Feind war jedoch weit überlegen. Immer neue Hauri-Schiffe tauchten auf und stürzten sich in den ungleichen Kampf.

»Die ATG-Felder«, rief Galbraith Deighton. »Fahrt sie auf einen Zeitfaktor von 0,66 hoch. Ich rechne nicht damit, dass mit dem Ende der Stationen auf Surprise III die Hauri viel mit ihrem Feuer in der nahen Zukunft werden ausrichten können.«

»Da arbeiten noch Anlagen auf Surprise III«, warnte der Cheforter. »Ich habe den Eindruck, dass Reservesysteme in Betrieb genommen wurden.«

Die ATG-Felder wurden aktiviert. Für mehrere Sekunden herrschte Ruhe. Dann hatten die Hauri aus dem Verschwinden der beiden TSUNAMIS die richtigen Folgerungen gezogen. Auch in der Zukunft von 0,66 Sekunden explodierten ihre Geschosse und Energiestrahlen.

»Die Wirkung des Feindfeuers liegt um fünfundzwanzig Prozent unter dem Normalwert«, meldete der LPV. »Das ATG-Feld bewirkt zumindest etwas.«

»Zeitfaktor auf 1,0 erhöhen!«, bellte der Gefühlsmechaniker.

Während die beiden Raumschiffe beschleunigten, die VALLARTA mit nur noch einem intakten Metagrav-Generator, gingen sie weiter in die Zukunft. Dadurch wurde die Wirkung der haurischen Waffen schwächer.

»ATG-Höchstwert zwei Sekunden!«, ordnete Deighton an. »Es wäre doch gelacht, wenn wir das nicht packen.«

»Energieprobleme«, meldete der LPV. »Es kann nur ein Wert von 1,825 Sekunden erreicht werden.«

»Dann eben 1,825. Wie sieht es auf der CHETUMAL aus?«

»Relativ gut«, meldete Zotto K'hari. »Ich habe die zwei Sekunden problemlos erreicht. Hier spüre ich keinerlei Wirkung der Hauri mehr.«

»Das ist sehr gut.« Galbraith Deighton atmete auf. »Bei uns ist die Wirkung so gering, dass sie keinen Schaden mehr anrichten kann. Kannst du eine unbemannte Sonde absetzen?«

»Geschieht in wenigen Sekunden, Gal. Kümmere dich um deine ausgefallenen Generatoren«, antwortete der Kommandant der CHETUMAL. »Meine Leute haben ihre Sorgen mit den Schirmen, die einiges abbekommen hat.«

Die Reparaturen auf der VALLARTA liefen in vollem Gang. Das Schiff glitt unterdessen mit langsam steigender Geschwindigkeit im Unterlichtbereich durch die Strukturverdrängung. Die beweglichere CHETUMAL, deren vier Metagrav-Generatoren einwandfrei arbeiteten, hatte keine Mühe, dem Flaggschiff zu folgen. Dafür lag dort das Problem beim Hochenergie-Überladungsschirm, der mitsamt seinem Verdichtungsfaktor ausgefallen war.

»Generator Drei ist in Kürze wieder einsatzbereit«, meldete der LPV. »Bei Nummer Vier dauert es etwas länger. Nummer Eins ist irreparabel.«

Galbraith Deighton nahm diese Informationen zur Kenntnis.

Ein weiterer Bildschirm erhellte sich über dem Kommandostand. Zotto K'hari hatte die Bilder seiner ausgeschickten Sonde darauf geschaltet. Die Optiken erfassten zuerst Ur amm Taloq. Die Raumstation war in mehrere Teile zerbrochen. An vielen Stellen erfolgten schwere Explosionen, die Gluten und Trümmer kilometerweit in den Raum schleuderten. Im Mittelstück loderte ein unlöschbarer Atombrand.

»Das war ein voller Erfolg«, stellte Galbraith Deighton zufrieden fest. Im gleichen Moment musste er wieder daran denken, dass er drei TSUNAMI-Großraumschiffe mit der gesamten Besatzung sowie zwei Korvetten verloren hatte.

Das war bitter, aber nicht mehr zu ändern. Selbstvorwürfe halfen nicht weiter. Er hatte die Entscheidungen getroffen und zu verantworten. Auf Terra und beim Galaktikum würde man ihm verzeihen. Ob er selbst mit dieser Belastung zurechtkommen würde, musste die Zukunft zeigen. Wenn es eine Zukunft für ihn und seine Mitstreiter gab!

Die Optik der CHETUMAL-Sonde schwenkte herum. Sie erfasste Surprise III. Die Nordpolregion war verwüstet. An mehreren Stellen drängte Lava an die Oberfläche. In der Zone nahe dem Äquator, wo sich die unterirdische Anlage befinden musste, sah es nicht viel anders aus. Dennoch stand die Strukturverdrängung.

»Ich brauche neue Ortungs- und Strangeness-Werte«, verlangte Togo. »Nach meinen Berechnungen existiert die alte Station nicht mehr. Es muss ein Reservesystem sein, das dort arbeitet.«

Die Daten der CHETUMAL-Sonde waren nicht sonderlich genau, aber sie reichten aus, um den Ort zu lokalisieren, an dem das Reservesystem arbeitete. Dieser Platz lag auf der südlichen Halbkugel.

»Können wir einen weiteren Angriff wagen?«, fragte Galbraith Deighton.

Mustafa Hacifazlioglu nickte. »Der zweite Metagrav-Generator ist wieder intakt. Und von den acht Transformkanonen können wir auf sechs zurückgreifen.«

»Ich sehe etwas schwarz mit meinem HÜ«, meldete Zotto K'hari. »Mehr als vierzig Prozent schafft er noch nicht.«

»Das Risiko ist vertretbar«, analysierte der LPV. »Im Notfall können wir wieder in den Schutz der ATG-Felder gehen.«

»Kurs Surprise III«, entschied Deighton. »Wir bleiben im Schutz der ATG-Felder bis dicht vor dem Ziel. Dann tauchen wir für fünfzehn Sekunden auf. Drei bis vier Sekunden brauchen wir, um die Zielkoordinaten zu ermitteln und damit die Waffensysteme zu füttern. Bleiben zehn Sekunden für den Beschuss. Alles klar?«

Die beiden Kommandanten nickten. Die VALLARTA und die CHETUMAL rasten los. Sie stürzten kurz vor dem Planeten aus ihren ATG-Feldern. Die Defensivschirme wurden bis zu den erreichbaren Höchstwerten aufgeladen.

Fünf Sekunden später trommelten die Transformkanonen. Bereits nach drei Sekunden schrie Jukku ten Delleert begeistert auf. Er deutete auf den Datenschirm und das Orterbild.

Die Strukturverdrängung war zusammengebrochen. Außerhalb von ihr standen mehrere Hundert Raumschiffe des Galaktikums, darunter 20 Kampfschiffe der Haluter. Die Daten und Informationen wurden in Sekundenschnelle ausgetauscht.

Gleich darauf fiel der gesamte Inhalt der früheren Strukturverdrängung in den Normalraum zurück.

Galbraith Deighton atmete auf. Er überließ den angekommenen Freunden den Kampf. Die VALLARTA und die CHETUMAL waren angeschlagen und nicht mehr voll einsatzbereit.

Die Hauri ergriffen die Flucht. Ihre Raumschiffe jagten in alle Richtungen davon.

»Kurs X-DOOR«, sagte der Gefühlsmechaniker matt, aber doch befreit. »Wir fliegen zur BASIS, um die Schäden beheben zu lassen.«

Er blickte ein letztes Mal auf die glühenden Trümmer von Ur amm Taloq, während Mustafa Hacifazlioglu mit seinen zwei verbliebenen Generatoren behutsam beschleunigte.

Die Verluste waren groß, doch sie hatten gesiegt. Eine unvorstellbare Gefahr für die Lokale Galaxiengruppe war beseitigt.



7. Die Attentäter

 

Die Fähre sank auf einen düsteren Planeten hinab. Poster tol Jhiakk störte sich nicht daran, denn auch Talluur, seine Heimatwelt, war eine Welt des Zwielichts, eine Wüstenwelt ohne Vegetation und mit geringer Bevölkerungsdichte. Poster hätte seine Aufgabe allerdings unter jeder denkbaren Erschwernis erfüllt – schließlich stand ihm zu ihrer Erfüllung bestes technisches Gerät zur Verfügung.

Der Name des Planeten war Konigk. Schon seit einigen Jahrtausenden gehörte er zu den Geheimnissen des haurischen Volkes. Auf Konigk hatte man eine halb automatische Forschungswerft angelegt, und wann immer die Gelegenheit dazu erkannt war, hatten haurische Enterkommandos Juatafu-Schiffe aufgebracht. Gewiss nur solche Einheiten ohne den Kontakt mit ihresgleichen, Schiffe also, die keine Notsignale mehr hatten ausschicken können – denn niemand in der Galaxis Maghruu Maghaa sollte vom Forschungsprojekt der Hauri wissen.

Und aus diesem Grund beherbergte Konigk die ausgeschlachteten Wracks von ungefähr 30 Juatafu-Einheiten. Poster tol Jhiakk wusste, dass die Werft nur wenige neue Erkenntnisse über jene Roboter und ihre Schiffe geliefert hatte; nun war die einmalige Gelegenheit da, alle Mühe indirekt zum Erfolg zu führen.

»Ich erbitte Landeanweisung.«

Die Leitstelle am Boden übernahm seine Fähre in Fernsteuerung. Der Hauri verließ den winzigen Führerstand, betrat die Frachträume und weckte dort seine schlafenden Gehilfen. »Wir fliegen soeben Konigk an«, erklärte er. »Macht euch fertig zum Ausschiffen.«

Mehrere Hundert Körper, die bis vor einigen Sekunden in tiefem Schlaf gelegen hatten, bewegten sich. Poster überließ alles Notwendige den Gruppenleitern und suchte erneut den Führerstand auf. Nur dort konnte er ein paar Sekunden Ruhe genießen; er hörte förmlich das unterdrückte, nie verstummende Knistern des Berges Jhiakk, und in seiner Nase war ein irrealer Eindruck von frischem Urkhiitu und Ponaa.

Nur wenige Tage blieben ihm.

Es wird Not herrschen unter den Völkern der Zwanzigstätten und der anderen Stätten bis hin an die Grenzen des Alls. Die Not ist der Vorbote der Vollkommenheit, und die Gläubigen werden sie geduldig ertragen, wissend, dass die Neugeburt sie erwartet.

So klangen ihm die Worte des Herrn Heptamer im Ohr, das Lied des Sechsten Tages aus dem Buch Hexameron. Er würde sterben, gewiss. Aber ihm und seinen Gehilfen war Aufnahme im Land Shamuu sicher.

Mit einem Signallicht zeigte die Fähre Bodenkontakt an. Draußen existierte eine atembare, wenngleich etwas dünne Atmosphäre, und der Hauri ließ mit einem Handgriff die Laderaumschotten beiseitegleiten. Wer von seiner Mannschaft noch im Halbschlaf lag, würde von der eindringenden Kaltluft aufgeschreckt. Er selbst nahm die Mannschleuse des Führerstands.

Den Hauri stand eine schwierige Schulungsphase bevor. Sicher, dachte Poster tol Jhiakk, der Spiegel des Feuers hatte ihn zum Leiter eines Todeskommandos bestimmt, aber ohne ausgefeilte Taktik würden sie nicht einmal die Nähe des Ziels erreichen.

Die Techniker der Forschungswerft hatten bereits drei Juatafu-Schiffe vorbereitet, ihre Rümpfe lagen der Länge nach aufgeschnitten und weitgehend leer in offenen Docks. Drei kleine Hauri-Einheiten wurden im Orbit umgebaut. Deren Lastkapazität nahmen zusätzliche Syntroniken und Energieerzeuger verschiedenster Art ein, und ein kleines Heer von Fachleuten besorgte die Feinabstimmung zwischen neuen und alten Bauteilen.

»Poster tol Jhiakk!«

Die Stimme klang dünn und entfernt. Er wandte sich um und bemerkte am Rand der Werftanlagen einen kaki-beige gekleideten Artgenossen, der auf Konigk offenbar die Befehlsgewalt innehatte. Außerdem trug der andere silbrig schimmernde Ranginsignien; sie wiesen ihn als besonders hochstehend aus.

Poster tol Jhiakk schloss zum Befehlshaber auf. »Ich stehe zur Verfügung.«

»Das habe ich nicht anders erwartet«, hörte er. Sein Gegenüber starrte ihn sekundenlang misstrauisch an und sagte: »Mein Name ist Kel vok Zenga. Solang du dich mit deinen Helfern auf Konigk befindest, unterstehst du meiner Verfügungsgewalt. Der Spiegel des Feuers hat mich persönlich unterrichtet. Deine Leute werden bereits in Quartiere eingewiesen, du selbst folgst mir.«

Kel vok Zenga wandte sich ab und schritt quer über das Hafenareal auf einen kleinen Bau am Rand der Landefelder zu. Poster blieb gehorsam hinter ihm.

Sein Führer stieß die einzige Tür des Baus auf und deutete ins Innere. »Drinnen findest du ein Terminal und sämtliche Daten, die uns über die Imagosucher und die fremde Flotte zur Verfügung stehen. Mache dich damit vertraut. Du hast einen Tag Zeit, dann musst du am Schulungsprogramm teilnehmen. Urkhiitu und Ponaa stehen zur Verfügung.« Poster trat ein und zog die Tür zu, wobei ein automatischer Kontakt künstliches Licht aufflackern ließ. Viele Anlagen auf Konigk machten einen primitiven Eindruck; trotzdem war technisch all das, worauf es ankam, auf dem neuesten Stand.

Ein Handgriff ließ das Terminal Bereitzeichen geben. Poster nahm auf dem Sitzgestell davor Platz und durchsuchte kurz die schriftlichen Unterlagen, die irgendjemand auf dem Tisch daneben abgelegt hatte. Sie enthielten Datenmaterial über die Zusammensetzung der Flottenverbände, die der Spiegel als Ziel genannt hatte. Kurz entschlossen desaktivierte Poster das Terminal und nahm vor dem Tisch seine Arbeit auf.

Derzeit befand sich der Verband auf dem Weg vom Nachod as Qoor zum vierten, noch verbliebenen Hangay-Viertel. Poster wusste nicht, was das Nachod as Qoor war – darüber hatte ihn der Spiegel des Feuers nicht unterrichtet, und somit war klar, dass von dieser Kenntnis seine Aufgabe nicht abhing. Über die Aktivitäten der Kansahariyya wusste er allerdings Bescheid. Die verhassten Kartanin und ihre Helfervölker hatten einen verwerflichen Plan entwickelt. Entwickelt und durchgeführt, fügte er in Gedanken hinzu, denn inzwischen befand sich nur noch ein Viertel dieser Galaxis an seinem Platz. Die übrigen Teile hatte die Kansahariyya gegen allen Widerstand in ein benachbartes Universum namens Meekorah transferiert.

Der Transfer des vierten Viertels stand offenbar bevor. Deshalb drängte die Zeit: Vor Erreichen der ersten Sterngruppen sollte er seine Aufgabe erfüllt und den Tod gefunden haben.

Das größte Flottenkontingent stellten die Benguel, die Parias der Galaxis Maghruu Maghaa, die im Sprachgebrauch anderer Völker Hangay hieß.

Weiterhin gehörten 100.000 Flügelraumschiffe der Juatafu zum Flottenverband. Alle waren von gleich geringer Größe, wie sie die 30 Einheiten aufwiesen, die auf Konigk zur Verfügung standen. Auf dieser Voraussetzung basierte der Plan des Spiegels.

Nun erst kam der Hauri zu den interessanten Details, nämlich zum Verband der Fremden mit seinen 14 teils sehr unterschiedlichen Raumschiffen. Die beiden Humanoiden, denen das Attentat galt, wurden von den Juatafu und Benguel Imago genannt, ohne dass sich Poster unter diesem Begriff etwas vorzustellen vermochte. Ihre Eigennamen lauteten Atlan und Perry Rhodan. Eines der Blätter enthielt eine grobe Zeichnung. Sie waren hauriähnlich, durchaus, doch dieses Detail weckte keinerlei Sympathie in Poster tol Jhiakk. Denn wer den Truppen des Herrn Heptamer im Weg stand, verdiente keine Sympathie. Der beschleunigte Ablauf des Sechsten Tages stand über allem.

In diesem großen Zusammenhang stellte der Tod zweier Fremder nur einen Schritt unter vielen dar. Aber es war ein Schritt, den er, Poster tol Jhiakk, selbst unternehmen musste, und sein Lohn sollte die Aufnahme im Land Shamuu sein.

 

Gegen Abend holte Kel vok Zenga ihn ab. Poster merkte erst dann, wie sehr er in Konzentration versunken war. Er hatte nicht einmal das Urkhiitu und Ponaa angerührt, das der Befehlshaber der Anlagen hatte bereitstellen lassen. Mit einem schuldbewussten Blick auf den Krug und die Schüssel erhob er sich, und er spürte, dass die Unterlassung seine Leistungsfähigkeit beeinträchtigt hatte.

»Folge mir, Poster tol Jhiakk! Du nimmst an unserer gemeinsamen Mahlzeit teil.«

Kel führte ihn in einen lang gestreckten, niedrigen Gebäudekomplex nahebei. Es handelte sich um Schlaf- und Versorgungsräume. Endlich erreichten sie einen weitläufigen Raum mit Plastikbänken und langen Tischen. Ungefähr 100 Hauri hatten Platz genommen und warteten den Beginn der rituellen, gemeinsamen Mahlzeit ab.

Kel und Poster setzten sich zusammen an den Rand der letzten freien Bank. Die Ponaa-Becher waren gefüllt, wenngleich mit synthetischem Inhalt, und vor jedem Platz stand eine Schüssel mit ausreichend Urkhiitu. Daneben lag eine zweizinkige Gabel.

»Vanu allam«, sagte Kel, »lasst uns beginnen.«

Poster schlang in möglichst kurzer Zeit so viel Nahrungssubstanz in sich hinein, wie er bekommen konnte, und spürte förmlich, wie sich seine körpereigenen Speicher aufluden. Als neben ihm Kel seine Mahlzeit beendet hatte, warf er zum Zeichen für die anderen seine Gabel auf den Tisch. Die anderen folgten dem Beispiel, gleichgültig, ob sie ihre Gefäße geleert hatten oder nicht.

»Ein paar Worte noch«, sprach Kel vok Zenga in die Stille. »Wir haben in diesen Tagen eine wichtige Aufgabe. Es kommt darauf an, in möglichst kurzer Zeit ein perfektes Ergebnis zu erzielen. Der Erfolg ist uns sicher, weil wir unter Aufsicht des Herrn Heptamer arbeiten. Seid euch dessen bewusst. Gesegnet sei der Herr Siebentag, Sohn der Götter und Herrscher der Zwanzigstätten, dass er uns weiterhin zum Wohl der Vollendung arbeiten lässt. Getreu seinem Wort wollen wir unsere Arbeit verrichten. Wir trotzen den Ungläubigen und tragen unseren Teil dazu bei, dass der Sechste Tag sich seinem Ende zuneigt. Und nun geht an eure Arbeit.«

Der Raum leerte sich schnell.

»Und du, Poster tol Jhiakk, hast ebenfalls zu tun. Kümmere dich um deine Mannschaft.«

Während der beiden nächsten Tage erhielt er intensive Hypnoseschulungen. Die Zeit zwischen zwei Einheiten verwandte er darauf, seine frisch erworbenen Kenntnisse im Simulator zu testen.

Am dritten Tag waren alle Vorbereitungen abgeschlossen. Gemeinsam mit Kel vok Zenga besuchte er den eigentlichen Werftbereich, wo drei Schwingenschiffe der Juatafu aufgeschnitten in energetischen Stützgerüsten lagen. Die Raumer zählten zu den sonderbarsten Konstruktionen, die man in der Galaxis Maghruu Maghaa finden konnte. Sie bestanden aus zwei Quadern, ungefähr rechtwinklig aneinandergesetzt, und zwei flügelartigen Aufbauten oberhalb der längeren Seite, die mit einer Höhe von je 70 Metern das Bild dominierten. Dagegen maßen die beiden winkligen Rumpfstücke nur 20 mal 50 und 20 mal 60 Meter.

Poster wusste, dass einige technische Geheimnisse der Juatafu-Schiffe noch immer nicht geklärt waren. Die Roboter hatten vor Eintreffen der Enterkommandos viele Aggregate und Programmierungen zerstören können. Das allerdings war kein wesentliches Hindernis. Was zur Durchführung ihrer Mission nötig war, befand sich in bestem Zustand, und den Rest würden ihre eigenen Anlagen erledigen.

»Ist alles bereit?«, fragte Kel vok Zenga einen Techniker in kaki-beiger Kombination, der gerade vorbeihuschen wollte.

»Nur noch wenige Sekunden«, antwortete der andere. »Gleich muss das Dach zur Seite.«

Wie um seine Worte zu bestätigen, ertönten von oben seltsame Geräusche. Es hörte sich an, als würden zwei Steinquader aneinandergerieben. Poster sah unwillkürlich auf und beobachtete das Dach, das in ganzer Breite über der zentralen Werfthalle beiseiteglitt. Der Himmel darüber war grau verhangen. Weit oben erkannte der Hauri drei winzige Punkte, die wuchsen und dabei eine lang gestreckte, unsymmetrische Form annahmen. Offenbar handelte es sich um die vorbereiteten Raumboote, rechtzeitig fertiggestellt und aus dem Orbit nach unten geflogen. Die AR-THYMON, die OMFAR und die IHARI-ATU. Schöne Namen, allesamt dem Buch Hexameron entnommen.

Wie gebannt starrte Poster auf ein Dutzend Antigravblöcke, die sich schwebend auf die drei Juatafu-Einheiten verteilten und dort an vorberechneten Punkten ansetzten. Ganze Rumpfpartien lösten sich aus dem Gefüge der Flügelschiffe, die Stücke wurden angehoben und nach Plan abgelegt.

Mit dem nächsten Arbeitsgang lösten sich entbehrliche Aggregate und Trennwände. So entstand in jedem der drei Rümpfe ein längliches Loch von genau austariertem Format; einzig sichtbares Resultat fieberhafter Arbeit.

»Beobachte es genau, Poster tol Jhiakk. In diesem Versteck wirst du sterben.«

Er warf Kel einen versteckten Blick von der Seite zu. Sprach aus den Worten des anderen Schadenfreude oder Neid? Poster wusste es nicht.

Die drei Raumboote sanken gemächlich durch die Öffnung im Werftdach. Sie waren nicht einmal 15 Meter lang und durchmaßen kaum die Hälfte, und ihre Hüllen erschienen als schrundige, von technischem Gerät übersäte Flächen. Den weiteren Flug übernahmen die zwölf Antigravblöcke. Vorsichtig senkten sie die Boote ab, bis sie sich genau in den entsprechenden Lücken befanden.

»Der Zeitpunkt ist gekommen«, erklärte Kel. »Ich habe deine Leute zusammenrufen lassen. Ihr geht an Bord, das weitere Vorgehen dürfte klar sein und ist deine Sache, Poster tol Jhiakk. Und bedenke dies: Die Not ist der Vorbote der Vollkommenheit, und die Gläubigen werden sie geduldig ertragen, wissend, dass die Neugeburt sie erwartet. Das sagt euch der Herr Heptamer. Singt das Lied des Sechsten Tages, wenn ihr untergeht.«

Auf jeden der drei unfertigen Schiffsrümpfe verteilten sich 78 Hauri, 70 zur Wartung der Anlagen und jeweils acht als Besatzung der Boote, die Steuerzentralen darstellten. Niemand hätte Juatafu-Originalanlagen entsprechend bedienen können.

Nach einigen Minuten fand sich Poster inmitten einer Leitzentrale wieder. Bei ihm waren sieben Spezialisten: drei Piloten und vier Techniker. Von draußen hörte er Geräusche. Kel ließ den Eingang verschließen. Jede noch so winzige Fläche des Raumboots wurde benötigt, nun funktionierte der Eingang als Bestandteil der Steuereinrichtungen.

»Wir haben neun Stunden Zeit«, sagte er, »bis sie um uns herum das Juatafu-Schiff perfekt zusammengebaut haben. Nutzen wir die Zeit. Vielleicht fehlt sie uns später.«

Seine sieben Helfer entfalteten scheinbar aufgeregte Tätigkeit, die sich allerdings genau im Ablaufplan hielt. Ihm selbst war in dieser Phase Ruhe zugedacht, und die nutzte Poster, indem er den Vorräten einen Krug Ponaa entnahm. Verblüfft starrte er auf die milchig-grüne Oberfläche der Flüssigkeit. Kel hatte echtes Ponaa von Talluur an Bord bringen lassen, kein Synthoprodukt.

 

An manchen Orten, dachte Atlan, ging es zu wie in einem Taubenschlag. Hangay schien in diesen Tagen des Jahres 448 NGZ ein solcher Ort zu sein, selbst wenn es das Letzte war, was er vor ein paar Monaten geglaubt hätte.

Du lernst eben nie aus. Zwölftausend Jahre und noch immer nicht weise genug, das Unerwartete zu erwarten.

Das war die geistige Stimme seines Extrasinns, der in gewohnt ironischer Weise Kommentare abgab. Nicht allzu weise sein, dazu gehörte einiges. Atlan hatte trotz aller Abgebrühtheit und Erfahrung all die Jahrtausende hindurch versucht, sich einen gehörigen Schuss Reizbarkeit zu bewahren. Reizbarkeit, Lebenslust, Spontaneität – ohne diese Eigenschaften wäre er längst tot.

Vor nicht allzu langer Zeit hätte er jeden Gedanken an die Reise in ein fremdes Universum weit von sich gewiesen. Sicher, es wäre für ihn nicht das erste Mal gewesen, denn er hatte Erfahrungen mit dem Universum der Druuf und jenem Universum gesammelt, in das der Kampf zwischen den Spielern ES und ANTI-ES sie verschlagen hatte.

Diesmal allerdings war alles ganz anders, diesmal hatten sie die Reise aus eigener Kraft zustande gebracht. Falsch, korrigierte sich der Arkonide, nicht aus eigener Kraft, sondern aus eigenem Willen heraus. Geoffry Waringer hatte zur Reise zwischen den Universen zwar den vektorierbaren Grigoroff entwickelt, doch galt das Gerät keineswegs als tauglich, die Begleitumstände waren undurchschaubar.

Man schrieb den 16. Februar 448, und sie befanden sich gemeinsam mit einer riesigen Flotte aus Benguel und Juatafu auf dem Weg zum letzten verbliebenen Hangay-Viertel. Bald würde auch dieses Viertel ins Standarduniversum versetzt – ihre Anwesenheit dort stellte die einzige Chance dar, den Rückweg mitzumachen.

Er, Perry Rhodan und die anderen hatten Gelegenheit gehabt, sich zusammenzusetzen und alle Erfahrungen auszutauschen. Seitdem wusste der Arkonide, dass die Benguel und Juatafu seinen Freund Rhodan schon einige Zeit lang als Imago verehrten. Was immer das bedeuten mochte außer einer beängstigenden Form von Anhänglichkeit ...

Und jetzt hat es auch dich getroffen. Jetzt laufen sie hinter dir genauso her. Beunruhigend, nicht wahr? Ich rate dazu, möglichst schnell den Grund festzustellen.

»Ja«, antwortete er dem Extrasinn laut, »das habe ich vor.«

Atlan überwand die Trägheit und erhob sich von dem schmalen Bett, das er auf Sabhal hatte bauen lassen und das mittlerweile in seiner Kabine an Bord der KARMINA stand. Er streifte die Kombination ab, trat in die Nasszelle und dachte unter angenehm heißer Wasserberieselung nach. Nicht einmal der Extrasinn half ihm weiter.

Wenn nicht der Extrasinn oder die künstliche Intelligenz der KARMINA, was dann? Kurz entschlossen und unbekleidet verließ Atlan seine Kabine und suchte den Steuerraum seines Schiffes auf. »Ich habe eine Frage, KARMINA«, begann er. »Unser Verband vereinigt mehrere Formen von Computern, Biotroniken, Syntrons und einigem mehr. Welches Schiff verfügt über die leistungsfähigste Version?«

»Reiche ich dir nicht mehr aus?«, fragte die künstliche Stimme der KARMINA pikiert.

»Nur keine Angst«, beruhigte der Arkonide. »In der Regel durchaus, nur in diesem Fall haben wir beide es erfolglos versucht. Ich will herausfinden, was mich und Perry Rhodan zur Imago macht.«

»Dann kommt es dir nicht auf die höchste Speicherkapazität an, sondern auf die beste Kombinatorik?«

»In der Tat.«

»Eigentlich macht es keinen großen Unterschied«, gab die Stimme in noch immer leicht verstimmtem Tonfall zurück. »Die beste Kombinatorik findest du an Bord der CIMARRON. Dort haben sie einen Verbund aus acht Syntrons mit biotronischer Komponente, viel besser geht es für deine Zwecke wohl nicht.«

»Da hast du zweifellos recht«, gab er zurück. »Wir fliegen die CIMARRON an«

Atlan sah auf den Ortungsbildschirm und erkannte ein Abbild der CIMARRON, der sie entgegendrifteten.

 

»Oh, hoher Besuch«, empfing ihn Reginald Bull in der Zentrale seines neuen Schiffes. »Welcher Anlass führt dich zu uns?«

»Vielleicht will ich nur mal nach dem Rechten sehen.«

»Ach so«, meinte Bull lauernd. »Wie wär's mit einer Inspektion der sanitären Anlagen oder ein bisschen Kriechen in unseren Wartungsschächten? In den schmutzigen, versteht sich.«

Atlan lachte, weil allein die Vorstellung schmutziger Wartungsschächte an Bord eines modernen Raumschiffs wie der CIMARRON absurd war. »Wenn du nichts Besseres zu bieten hast, entfällt die Inspektion. Stattdessen brauche ich einen ruhigen Raum, von dem aus ich mit deinem Syntronikverbund konferieren kann.«

Bull sah sich nachdenklich um. »Hier in der Zentrale ist wohl nichts«, stellte er dann fest. »Jedenfalls nicht das, was du suchst. Man kann die Syntrons fast von jedem Punkt des Schiffes aus ansprechen, aber ich gebe dir am besten einen Konferenzraum. Da kannst du es dir bequem machen.«

»Danke, Bully!«

Wortlos führte der leicht untersetzte, rothaarige Mann ihn durch ein paar Korridore an ein gekennzeichnetes Schott. »Dahinter findest du alles, was du benötigst. Darf man fragen, worum es geht?«

»Ich will versuchen, die Sache mit der Imagosucht zu klären. Dazu sind deine Syntrons am besten geeignet.«

»Na, dann viel Glück, Atlan! Du weißt ja selbst, dass bisher niemand dahintergekommen ist.«

»Womöglich hat man bislang die falschen Fragen gestellt.«

Bull schaute zweifelnd drein. »Heutzutage ist das nicht mehr so wichtig wie damals, als unsere Positroniken nur gute Rechenmaschinen waren. Trotzdem, versuch's ruhig.«

»Werde ich.«

Atlan wandte sich ab, und während hinter ihm Bull in die Zentrale zurückkehrte, fuhr das Schott beiseite. Dahinter lag ein kleiner Raum, geschmackvoll mit Synthoholz vertäfelt, dessen Mittelpunkt ein runder Tisch bildete. Davor standen zwölf Kontursessel. Jeder Sitzplatz war mit einem kleinen Terminal ausgestattet, sodass die Teilnehmer einer Konferenz jederzeit Daten abrufen und speichern konnten, ohne andere zu stören.

»Syntron, hörst du mich?«

»Selbstverständlich.«

»Hast du bereits mitbekommen, worüber ich mit dir sprechen möchte?«

»Leider nein. Zwar nehme ich alles wahr, was an Bord der CIMARRON gesprochen wird; aber nur das, was meinen unmittelbaren Sicherheitsbereich betrifft, lege ich in den Speichern ab. Alles andere geht mich nichts an.«

Atlan hatte es nicht anders erwartet. An Bord eines Raumers der LFT waren alle Persönlichkeitsrechte streng geschützt, das wusste er. Die Terraner hatten aus ihrer Geschichte gelernt, wenngleich dazu einige Jahrhunderte nötig gewesen waren.

Du hast jetzt andere Sorgen, Arkonide.

Ja, der Logiksektor hatte recht. Atlan nahm in einem der Kontursessel Platz, ließ sich in Liegeposition kippen und begann zu sprechen. Zunächst versuchte er eine Bestandsaufnahme aller Phänomene und Ereignisse, die mit dem Problemkreis Imago zusammenhingen. Als Ersten hatte es Perry Rhodan getroffen – plötzlich war eine Flotte der Benguel und Juatafu ins Charifsystem eingedrungen und hatte versucht, zu Rhodan zu stoßen. Die Affenartigen und die Roboter spürten ihre Imago förmlich, und das über eine Entfernung von bis zu zwölf Lichtmonaten.

Und nun war auch er, Atlan, eine Imago. »Imago ist eins«, behaupteten die Benguel, »sie hat nur zwei Körper.« Die neue Entwicklung war mysteriös und hochinteressant gleichermaßen, indes bot sie leider keinen Ansatzpunkt zur Klärung der Lage.

Wirklich nicht? Deshalb bist du doch hier!

Also versuchen wir es, gab Atlan in Gedanken an seinen Logiksektor zurück. Zuerst ein Brainstorming, vielleicht entlocken wir den Syntrons neue Aussagen.

Drei Stunden lag er fast reglos im Kontursessel, nur zum Sprechen bewegten sich die Lippen des Arkoniden. All die Mühe brachte keinerlei Erkenntnisse; wobei ein Vergleich zwischen ihm und Perry Rhodan den meisten Erfolg versprochen hatte. Sie waren einander zu ähnlich, es gab zu viele Parallelen.

Aber nur eine, auf die es ankommt.

Atlan horchte schockiert auf den Klang dieser inneren Stimme. Es war nicht sein Extrasinn, der da gesprochen hatte, das wusste er aus irgendeinem Grund sehr genau. Doch was sonst? Gerade hatte er die Sitzung abbrechen wollen, er wäre aufgestanden und hätte Reginald Bull eingestanden, dass auf diesem Weg nichts zu machen war. Und nun fühlte er ein Potenzial wachsen, das gleichzeitig fern war und in seinem Innern entstand.

Er kam nicht mehr dazu, die Syntrons um Hilfe zu bitten. Womöglich spielte sich der Vorgang viel schneller ab, als seine menschliche Wahrnehmungsfähigkeit nachkam – Atlan wusste es nicht, es war ja nun, da er nichts mehr tun konnte, ohnehin gleich. Ohne Widerstand dämmerte er in einen traumartigen Zustand hinüber.

»Wir haben nur sehr wenig Zeit«, schien eine dünne Stimme zu sprechen. Nicht einmal dessen war sich der Arkonide sicher, denn er wusste nur, dass ihm Informationen zuflossen. »Du versuchst, dem Kuss ESTARTUS auf die Spur zu kommen. Zwei Dinge sind es, die zusammengehören: der Heimkehrdrang der Verlorenen Kinder und die Lebensspender, die ESTARTUS Schwester dir und Perry Rhodan überreicht hat. Es sind besondere Lebensspender, du erinnerst dich ... Zwei Zellaktivatoren tragen das besondere Siegel – es sind die, die niemand anders tragen kann als du und dein Freund Perry Rhodan.

Ihr beide habt das erlebt, was eine Dualfusion darstellt, du auf Alapa und Perry Rhodan auf Tuyon. Aus der Wechselwirkung zwischen Dualfusion und Lebensspender entstand das psionische Mal, das die Verlorenen Kinder auf so große Entfernung wahrnehmen. Der Kuss ESTARTUS macht euch zur Imago.«

Atlan spürte, dass die Stimme mehr sagen wollte, doch ihre Kraft schwand rasend schnell. Der Dämmerzustand seines Traumes wich und machte bald klarem Bewusstsein Platz. Nun hatte er die Lösung, ohne allerdings zu wissen, wie es dazu gekommen war.

Was ist los, Arkonide? Du warst mir kurze Zeit entzogen.

Die Stimme des Logiksektors machte deutlich, dass es wichtige Fragen zu stellen gab. »Syntron, hörst du mich noch?«

»Selbstverständlich.«

Erleichtert stieß der Arkonide Luft aus. »Wie viele Sekunden sind zwischen diesem Dialog und meiner letzten Äußerung verstrichen?«

»Etwa zehneinhalb Sekunden. Ist dir mit einer genaueren Angabe gedient?«

»Der Wert reicht völlig aus.«

Sechs oder sieben Sekunden, schätzte der Arkonide, länger hatte der Traumzustand nicht gedauert.

»Wo befindet sich Perry Rhodan im Augenblick?«, wollte er wissen.

»Er ist derzeit nicht an Bord. Mir liegt die Information vor, dass er gemeinsam mit dem Attavenno Beodu das Benguel-Schiff JUNAGASH aufgesucht hat. Sie wollen dort nach neuen Anhaltspunkten suchen.«

Atlan überlegte eine Weile. Am Ende entschied er, dass der Freund als Erster von seinem sonderbaren Erlebnis erfahren sollte. »Ich brauche eine Hyperkomverbindung mit ihm«, sagte er deshalb. »Ist das von hier aus möglich?«

»Problemlos«, antwortete der Verbund der acht Syntrons.

Über dem Terminal, das seinem Kontursessel am nächsten war, entstand aus der Luft eine Bildschirmprojektion. Rhodan meldete sich unverzüglich, als habe er den Anruf erwartet.

»Ich hatte eine Erleuchtung«, behauptete Atlan. »Jetzt weiß ich, was es mit diesem Imagokult auf sich hat.« Er berichtete in aller Ausführlichkeit von der Stimme und seinem traumartigen Zustand, und während er sprach, glaubte er, in Rhodans Gesicht die Überraschung zu vermissen. »Sag bloß, du weißt es schon! Wie ist das möglich?«

»Keine Angst, Alter, ich wusste es nicht. Kannst du mir sagen, um welche Zeit es bei dir passiert ist?«

Atlan befragte nochmals den Syntron und gab anschließend das genaue Ergebnis durch.

»Das stimmt überein.« Rhodan starrte eine Sekunde lang geistesabwesend vor sich hin. »Weißt du«, sagte er dann, »ich hatte nämlich ebenfalls eine Erleuchtung.«

Atlan schwieg perplex.

 

»Ich wurde an Bord der JUNAGASH Zeuge einer Dualfusion aus je etwa zweitausend Benguel und Juatafu«, berichtete der Terraner. »Beodu hat sie ausgelöst. Das bedrückt ihn, das kannst du dir denken ...

Jedenfalls: Meine Augen sahen noch, doch die Reize drangen nicht mehr zum bewussten Teil meiner Denkprozesse durch. Ich fiel in einen traumartigen Zustand. Ein Bild wollte sich manifestieren, es verschwamm vor meinem inneren Blick und verflüchtigte sich dann, als habe der unbekannte Sender es aufgegeben.

›Wir haben nur wenige Sekunden Zeit‹, sprach eine dünne Stimme. ›Du willst etwas wissen ...‹

›Wer bist du?‹, wollte ich wissen.

›Ich bin eine Stimme ESTARTUS, so könnte man sagen. Ich enthalte Informationen. Du vermutest recht, wenn du glaubst, dass ich aus dem vermeintlichen Tod der Benguel und Juatafu entstehe –den verlorenen Kindern geschieht nichts, was gegen ihre Natur wäre. Im Gegenteil, die Dualfusion versetzt sie lediglich zurück in den ursprünglichen Zustand der Primitivität. Die Benguel sind Halbintelligenzen, und die Roboter sind nichts weiter als Maschinen.‹

Die Traumstimme schwieg eine Sekunde lang, ihre Kraft schien zu versiegen.

›War das alles?‹, wollte ich hastig wissen. ›Ich brauche mehr Informationen!‹

›Die Zeit der Reife naht. Es gibt viele Stimmen wie die meine.‹

Zuletzt waren die Worte nur mehr ein Wispern, und obwohl ich spürte, dass ich noch einiges hätte erfahren sollen, wurde es still. Ich gewann die Kontrolle über meinen Körper zurück, meine Sehkraft setzte wieder ein.

Und das war's. Ich mache hier mit Beodu weiter«, verabschiedete sich Rhodan.



8. Gesang aus der Ferne

 

Salaam Siin hatte sich in den schüsselförmigen Aufsatz seines Netzgänger-Schiffs zurückgezogen, als er es zum ersten Mal wahrnahm. Irgendwo ganz am Rand seiner bewussten Auffassungskraft war etwas ... Etwas, das ihn beunruhigte, obwohl er seine Natur nicht kannte.

Unwillkürlich ließ der Ophaler seinen Teleskophals zur vollen Länge ausfahren und beäugte die eng begrenzte Umgebung, die ihm die Projektoren der HARMONIE vorspiegelten. Ringsum war blaugrün gefärbtes, dichtes Buschwerk, und zu seinen Füßen floss ein imaginärer Bach in Richtung des nächsten Flusslaufs. Am Horizont erhob sich ein Hügelzug, davor standen riesenhafte, schlanke Bäume, wie sie vereinzelt auf seinem Heimatplaneten Zaatur vorkamen.

»Projektion aus!«, sang er fast ohne psionische Komponente. Die kurze Tonfolge klang schal, wie es immer der Fall war, wenn er Akustik und Psionik trennte. Eine psionische Komponente hätte vielleicht die ohnehin schwache Wahrnehmung von irgendetwas gestört.

Der Bachlauf und das Buschwerk verschwanden, dann verblasste die naturgetreue Illusion des Hintergrunds aus Hügeln und Bäumen. Zurück blieb die leere Projektorschüssel, die er auf Sabhal hatte bauen lassen und die aus einem normalen Netzgänger-Schiff das Schiff eines Meistersingers machte. Der obere Schüsselrand beherbergte Psi-Projektoren. Ein Rezeptorfeld nahm wie ein Mikrofon Salaam Siins Gesänge samt Psi-Komponente auf, die »Orgel« im Innern des Schiffes verarbeitete sie, und am Ende gaben die Projektoren einen ophalischen Chor von sich. Darin lag die Macht der HARMONIE.

Gemeinsam mit seinem künstlichen Chor reichte Salaam Siins Gesang weit. Bislang hatte er die Grenzen nicht abstecken können, doch er war sicher, dass er eine Kugel von einem halben Lichtjahr Durchmesser bestreichen konnte. In diesem Umkreis wirkte sein Gesang suggestiv; schon viele Wesen waren ophalischen Gesängen erlegen. Bis vor kurzer Zeit, in ESTARTU, hatten die Ewigen Krieger sie im Polizeidienst zur Wahrheitsfindung eingesetzt. Auf Mardakaan hatten sie das Spiel des Lebens organisieren und durchführen müssen, und nun ... zumindest er befand sich in der Galaxis Hangay. Darauf musste sich der Meistersinger konzentrieren.

Die leere Projektorschüssel bewies, dass der Ursprung der sonderbaren Wahrnehmung nicht dort lag. Es musste weiter entfernt sein, womöglich viel weiter. Wenn sein Wirkungsbereich mit Unterstützung der HARMONIE bei einem halben Lichtjahr lag, ein Viertel in jede Richtung, entstand innerhalb dieser Grenzen dieses Etwas.

»Ich brauche eine Ortung«, wandte er sich an die Syntronik. »Was befindet sich innerhalb einer Kugelzone von sechs Lichtmonaten mit dem Zentrum genau hier, wo ich sitze?«

»Außer leerem Raum nur die Objekte der vereinigten Galaktischen Flotte, die Juatafu und Benguel.«

»Ist das alles?«

»Weiterhin gibt es nur kosmischen Staub und Mikroasteroiden. Unsere Position ist zwischen dem Nachod as Qoor und dem letzten Hangay-Viertel. Die nächsten Sonnen und Planeten sind sechzigtausend Lichtjahre entfernt.«

»Sind in der letzten Stunde neue Schiffe hinzugekommen?«

»Sechs Einheiten, vier Flügelschiffe der Juatafu und zwei Benguel-Raumer. Es kommen ständig neue Schiffe, weil noch immer viele zum Nachod as Qoor unterwegs sind.«

Salaam Siin wusste das. Er wusste auch, dass daraus ein Teil der Zeitverzögerung folgte, mit der sie ständig zu kämpfen hatten, und dass hauptsächlich von der CIMARRON aus der Versuch unternommen wurde, die Flotte beisammenzuhalten. Es gab keinen Hinweis. Wenn ständig neue Schiffe ihrem Verband angegliedert wurden, wie sollte er mit dieser Tatsache seine sonderbare Wahrnehmung belegen?

Oder hatte er sich getäuscht? Er war ein Meistersinger aus dem Volk der Ophaler, im Grund gehörte er nicht hierher. Womöglich unterlag er einer Spätfolge der gegenüber Meekorah anderen Strangeness ... Aber weshalb war dann er als Einziger betroffen? War er das überhaupt? Bisher hatte er mit keinem anderen Mitglied des Expeditionskorps gesprochen, und Salaam Siin beschloss, das Versäumnis schleunigst nachzuholen.

Er bestieg den engen Antigravschacht, der in der Mitte der HARMONIE eine Verbindung zwischen allen Decks bildete, und erreichte so die Zentrale. Seit den Vorkommnissen im Ushallusystem hatten es sich seine zwölf kartanischen Passagiere zur Regel gemacht, dort zumindest eine Wache aufzustellen. Völlig überflüssig, dachte der Meistersinger zum wiederholten Male. Seiner Ansicht nach reichte die Syntronik des Netzschiffs vollkommen aus.

Sie waren seit dem Übertritt ins Universum Tarkan bei ihm. In jedem anderen Schiff des Expeditionskorps hätten sich die Kartanin fremd gefühlt, nur nicht hier, denn eigentlich war der Ophaler selbst ein Fremder. Eine innige Verbindung zwischen ihm und den Kartanin gab es allerdings nicht.

Die Wache war Ge-Liang-P'uo selbst – das erkannte er, obwohl für ophalische Augenknospen ein Kartanin stark dem anderen ähnelte. Oder nein, korrigierte er sich in Gedanken: In diesem Fall handelte es sich ja um eine Kartaninfrau. Die Angehörigen des katzenähnlichen Volkes – wie ein Terraner es einmal genannt hatte – lebten matriarchalisch organisiert, und Ge-Liang war gleichzeitig die Anführerin der kleinen Gruppe.

»Nun, Salaam Siin«, sagte sie in einem Tonfall, der für seine Hörorgane fast abstoßend hart klang, »hast du es in der Schüssel nicht mehr ausgehalten?«

»Das ist es nicht«, sang er. »Ich glaube, dass ich auf irgendeine Weise etwas gehört habe ... Ich weiß es nicht genau zu beschreiben, aber es ist wie Gesang aus der Ferne. Psionischer Gesang, sonst hätte ich nichts gehört.«

Ge-Liang starrte ihn mit augenblicklich versteifter Haltung an. Sie war kräftig und recht grobknochig gebaut, und außerdem war sie die einzige Esperin der Gruppe, die ohne Paratau gewisse Fähigkeiten zurückbehalten hatte. »Ich habe von deiner Wahrnehmung nichts gespürt. Bist du sicher?«

Salaam Siin intonierte rasch einen bestätigenden Akkord. Er legte gerade so viel psionische Wirkung hinein, dass die Kartanin nicht auf den Gedanken kam, an seinem Wort zu zweifeln. »Völlig«, wiederholte er, obwohl er in Wahrheit gar nicht so sicher war. »Deshalb bin ich zu dir gekommen. Ich wollte wissen, ob ich es als Einziger spüre, oder ob vielleicht alle davon betroffen sind.«

»Ich kann dir nicht weiterhelfen«, bedauerte Ge-Liang-P'uo. »Warum versuchst du es nicht woanders?«

Salaam Siin schaute erstaunt auf. »Wo?«

»In den anderen Schiffen des Expeditionskorps. Es gibt verschiedene Ansatzpunkte. Zum einen kannst du unsere beiden Imagos fragen, dann sind da die Psionten, die die Terraner mitgebracht haben. Dir fällt gewiss noch mehr ein.«

»Ja«, summte der Meistersinger nachdenklich. »So mache ich es. Zuerst suche ich die KARMINA auf und frage meinen Freund Atlan.«

Er gab der Syntronik Befehl, Atlans Schiff anzufliegen, erhielt jedoch zur Antwort, dass sich der Arkonide in der CIMARRON aufhielt. Der Kurswechsel war ihm gleich.

Als die HARMONIE an der CIMARRON andockte, verstummte der Gesang. Salaam Siin hatte kaum eine Wahrnehmung davon gehabt, sich nicht einmal besinnen können, woran der Gesang ihn erinnerte. Nun, da die Tonfolgen oder deren psionische Komponente verstummt waren, blieb ein Teil seiner selbst schmerzlich leer zurück.

So ist es mit Meistersingern, dachte er ironisch, einer wie ich kann sich nie mit Niederlagen abfinden. Nicht auf musikalischem Gebiet. Er pumpte mit ein paar Atemstößen den Halskranz auf, der seinen organischen Synthesizer barg, und intonierte zur Entspannung den Gesang der Heraldischen Tore von Siom Som.

 

Er fand Atlan in der Zentrale der CIMARRON. Salaam Siin wusste, dass der Arkonide erregt war, denn aus seinen Augenwinkeln rann eine salzige Flüssigkeit, die die Menschen Tränen nannten.

»Ah, Salaam Siin!«, rief er. »Du scheinst einer zu sein, den ich vergessen hätte. Es gibt ein paar neue Erkenntnisse, über die wir sprechen müssen. Begleitest du mich in den Konferenzraum?«

»Wenn es sich um interessante Dinge handelt«, sang der Ophaler, ohne sein eigentliches Problem anzuschneiden. Zunächst wollte er hören, was sich ergeben hatte – womöglich konnte er die sonderbare Wahrnehmung so erklären.

Der Arkonide, der fast einen halben Meter größer war als Salaam Siin und statt roter Borkenhaut eine weißliche, glatte Schicht hatte, führte ihn zum Konferenzzimmer. Etwa 20 Personen hatten sich dort versammelt. Die meisten von ihnen waren Menschen oder Menschenähnliche; unter ihnen erkannte der Meistersinger Reginald Bull, Iruna von Bass-Teth, Irmina Kotschistowa, Perry Rhodans Tochter Eirene und Julian Tifflor. Perry Rhodan selbst hielt sich offenbar an einem anderen Ort auf. Außerdem waren diejenigen terranischen und fremdrassigen Mutanten anwesend, nach denen Salaam Siin gesucht hatte, nämlich Fellmer Lloyd, der schwarzhäutige Ras Tschubai und Gucky, ein seltsamer Zweibeiner mit braunem Fell und Nagezahn, der nur einen Meter groß war. Der hochgewachsene Humanoide, der entfernt einem Hauri ähnelte, musste Ratber Tostan sein. Daneben saß ein grünliches, sehr kleines Wesen namens Posy Poos auf dem Tisch.

»Sind alle da?«, fragte Atlan mit einem flüchtigen Blick in die Runde. Salaam Siin nahm einen freien Platz neben Ras Tschubai ein. »Gut«, fuhr der Arkonide fort, »ich habe euch zusammengerufen, weil ein paar Dinge geschehen sind. Perry und ich hatten gleichzeitig eine traumartige Vision, oder besser gesagt: Eine Stimme hat sich bei uns gemeldet. Wir kennen dieses Phänomen inzwischen als die Auswirkung eines Dualblocks. Ich will es kurz machen und nur zusammenfassen, was wir erfahren haben. Zum Ersten wissen wir, was Perry und mich zur Imago macht. Es sind die speziellen Zellaktivatoren, die er und ich tragen! Der jeweils erste Dualblock, bei dem wir anwesend waren, hat den Aktivatoren ein Siegel aufgedrückt, das die Stimme den ›Kuss ESTARTUS‹ genannt hat.

Zweitens wissen wir definitiv, dass während eines Dualblocks den Benguel und Juatafu nichts geschieht. Sie verlieren lediglich etwas; wenn die Stimme recht hat, werden sie nur in den natürlichen Zustand zurückversetzt. Das Ganze hat eindeutig mit ESTARTU zu tun. Nur wie, das hat uns die Stimme nicht verraten.«

Eine Weile herrschte Schweigen, und Salaam Siin erkannte, dass die Erkenntnisse dieser Versammlung sein Problem nicht lösen konnten.

»Was sagt uns eigentlich«, begann der Humanoide namens Ratber Tostan mit unangenehm harter Stimme, »dass die Dualblöcke recht haben? Vielleicht werden wir auf eine falsche Spur geführt.«

Die Worte lösten eine heftige Diskussion aus, der der Meistersinger nicht mehr im Detail folgen mochte. Er beschränkte sich darauf, im menschlichen Infraschallbereich einen beruhigenden Akkord zu summen. Augenblicklich wurde der Diskussionston sachlicher. Nur Gucky und Iruna von Bass-Teth warfen ihm irritierte Blicke zu. Offenbar lag ihre untere Hörschwelle tiefer als bei den übrigen Konferenzteilnehmern.

Als alles vorüber war, wandte sich Salaam Siin direkt an die Mutanten. Er blieb mit Gucky, Fellmer Lloyd und Ras Tschubai allein im Raum zurück.

»Was ist los, Sänger?«, fragte das Pelzwesen namens Gucky in ausgesprochen respektlosem, piepsendem Ton.

Salaam Siin war es nicht gewohnt, in dieser Form angesprochen zu werden, doch er spürte keine böse Absicht dahinter und stellte sich rasch darauf ein. In einem kurzen, musikalisch anspruchslosen Gesang legte er sein Problem dar.

»Nein«, sagte der dunkelhäutige Terraner namens Ras Tschubai bedauernd. »Ich habe nichts bemerkt. Und ihr?« Dabei sah er Gucky und Fellmer Lloyd an, die, wie Salaam Siin wusste, beide über telepathische Begabung verfügten.

»Ich leider ebenfalls nicht«, bestätigte Fellmer Lloyd. Seine Stimme klang von allen am angenehmsten, für einen Menschen erstaunlich ruhig und balanciert.

»Und ich auch nicht.« Das war Gucky. Salaam Siin war sicher, dass er es mit dem Pelzwesen trotz seiner freundlichen Natur nicht lange ausgehalten hätte. »Wir können etwas anderes tun. Ich und Fellmer können deinen Gedankeninhalt analysieren und daraus vielleicht Schlüsse ziehen. Willst du das, Sänger?«

»Versucht es«, gab Salaam Siin wenig begeistert zurück. Er mochte die Vorstellung nicht, seinen Gedankeninhalt anderen Wesen bloßgelegt zu sehen. Trotzdem entschied er sich für Guckys Vorschlag, weil er dem Geheimnis auf die Spur kommen wollte.

Lloyd und das Pelzwesen stellten sich vor ihn hin. Obwohl sich Salaam Siin zusammennahm, erschauerte er unwillkürlich und zog den Teleskophals ein, bis der Kopf mit den Sinnesknospen fast zwischen seinem Membrankranz steckte. Nichts geschah.

Nach einer Weile hoben die beiden Telepathen ihre starre Haltung auf. »Wir müssen dich enttäuschen«, gab Fellmer Lloyd zu. »Wenn wir versuchen, in dein Denken einzudringen, stoßen wir an eine Barriere. An eine Barriere aus Tönen, scheint mir.«

»Wer weiß«, kicherte Gucky. »Womöglich ist in Salaam Siins Kopf außer Musik nichts drin. Er scheint sogar in Liedern zu denken.«

»Das ist wohl möglich«, gab der Meistersinger würdevoll zurück. Er nahm dem Mausbiber die Äußerung nicht übel, sondern versuchte, darin im Gegenteil ein Kompliment zu sehen. »Da ihr mir nicht weiterhelfen könnt, gehe ich in die HARMONIE zurück.«

Er machte sich auf den Weg zum Schleusenschott, wo sein Netzschiff angedockt hatte. Somit war seine einzige Hoffnung dahin, die unerklärliche Wahrnehmung auf einfache Weise zu erklären. War das überhaupt möglich? Gewiss, dachte der Ophaler, es gibt für alles eine einfache Erklärung, was es sein mag. Der komplizierte Faktor ist in vielen Fällen nur die eigene Auffassungsgabe.

»Salaam Siin?«

Er blieb wie vom Schlag getroffen stehen. Woher kam der Mensch, der da vor ihm stand? Mindestens 20 Meter den Korridor entlang existierte keinerlei Abzweigung, aus der er hätte hervortreten können. Eine Ahnung bewog den Meistersinger, sich damit nicht abzugeben. Stattdessen richtete er seine Aufmerksamkeit auf das Äußere des seltsamen Mannes. Er war ungefähr 1,90 m groß, trug einen schmutzigen Overall und hatte einen Haarschopf, der kurz geschnitten war und trotzdem in Büscheln abstand. Nase, Mund und Ohren wirkten irgendwie anders als bei den Menschen, die Salaam Siin kannte – mit einem Wort: deplatziert.

»Mein Name ist Benneker Vling«, kam es aus dem Mund des anderen. »Du machst dir Sorgen, Salaam Siin, weil dir niemand helfen kann. Aber höre auf meinen Rat: Gib nicht auf! Lausche der Musik, wenn du sie wieder hörst! Und dann handle!«

Als sich der Mensch umdrehte, in einiger Entfernung den nächsten Quergang ansteuerte und dort spurlos verschwand, stand Salaam Siin nach wie vor wie vom Donner gerührt am gleichen Fleck. Er brachte keinen Ton heraus; es war ohnehin zu spät. Niemals hätte er den Fremden einfach so gehen lassen dürfen ... Der Mann war kein gewöhnlicher Mensch, so viel stand fest.

Benneker Vling hatte nicht gesprochen. Nein, er hatte gesungen. Und das besser, als selbst ein Meistersinger seines Formats es zustande gebracht hätte.

 

Perry Rhodan hatte sich kaum von Atlan verabschiedet, da überfiel ihn der Traum. Zuerst fühlte er sich mitgenommen und ein wenig schläfrig, doch das Gefühl verging bald und machte gespannter Aufmerksamkeit Platz. Dies war kein Traum im üblichen Sinne, dachte er, vielmehr eine Vision.

Mit einer willentlichen Anstrengung schlug er die Augen auf. Der Untergrund war hart, er lag auf festem Sand oder Stein. Über ihm erstreckte sich rötlicher Himmel. Rhodan richtete sich auf und suchte in der Umgebung nach Anhaltspunkten, die ihm verraten sollten, weshalb dieses Bild in seinem Geist erzeugt wurde. Flache, lang gestreckte Hügel bildeten die Grenze des Horizonts, und in der Luft hing ein Geruch wie nach süßlichem Mandelaroma. Ringsum waren Büsche und schilfähnliche Gewächse, die offenbar den Geruch produzierten. Es gab keinerlei Anzeichen für tierisches Leben.

»Ich bin angekommen!«, rief er halb ironisch in die Stille.

Dann erhob er sich und beschloss, mangels einer Alternative die Landschaft ringsum zu erkunden. Doch es kam nicht dazu – er hörte aus dem Buschwerk hinten leises Geraschel. Obwohl Rhodan auf jede Überraschung gefasst war, ließ ihn die Eindringlichkeit der Vision überrascht herumfahren.

Vor ihm stand eine Frau. »Ich bin Hirdal«, sagte sie mit freundlicher Stimme.

Hirdal war ungefähr 1,70 Meter groß, schätzte der Terraner, und ihr Alter mochte 25 bis 30 Jahre betragen. Ihre Erscheinung erinnerte ein wenig an Gesil, fand er; sie war ausgesprochen schön, aber auf völlig unerotische Weise. Das Haar trug sie schulterlang und gewellt, ihre Augen waren groß und braun. Ein einfaches gräuliches Kuttengewand bedeckte Hirdals Körper, ohne damit ihrer Schönheit Abbruch zu tun.

»Ich bin Perry Rhodan«, sagte er.

»Das weiß ich«, gab Hirdal zurück. »Du trägst den Kuss ESTARTUS, deshalb wende ich mich an dich. Ich habe eine bestimmte Aufgabe, dir soll Wissen vermittelt werden.«

»Ich habe viele Fragen. Du kommst zur rechten Zeit.«

»Du verstehst nicht richtig.« Hirdal sah ihn aus großen Augen irritiert an, und Rhodan fiel auf, wie sehr sie einer Art weiblichem Idealbild ähnelte, das er in sich trug. »Ich enthalte nur bestimmtes Wissen. Mehr als das kann ich dir nicht vermitteln. Ich will dir von der Vergangenheit erzählen, vom Herrn Heptamer und von ESTARTU und ihren Kindern.«

»Daran bin ich interessiert«, entgegnete der Terraner. »Zwar weiß ich in Umrissen Bescheid; aber niemand war imstande, meine Kenntnis zu erweitern oder zu bestätigen.«

Er starrte Hirdal an, obwohl er die Handlungsweise als unnatürlich begriff und sich zu fragen begann, weshalb nicht etwas anderes seine Aufmerksamkeit fesselte. Da waren die Büsche und die Pflanzen, die wie Schilf aussahen. In der Luft hing der schwere, gleichsam hypnotische Geruch. Und immer wieder schweifte sein Blick ab, bis sich ihre Augenpaare trafen, er bewunderte ihre warme Farbe und sah das Braun anschwellen.

Vor weit über 50.000 Jahren deiner Zeit ...

Ist das schon die Erzählung?, wollte er fragen. Sein Mund war verschlossen; dennoch erhielt er Antwort.

Das ist sie.

In einem weiten Raum saßen 20 Kartanin beisammen. Rhodan begriff, dass die Perspektive falsch war, doch er begriff nicht, weshalb. Einer der Kartanin stand in Verbindung mit dem psionischen Potenzial, das sich in der Mitte des hufeisenförmigen Tisches gebildet hatte. Das Potenzial war ein Teil ESTARTUS, und der Kartanin diente als Sprachrohr.

»Unser Plan ist gescheitert«, erklärte das katzenhafte Wesen. »Wir haben versucht, die Fürsten des Untergangs dort anzugreifen, wo sie sich am sichersten wähnen. Und wir haben einsehen müssen, dass ihre Sicherheit zu Recht besteht. Nicht einmal bis in den zweiten Ring der Verteidigung sind wir durchgestoßen. Meine Unterstützung war nicht genug, und allein konnten es die Schiffe der Kartanin kaum schaffen. Man hat sie abgewehrt wie lästiges Ungeziefer.«

Eine Weile herrschte bedrücktes Schweigen in der Runde.

»Ich habe es gleich gesagt«, antwortete ein Kartanin in farbenprächtiger Uniform, der am Ende des Hufeisens saß und den anderen zornige Blicke zuwarf. »Wir müssen am rechten Punkt mit geballter Macht zuschlagen. Dann werden auch die Fürsten des Untergangs ins Wanken geraten.«

»Nein.«

Rhodan erkannte, dass die Stimme des übernommenen Kartanin plötzlich viel druckvoller klang als noch Sekunden vorher.

»Das ist nicht der Weg. Kennst du denn den Punkt, an dem du zuschlagen willst? Du würdest nur alles verlieren, weil es einen solchen Punkt, der verwundbar und ungeschützt gleichzeitig ist, nicht gibt. Vielleicht würde der Fürst des Feuers das Volk der Kartanin auslöschen. Sei froh, dass niemand euch bislang gebührend zur Kenntnis genommen hat.«

»Was soll dann geschehen?«, rief der Wortführer der Militaristen in ohnmächtiger Wut. »Verlangst du, dass wir dem Untergang der kommenden Generationen ohne Gegenwehr zusehen?«

»Nein, das verlange ich nicht.«

Wieder herrschte ein paar Sekunden lang Stille. »Was dann? Willst du dich selbst dem letzten Kampf stellen?«

»Nein. Ich kämpfe, doch einen letzten Kampf werde ich nicht ausfechten, ohne daraus als Siegerin hervorzugehen. Ich bin ESTARTU. Ich bin euch zu Hilfe gekommen, und wir haben jahrzehntelang in bitterer Anstrengung versucht, dem Hexameron Einhalt zu gebieten. Nun versuchen wir es auf andere Weise. Ein schlechter Weg wird nicht besser, indem man ihn bis zum Ende beschreitet.«

Rhodan spürte die geballte Kraft des psionischen Potenzials, das in der Mitte des Hufeisens allmählich verblasste.

»Was sollen wir tun?«, riefen nun mehrere Kartanin zur gleichen Zeit.

»Nichts ... Ich werde neue Wege suchen.«

Und das hat ESTARTU getan. Sie, die gekommen war, um zu helfen, begab sich selbst in Gefahr, weil es keinen anderen Weg zu geben schien. Bald waren die Zwanzigstätten zum Schlachtfeld zwischen ESTARTU und dem Herrn Heptamer geworden. Und ein Plan nahm Gestalt an, den Heptamer nicht zu durchschauen vermochte – ein Plan, der so sehr von der Natur dieses Wesens abwich, dass allein der Gedanke daran ihm nicht kommen konnte.

»Erzähle mir von diesem Plan«, bat Rhodan.

Das kann ich nicht. Ich kenne den Plan nur teilweise. Doch was ich weiß, erfährst du.

ESTARTU erkannte den 59. Planeten des Ushallusystems als ideal. Sie wusste wohl, dass dies das Heimatsystem der Hauri war und dass dort oft mit dem Besuch von Afu-Metem zu rechnen war. Gerade unter den Augen der Feinde barg ihr Plan die größte Aussicht auf Erfolg.

Im Innern dieses Planeten fand ESTARTU metallführende Gesteinsadern. Weiterhin gab es alle notwendigen Elemente, Kunststoff herzustellen; denn trotz ihres Status als Superintelligenz war sie außerstande, aus der eigenen Geistesmasse Materie zu erschaffen. Was allerdings vorhanden war, formte sie: In ausreichender Tiefe entstanden mit der Zeit 500 unterschiedlich gebaute, komplexe Roboter. ESTARTU nannte sie Toto Duga, zwei Worte, die auf Sothalk »meine kleinen Kinder« bedeuteten.

Rhodan erkannte ein paar Typen wieder. Es handelte sich eindeutig um Juatafu, also um jene Maschinen, die heute an ihm den Kuss ESTARTUS spürten.

»Was geschah dann?«, wollte der Terraner wissen.

Kurze Zeit später trug das Früchte, was ESTARTU vorbereitet hatte. Ich will dir davon erzählen.

Es gab viele Schlachten, an denen ESTARTU und der Herr Heptamer indirekt teilgenommen haben. Aber es gab nur eine Entscheidungsschlacht. Noch vor nicht allzu langer Zeit hatte die Superintelligenz angedeutet, ohne gute Erfolgschancen keine solche zu schlagen. Und sie hatte einen Weg gefunden, einen Plan, der ihrer würdig war.

Bereits im Halo der Galaxis Hangay stellte der Herr Heptamer das erste Ultimatum. Es sah aus, als solle sich ESTARTU aus seinem Bannkreis nicht mehr lösen können. Immer geringer wurde der Widerstand, den sie seinen psionischen Fesseln entgegensetzte, immer kraftloser die Gegenangriffe.

Rhodan erkannte beide Mächte als farbige Flecken, wobei Heptamer rot und ESTARTU grün war. Weshalb diese Farben?, überlegte er. Dann kam er auf die Antwort: Hirdal hatte in seinem Denken Erinnerungen an die Ereignisse im Nachod as Qoor gefunden. Dort hatte er erstmals einen Eindruck von der Schlacht erhalten. Die damaligen farblichen Kennzeichnungen waren eben rot und grün gewesen.

In erster Linie jedoch spürte er die beiden Psi-Strahler. Das Ultimatum des Herrn Heptamer erlebte er auf einer Ebene mit, die er nicht verstand, aber interpretieren konnte.

ESTARTU wählte indessen einen Fluchtkurs, der grob auf das Ushallusystem wies. Schon auf dem Weg dorthin sammelte Heptamer eine Flotte aus haurischen Schiffen und Einheiten des Hexameron, die ihm gefolgt waren. ESTARTU gab ihrerseits Signal an die Kartanin, zu Hilfe zu eilen. Natürlich wusste sie, dass kaum eines dieser Schiffe entkommen würde. Doch eine andere Wahl gab es nicht. Hätte sie auf Hilfsflotten verzichtet, würde Heptamer Verdacht geschöpft haben.

Ihre Reaktionen auf seine Angriffe waren so berechnet, dass die Flucht wie zufällig in Richtung Ushallu verlief. Offenbar lag dem Herrn Siebentag daran, die Gegnerin unversehrt in seine Gewalt zu bringen, denn er stellte weiterhin Ultimaten an ESTARTU. Ohne Erfolg, bald langten sie gemeinsam mit ihren Flotten im Heimatsystem der Hauri an.

Rhodan erkannte aus seiner Warte einen vergleichsweise kleinen Pulk kartanischer Schiffe. Die Truppen des Hexameron umfassten mehrere Millionen Einheiten. Wie hoffte ESTARTU, dieser Todesfalle zu entgehen? Und was hatten die Vorbereitungen unter der Oberfläche des 59. Planeten damit zu tun?

Du wirst es erfahren, sprach Hirdal.

ESTARTU hatte den ersten Teil ihrer Planung optimal erfüllt. Sie hatte das Schlachtfeld bestimmt und Heptamer den Glauben vermittelt, es sei seine Entscheidung gewesen. Während die psionische Fessel ihre Reichweite einschränkte, ließ sie sich bereitwillig in Richtung Zerenghaa treiben. Die feindlichen Flotten erlitten in ersten Kampfhandlungen leichte Verluste – ein fast bescheidener Auftakt der Ereignisse, die folgten.

Ein letztes Ultimatum stellte Heptamer, dann gab er mit einem psionischen Schlag das Zeichen zum wirklichen Kampf. ESTARTU hatte dem wenig entgegenzusetzen.

Sie verhüllt sich dem Herrn Heptamer gegenüber, hörte Rhodan auf geistigem Weg. So schwach, wie sich ESTARTU darstellt, ist sie in Wahrheit nicht, sonst hätte sie nicht einmal kurze Zeit standhalten können. Heptamer soll glauben, dass er leichtes Spiel hat.

Rhodan beobachtete gebannt das weitere Geschehen. Die Schlacht zwischen den Truppen des Hexameron und den kartanischen Trimaranen war in voller Härte entbrannt. Derweil hatte ESTARTU die Oberfläche Zerenghaas erreicht, sie ließ sich vom Herrn Siebentag in Richtung des planetaren Südpols treiben und gab nicht zu erkennen, dass sie angemessen hätte zurückschlagen können.

Aus dem Orbit traf ungezieltes Trommelfeuer den Südpol und andere Regionen des Planeten. Natürlich zeigten sich die beiden Gegner als immaterielle Existenzen in keiner Weise beeindruckt davon, doch die entstehende Verwirrung nützte ESTARTUS Plan. Sie verwandte einen Großteil ihrer verborgenen Kräfte darauf, die Schläge des Herrn Heptamer rechtzeitig zu erkennen. Nach kurzer Zeit, als sie nicht mehr plausibel Widerstand leisten konnte, sah sie die entscheidende Energiefront kommen.

Sieh genau hin!

Die folgenden Sekunden erlebte Rhodan wie in extremer Zeitlupe. Eine psionische Welle enormer Wucht nahm ihren Anfang da, wo sich das rote Psi-Gebilde befand, und raste auf ESTARTU zu. Bevor sie das Ziel traf, zerriss die Superintelligenz in Hunderte kleiner Fetzen. Durch Spalten und Risse im vereisten Boden Zerenghaas verschwanden diese Überreste. Indessen traf die Energiefront des Herrn Heptamer auf ein nutzloses Energiepotenzial, das ESTARTU zurückgelassen hatte, und eine Explosion furchtbaren Ausmaßes ließ den Planeten in seinen Grundfesten beben.

Ein Krater von 200 Kilometern Durchmesser entstand. Über seiner Oberfläche schmolz das Eis und erstarrte erst Stunden später, als sich die Auswirkungen der Schlacht in den Gebirgen Zerenghaas verlaufen hatten.

»Und ESTARTU?«, wollte Rhodan wissen.

In der nächsten Sekunde sah er 500 Roboter von unterschiedlicher Form. Es waren jene Maschinen, die die Superintelligenz zuvor geschaffen hatte. Unter sorgfältiger Abschirmung drang jeder Nebelfetzen in einen der Toto Duga ein, und Rhodan erkannte das Prinzip, das dahintersteckte. ESTARTU hatte sich geteilt, gleichsam gequantelt, und bis heute dauerte dieses Prinzip in Form der Juatafu und Benguel fort.

Aber es gab Milliarden Benguel und Milliarden Juatafu ...

Wie es dazu kam, kann auch ich dir nicht sagen.

Ein letztes Mal schaute er sorgfältig auf die 500 Toto Duga, und statt der dunklen Höhlen, in denen sie gelagert waren, sah er plötzlich zwei dunkle braune Seen. Die Seen schrumpften, bald waren daraus zwei Flecken geworden.

»Hirdal«, murmelte er.

Er riss willentlich seinen Blick von ihren Augen los und setzte sich. Das also war die Geschichte ESTARTUS oder zumindest ein bedeutender Teil davon. Die Superintelligenz steckte hinter den Dualblöcken und der Zentralen Wissensautorität, und vielleicht hatte sie aus dem Verborgenen heraus noch mehr unternommen.

»Und wie ging es weiter?«, fragte er.

Hirdal setzte sich zu ihm. »Es gibt nur wenig, was ich dir sagen kann. Die Toto Duga erwachten zum Leben. Zu ihrer geringen Eigenintelligenz kam ein Bruchstück ESTARTUS, und nachdem eine angemessene Zeitspanne vergangen war, wurden sie aktiv. Sie schufen eine unterirdische Werft und bauten drei Raumfahrzeuge ...«

»Die Hauri haben nichts bemerkt?«

»Vor fünfundfünfzigtausend Jahren deiner Zeit waren sie nicht sehr weit fortgeschritten. Sie haben tatsächlich nichts bemerkt. Durch einen Schacht an die Oberfläche Zerenghaas haben die Toto Duga den Ort ihrer Entstehung verlassen. Das ist alles.«

Nachdenklich suchte Rhodan die Hügelkette am Horizont nach Bewegung ab. Natürlich war da nichts; dies war eine Illusion, nicht die Realität. Die Büsche und Schilfgewächse ringsum zitterten leicht im Zug einer nicht existenten Brise, doch ihr Aroma fehlte. Der süßliche Mandelduft, den sie zu Anfang seines Aufenthalts erzeugt hatten, hatte sich verzogen.

»Nein!«, rief er in plötzlicher Erkenntnis. »Du musst mir Fragen beantworten!«

Hirdals Kuttengewand schien transparent, ohne dass der Körper darunter sichtbar wurde. »Was gibt es noch zu sagen?«, fragte sie. »Meine Kraft schwindet.« In ihrem Gesicht war ein undeutbarer, irgendwie fremder Ausdruck, und eine Sekunde später verschwand der Körper ganz. Dann waren einzig die Augen und der schulterlange, gewellte Haarschopf übrig.

Rhodan verlor den Boden unter den Füßen.

Als letzten Eindruck nahm er eine Farbe mit. Die Welt war braun wie Hirdals Augen, und er begriff, wie sehr ihre Form ihn an Gesil erinnert hatte.

 

In der nächsten Sekunde fand Rhodan sich an Bord der JUNAGASH wieder. Von Hirdal und der Vision war nichts zu sehen. »Beodu!«, rief der Terraner. »Wo bist du?«

»Hier, Waqian!«, kam in klagendem, schrill zirpendem Tonfall die Antwort. Soeben schob der kleine Attavenno einen Benguel beiseite, der über ihn gestürzt war. »Ich hatte das Bewusstsein verloren. Es ist wieder geschehen, nicht wahr?«

»Ja, mein Lieber, es ist wieder geschehen. Und ich habe dabei die Geschichte ESTARTUS erfahren oder jedenfalls einen Teil davon. Am besten erzähle ich später davon, wenn wir alle zusammen sind.«

Der Pikosyn seiner Netzkombination ließ ein Rufzeichen ertönen. »Ein Funkruf, Perry«, wisperte das Gerät über den Akustikknopf neben seinem Ohr. »Sie versuchen schon eine ganze Weile, dich zu erreichen.«

»War ich so lange außer Gefecht?«

»Ja. Und Beodu war bewusstlos.«

»Jetzt bin ich sprechbereit.«

In der nächsten Sekunde vernahm er Reginald Bulls charakteristische, polternde Stimme. »Verdammt, Perry, wo hast du denn gesteckt? Wir versuchen seit dreißig Minuten, dich zu erreichen!«

»In der JUNAGASH, Bully. Ich war ein paar Minuten außer Gefecht gesetzt.«

»Was soll das nun wieder heißen? Ist die Gefahr bereinigt, oder brauchst du Hilfe?«

»Hier ist alles in Ordnung. Wir sprechen später darüber. Aber was ist bei euch los?«

Bull ließ einen schnaubenden Laut hören. »Die Hölle ist los. Wir haben ein Signal empfangen, und nun spielen die Benguel und Juatafu verrückt. Es wäre ganz nützlich, wenn du in null Komma nichts auftauchen könntest. Dann haben sie beide Hälften ihrer Imago wieder.«

»Ich komme sofort.«

Er wusste sich auf Bulls wenige Worte keinen Reim zu machen, doch eines war klar: Ihn vermissten die Imagosucher bestimmt nicht, schließlich waren sie imstande, seinen Aufenthalt bis auf ungefähr ein Lichtjahr zu spüren. Etwas anderes war geschehen.

»Was tun wir jetzt, Waqian?« Der Attavenno hatte sich aufgerappelt.

»Wir müssen zur CIMARRON, Beodu.«

»Wie du willst.« Neben Rhodan blieb der Attavenno stehen. Unvermittelt hob er den Rüssel, der unterhalb der beiden Kopfflügel saß, und schnüffelte skeptisch an Rhodans Kombination.

»Ich mag den Geruch nicht«, pfiff er.

Rhodan hob den Arm und schnüffelte ebenfalls. In der Tat, an seinem Ärmel haftete ein schwacher Geruch wie nach süßlichen Mandeln.

»Unwichtig«, sagte er, »man erwartet uns.«



9. Der Ruf der Sammlung

 

An manchen Tagen der Reise wusste Reginald Bull kaum, wo ihm der Kopf stand. Sowohl Perry als auch Atlan lehnten es ab, sich mit der Organisation der Flotte zu befassen. »Dazu haben wir ja dich, Dicker«, hatte Rhodan gesagt. Und wie immer hatte er, Bull, eingelenkt und die Aufgabe übernommen. Weshalb war es derart knifflig, eine Flotte in Marsch zu setzen und auf Kurs zu halten? Er gab sich selbst die Antwort: Die Benguel und Juatafu waren schuld.

Der kleinere Bestandteil der Flotte, das Galaktische Expeditionskorps, ließ sich manövrieren. Bei jeder Kurskorrektur bildeten ihre künstlichen Hirne einen Verbund. Die Schiffe der Benguel hingegen waren hoffnungslos veraltet, und viele schienen in ihrer Funktionstüchtigkeit gestört zu sein. Zwar gehörten zum Verband der Affenwesen 30 Großraumschiffe, die aus Tausenden von Einzelschiffen bestanden und weniger Ärger machten – doch die 50.000 kleinen Schiffe bestimmten mit ihrer Anfälligkeit das Reisetempo der gesamten Flotte.

Totalausfälle wurden den Konglomeratschiffen wie der JUNAGASH angegliedert oder zurückgelassen. Im letzteren Fall musste die Mannschaft überwechseln, was den Benguel offenbar ziemlich schwerfiel.

Dazu hatte sich das Problem der Neuankömmlinge eingestellt. In Hangay galt das Nachod as Qoor als Perry Rhodans Aufenthalt, und diejenigen Imagosüchtigen, die sich dorthin aufgemacht hatten, wurden bei jedem Zwischenstopp grüppchenweise aufgelesen. Man brauchte Zeit, ihnen die Lage zu erklären, ihren Jubel zu dämpfen, ihnen Plätze in der Flotte zuzuweisen.

So kam es, dass sie am 16. Februar nicht einmal die Randbereiche Hangays erreicht hatten. Bereits im Halo waren sie sicher, das wusste Bull, denn sobald der Transfertermin für das letzte Hangay-Viertel gekommen war, würden sämtliche Sonnenmassen einschließlich des Halos nach Meekorah versetzt. Einen anderen Weg nach Hause gab es nicht.

 

»Reginald«, sagte Lalande Mishkom, die Co-Pilotin und Stellvertretende Kommandantin des Schiffes. »Du wirst am Funkgerät verlangt, und zwar von Perry Rhodans LEDA und Atlans NARU gleichzeitig.«

»Das bedeutet nichts Gutes.« Er fluchte und begab sich zum Funkgerät. Die Automatik projizierte Lautsprecher und Mikrofon vor seinen Kopf. Außerdem zeigte sie an, dass inzwischen nur noch Rhodans LEDA auf der Leitung war. »Bull hier.«

»Ich habe eine Nachricht für dich«, erklärte die DORIFER-Kapsel mit sanfter Stimme. »Da ich Perry im Augenblick nicht erreichen kann, bist du mein nächster Ansprechpartner ...«

»Was heißt das«, unterbrach Bull, »du kannst Perry nicht erreichen?«

»Er antwortet nicht auf meine Rufsignale. Allerdings habe ich Kontakt mit seinem Pikosyn. Perry ist an einen größeren Dualblock geraten und ohne Kontakt zur Realität. Genaueres weiß ich nicht.«

»Ist er in Gefahr?«

Bull misstraute LEDAS Angaben, wie er den DORIFER-Kapseln allgemein wenig Vertrauen entgegenbrachte. Sie waren zu ausgereift, zu unangreifbar, zu wenig berechenbar. Er würde nach Beendigung des Gesprächs Anweisung geben, auf eigene Faust nach Rhodan zu forschen.

»In Gefahr ist er offenbar nicht«, gab LEDA zurück. »Ich wollte aus einem anderen Grund mit dir sprechen. Ich und NARU empfangen seit ein paar Minuten sonderbare Signale. Sie kommen aus Hangay, unserer Peilung nach von einem Sender, der dreiundachtzigtausend Lichtjahre von hier oberhalb der galaktischen Hauptebene steht. Vermutlich empfangen eure Anlagen nichts, weil sie für superhochfrequente Impulse nicht ausgelegt sind.«

»Was besagen die Signale?«

»Wir können sie nicht decodieren.«

»Dann sprechen wir später darüber«, entschied Bull. Er gab Lalande Mishkom, der fülligen Co-Pilotin, Anweisung, rasch Verbindung zu Perry Rhodan herzustellen. Gleichzeitig fuhr hinter ihm das Zentraleschott beiseite, und Atlan stürmte herein.

»Ich nehme an, du hast es schon gehört«, wandte sich der Arkonide an Bull. »Ich war fast an der Schleuse, als NARU mir Bescheid gab.«

»Was soll die Aufregung?«, wunderte er sich. »Wir können mit diesen Impulsen nichts anfangen. Kümmern wir uns lieber darum, was mit Perry ist.«

»Ich bin anderer Ansicht, Bully. Perry kommt allein klar, wir sollten lieber ...«

Atlan kam nicht dazu, seinen Satz zu Ende zu bringen.

Ian Longwyn, der Kommandant der CIMARRON, rief ganz gegen seine Gewohnheit laut dazwischen: »Die Benguel und Juatafu spielen verrückt, Reginald! Unsere Formation löst sich auf!«

Bull fluchte und nahm seinen Platz vor den Panoramaschirmen ein. »Ich will eine Verbindung mit irgendeinem der Benguel-Konglomeratschiffe. Gebt gleichzeitig Anweisung, die alten Marschpositionen wieder einzunehmen!«

Doch es schien nicht einfach, Bulls Anweisung auszuführen. Zu jeder Kontaktaufnahme gehörten zwei Seiten, und die Benguel hatten an einem Gespräch keinerlei Interesse.

Fünf Minuten später klappte es. Über den Telekomschirm erkannte er einen Benguel, der von Bord der JUNAGASH aus Verbindung hergestellt hatte. »Ich will mit Imago sprechen!«, rief der andere. »Sagt Imago, dass Plandeuter mit Imago sprechen will!«

»Nun mal langsam«, gab Bull beruhigend zurück. Er nahm vor dem Bildschirm Platz und behielt den Affenartigen genau im Auge. Plandeuter offenbarte alle Anzeichen großer Erregung, als habe eine wichtige Nachricht ihn erreicht.

»Ich will Imago sprechen!«, plapperte der Benguel weiter.

»Welche Imago?« Er wusste, dass sowohl Rhodan als auch Atlan den Namen Imago trugen. Die Benguel sagten dazu, Imago sei eins, aber sie habe zwei Körper.

»Imago ist ganz in der Nähe, und sie ist bei euch. Ich will die Imago bei euch sprechen.«

Atlan drängte ihn beiseite. »Das ist für mich, Bully. Was ist los, Plandeuter?«

Der Benguel schien merklich erleichtert, wenngleich die Erregung in seiner Stimme blieb. »Der Ruf der Sammlung ist ergangen. Wir müssen ihm folgen. Wirst du uns führen, Imago?«

»Was ist der Ruf der Sammlung?«

Die Frage stürzte Plandeuter in hilflose Verwirrung, und Bull gab jede Hoffnung auf, aus dieser Quelle etwas Sinnvolles zu erfahren. »Ihr müsst sofort eure Position wieder einnehmen, sonst wird Imago euch nicht führen«, drohte er mit Atlans Unterstützung. »Wir beraten, was zu tun ist.«

Er wechselte einen Blick mit dem Arkoniden und trennte die Verbindung. Ein Monitor zeigte, dass mittlerweile viele Rufzeichen vorlagen. Jedes Mal lief die Unterhaltung ähnlich ab – die Benguel hatten einen ominösen Ruf erhalten. Nun kämpften sie mit dem Drang, der Botschaft zu folgen, und ihrem Trieb, Imago nahe zu sein. Daraus resultierten die widersinnigsten Handlungen, und Bull sah am Ende keine andere Möglichkeit mehr, als an alle Schiffe der Flotte eine Nachricht zu schicken. Darin hieß es, Imago warte eine Zeit lang ab und werde dann zu ihren Schützlingen sprechen.

»So müsste es gehen, Bully«, gab Atlan zu. »Mein Logiksektor meint, dass der Ruf der Sammlung identisch ist mit den Signalen, die NARU und LEDA empfangen haben. Außerdem ersehe ich aus den Rufzeichen, dass uns Nachrichten von den Juatafu vorliegen. Sie werden das Gleiche zu sagen haben wie die Benguel.«

Bull dachte ein paar Sekunden angestrengt nach. »Bevor wir irgendetwas tun, warten wir Perrys Eintreffen ab. Er wird sich bald melden, denke ich. Die meisten Konferenzteilnehmer befinden sich ohnehin noch an Bord. Ich rufe alle zusammen, Atlan, und du kannst dich ja weiterhin mit deinen Verehrern beschäftigen.«

»Keine Angst, Bully. Ich beruhige sie.«

Er ließ den Arkoniden an der Funkanlage stehen und versuchte, über die Rundrufanlage Tifflor, Tostan und die anderen zusammenzubekommen. Sekunden später meldete sich Rhodan.

 

Es dauerte eine halbe Stunde, dann waren sie vollzählig. Rhodan hatte nicht verraten, was geschehen war, und als Begründung angegeben, er wolle die Geschichte nicht mehrmals erzählen müssen.

»Bevor wir uns dieser Sache mit dem Ruf der Sammlung zuwenden«, eröffnete Bull, »bitte ich Perry, uns von seinem Erlebnis in der JUNAGASH zu berichten.« Er warf dem Freund einen aufmunternden Blick zu und lehnte sich im Sessel zurück. Die Benguel konnten ein paar Minuten warten; Atlan hatte sie und die Juatafu notdürftig beruhigt.

»Von meiner ersten Vision werdet ihr alle gehört haben«, sprach Rhodan, »sie fand gleichzeitig mit der statt, die Atlan hatte. Offenbar stellen wir beide aufgrund unserer speziellen Zellaktivatoren ein bevorzugtes Ziel für Erlebnisse dieser Art dar. Aber ihr wisst noch nichts von Hirdal und ihrer Erzählung über ESTARTU ...«

Es war eine interessante Geschichte, das begriff Bull nach den ersten Worten, und er setzte mit einem Handgriff sein privates Aufzeichnungsgerät in Betrieb. Sie erfuhren, was sich vor 55.000 Jahren zugetragen hatte, wie ESTARTU gegen das Hexameron gekämpft und schließlich einen kaum glaublichen Ausweg gefunden hatte.

»Mehr konnte mir Hirdal nicht verraten«, bedauerte der Terraner. »Wir wissen also nicht, wo sich ESTARTU heute befindet.«

»Und in welchem Zustand«, ergänzte Bull.

»Wir wissen, dass ESTARTU irgendwo und irgendwie existieren muss«, sagte Atlan. »Es hat Zeichen genug gegeben. Das alles ist jedoch Spekulation. Ich denke, wir sollten uns den Signalen zuwenden, die LEDA und NARU empfangen haben, das lohnt eher.«

»Dazu kann ich etwas sagen.« Bull beugte sich nach vorn, um sämtliche Teilnehmer der Konferenz sehen zu können. »LEDA hat uns die Impulsfolgen überspielt. Ich habe den Syntronikverbund der CIMARRON angewiesen, sie auf Codierung und dergleichen abzuklopfen – ohne greifbares Ergebnis.«

»Nur die Benguel können etwas damit anfangen«, ergänzte Iruna von Bass-Teth. »Und natürlich die Juatafu. Das beunruhigt mich.«

»Es ist schon eine verflixte Sache.« Bull grinste humorlos. Er sah, dass sich Atlan und Iruna, die Akonin, fragende Blicke zuwarfen. Daher überraschten ihn die nächsten Sekunden keineswegs, er hatte so etwas erwartet.

Atlan stand auf und rief: »Ihr redet um den heißen Brei herum. Anstatt weiterhin fruchtlos zu diskutieren, habe ich mir überlegt, was getan werden muss. Ich und Iruna nehmen meine Kapsel NARU und fliegen den geheimnisvollen Sender an. Dann wird sich zeigen, was dahintersteckt. Irgendwelche Einwände?«

Zunächst schwiegen alle, selbst Rhodan, und am Ende seufzte Bull nur. »Du tust ja doch, was du willst.«

Bevor Atlan antworten konnte, war eine erregte Diskussion ausgebrochen. Innerhalb weniger Sekunden hatten sich kleine Grüppchen gebildet. Julian Tifflor argumentierte mit Tostan und den Mutanten. Ian Longwyn, Lalande Mishkom und ein paar andere bildeten die zweite Gruppe, und Rhodan und Atlan bewegten sich in Richtung Ausgang.

»Wartet auf mich«, bat Bull mit erhobener Stimme. Er verstaute sein Aufzeichnungsgerät in einer Hosentasche und traf die beiden Freunde auf dem Gang. Eine Weile sprachen alle drei nicht. Dann erklärte Atlan: »Ich möchte, dass ihr versteht, worauf es mir ankommt. Heute ist der sechzehnte Februar. Der Transfer des letzten Hangay-Viertels soll am achtundzwanzigsten erfolgen, deshalb besteht echter Handlungsbedarf. Wir dürfen es nicht auf Verzögerungen ankommen lassen.«

»Ich weiß«, gab Rhodan zögernd zu. »Nun gut, du und Iruna, ihr bildet ein gutes Team. Seid vorsichtig.«

Atlan lächelte andeutungsweise.

»Und auf mich hört wieder niemand«, beschwerte sich Bull verdrossen. »So ist das eben, wenn ihr zwei einer Meinung seid.«

»Was könntest du noch sagen?«, wollte Atlan erstaunt wissen.

Bull hörte die Ironie in den Worten des anderen nur, weil er ihn seit vielen Jahrhunderten kannte. »Gar nichts«, antwortete er resigniert. »Dann fliegt also los, und wir versuchen, die Benguel und Juatafu stillzuhalten. Viel Glück euch beiden.«

 

NARU war ein leicht platt gedrücktes Ei von 15 Metern Länge und einer maximalen Dicke von acht Metern. Im vorderen Drittel waren sämtliche Steuerungs- und Aufenthaltseinrichtungen untergebracht, während die zwei hinteren Drittel in kompakter Form Querionentechnik enthielten. Eine typische DORIFER-Kapsel, dachte Atlan. Dennoch war NARU etwas Besonderes für ihn, weil man sie seiner Persönlichkeit angepasst hatte. Er sprach mit ihr wie mit einem Menschen, jedenfalls dann, wenn er allein war.

Heute bist du nicht allein, merkte der Logiksektor an. Jener fast selbstständige Teil seines Hirns machte sich selbst dann bemerkbar, wenn er in besinnlicher Stimmung nur abwartete.

»Was ist mit dir, Atlan?«

Er wandte sich Iruna von Bass-Teth zu, die ihn fragend ansah. Noch immer konnte er gut verstehen, weshalb er sich auf den ersten Blick in diese Akonin verliebt hatte. Ihre schwarzen Augen empfand er als ebenso fesselnd, wie es einst die von Gesil gewesen waren, und ihr Äußeres verdiente mehr als bei jeder Frau, die er kannte, die Bezeichnung schön. Aber das machte es nicht allein, er war nicht nur in die Fassade verliebt. Ihre Intelligenz ergänzte seine in der Form, dass die Summe stärker war als die Einzelteile. Und, fast wichtiger: Iruna besaß wie er die relative Unsterblichkeit.

»Was ist mit dir?«, wiederholte sie.

»Ich bin ein wenig nachdenklich. In ein paar Tagen wird die Projektorganisation der Kansahariyya das letzte Viertel dieser Galaxis in unser Universum transferieren, alles andere in Tarkan bleibt zurück. So ist das Leben. Die einen werden geboren, und die Intelligenzen dieses Universums sterben den Wärmetod. Ich würde ihnen gern eine Zukunft ermöglichen, nur kann ich es nicht.«

Er sah auf den großen Bildschirm, der täuschend echt den leeren Raum ringsum einfing. Dies waren die Randzonen Hangays; wie überall in Tarkan befand sich ein Teil der kosmischen Hintergrundstrahlung bereits im sichtbaren Spektrum. Daher rührte das düsterrote Leuchten überall, das Atlan als Ausdruck steigender Temperatur begriff.

Der Arkonide ließ sich bequem in den Steuersessel seiner DORIFER-Kapsel zurückfallen. Diese Gedanken waren müßig, und er wusste es.

»Jetzt heißt es abwarten«, sagte er. »Ich bin froh, dass du dabei bist, Iruna. Wir haben die Flugzeit für uns allein ...«

 

»Es ist so weit, Atlan!«

Noch im Halbschlaf richtete er sich auf. »Wir haben das Ziel erreicht?«

»Vor uns liegt das System, in dem der Sender der Impulse steht. Irgendwo dort erzeugt jemand den Ruf der Sammlung.«

Gemeinsam mit Iruna konzentrierte sich der Arkonide auf die Anzeigen der Monitore. Es war ein Sonnensystem mit zwei Planeten, die Zwergsonne leuchtete rot und war in kartanischen Sternkarten unter dem Namen Dao-Ban eingetragen. Der äußere, weniger interessante Planet hieß Vontard, während der innere den Namen Jitra trug. Von Jitra kamen die Impulse.

»Ich habe durch Datenvergleich etwas Erstaunliches herausgefunden«, meldete sich NARU unaufgefordert zu Wort. »Die entsprechenden Informationen hat mir LEDA nach einem persönlichen Bericht Perry Rhodans überspielt. Demnach fand Rhodan vor zehn Monaten, zu Anfang seiner Irrfahrt durch Hangay, eine Welt namens Tambau. Sie war unbewohnt, doch es gab ein haurisches Wachfort. Rhodan hat nicht herausgefunden, welchem Zweck das Wachfort diente – es gab allerdings einen Hinweis, dass es auf nicht näher erklärte Weise mit ESTARTU zu tun hatte.«

»Wo liegt nun der springende Punkt?«, erkundigte sich Iruna von Bass-Teth, die ebenso rasch munter geworden war wie Atlan.

»Tambau und Jitra sind praktisch Zwillinge. Sie ähneln einander auffallend. Beide sind heiße Wüstenwelten mit einer Schwerkraft von 0,3 Terra-Norm, beide durchmessen ungefähr achttausendsiebenhundert Kilometer. Das Jitra-Jahr und das Tambau-Jahr sind identisch: etwas mehr als hundertzwanzig Tage.«

»Ich weiß, worauf du hinauswillst«, murmelte Atlan. »Vielleicht gibt es auch auf Jitra ein haurisches Abwehrfort. Das würde auf Umwegen meinen Verdacht bestätigen, dass nämlich der Ruf der Sammlung von ESTARTU stammt.«

»Es kommt also darauf an«, spann Iruna den Faden weiter, »ob Jitra den Jüngern des Hexameron ebenfalls bekannt war.«

»Was wollt ihr tun?«, fragte NARU.

Atlan wechselte einen Seitenblick mit der Akonin. »Wir riskieren es«, entschied er. »Nähere dich vorsichtig, alle Ortungsergebnisse von Belang sollen auf die Monitore gelegt werden.«

Die Kapsel nahm fast gemächlich wieder Fahrt auf. Jitra stand günstig, sie mussten nicht mit einer weiteren Überlichtetappe näher ans Ziel heran. Eine halbe Stunde später stand fest, dass sich auf Jitra ein haurisches Wachfort befand, doch es gab keinerlei Lebenszeichen von sich. Vielleicht war es inaktiv, überlegte Atlan. Wenn man bedachte, wie lange ESTARTU als verschwunden galt – seit mehr als 50.000 Jahren –, durfte die Tatsache nicht verwundern. Nur die wenigsten Anlagen überstanden eine solche Zeitspanne unbeschadet. Außerdem schloss der Arkonide, dass der Sender innerhalb dieser Zeit nicht in Betrieb gewesen war; er wusste keinen anderen Grund, weshalb die Hauri das Fort hätten vergessen sollen. Denn das war offenbar der Fall. Inzwischen waren sie mit Sicherheit in Schussweite, und das Fort zeigte nach wie vor keine Regung.

»NARU, wir landen beim Sender. Das Fort soll uns vorerst nicht mehr interessieren. Bleibe allerdings in Abwehrbereitschaft.«

»Wie ihr wollt.«

Mit geringer Geschwindigkeit sank die Kapsel auf die Wüsten Jitras nieder. Sie hielten auf ein lang gestrecktes, flach geschliffenes Gebirge nahe am Äquator zu, das nur mehr um wenige Hundert Meter über die Sandebenen hinausragte. Die Peilung wies den Sender genau am Rand der äußeren Hügel aus. Die Kapsel landete am Fuß eines massiven, niedrigen Plateaus.

»Wir haben keine Zeit zu verlieren.« Iruna legte trotz ihrer körperlichen Widerstandsfähigkeit einen Schutzanzug an. Atlan ließ sie dabei keine Sekunde aus den Augen. Er selbst trug seine Netzkombination und konnte es sich daher leisten, ihren Anblick zu bewundern. »Bist du so weit?«, fragte sie mit deutlicher Ironie in der Stimme.

»Sicher.«

Die Luft draußen verschlug ihm fast den Atem. Bei niedriger Luftfeuchtigkeit maßen die Sensoren seines Anzugs fast 50 Grad Celsius Hitze. Nun, da sie die Kapsel verlassen hatten, bemerkte Atlan am Boden niedrige, vertrocknete Pflanzen, die wie ein dünnes Netzwerk das Plateau umgaben. Offenbar fanden sie ausreichende Lebensbedingungen.

Iruna trug einen kleinen Psi-Orter, dessen Ausschlag ihnen die genaue Richtung zum Sender wies.

»Es muss da drüben sein, hundert Meter um die Felsen herum.«

Insgeheim rechnete Atlan ständig mit einem Angriff des Wachforts, doch nichts geschah; sie legten unbehelligt den Weg zurück, den ihnen der Psi-Orter wies. Zwei Minuten später stand fest, dass sie so einfach nicht an den Sender herankommen würden. Das Gerät musste sich im Innern des flachen Felsmassivs befinden.

Hast du es etwa anders erwartet?, fragte der Logiksektor. Wo würdest du einen wichtigen Sender aufbauen – im Freien?

Sie entschieden, sich zu trennen und einzeln auf die Suche zu gehen – Iruna nach links, Atlan nach rechts

Schließlich meldete sich Iruna: »Ich habe etwas gefunden!«

Atlan lief zu ihr und sah, was sie meinte. Ein ovaler, feiner Spalt im Stein zeigte den Zugang zum Sender an. Es war ein Schott, dachte Atlan, eindeutig, und auf der Oberfläche des Eingangs prangte das Dreieckssymbol ESTARTUS.

»Was unternehmen wir jetzt?«, überlegte Iruna laut. »Sollen wir die Anlage untersuchen?«

»Auf jeden Fall.« Atlan trat vor und wollte mit den Händen die Umgebung des Schotts nach einem Öffnungsmechanismus abtasten.

»Nicht berühren!«, rief NARU per Funkverbindung dazwischen.

Der Arkonide erstarrte in der Bewegung.

»Soeben hat sich ein tödliches Energiefeld aufgebaut«, erklärte die Kapsel. »Nicht einmal deine Netzkombination würde dir helfen, wenn es zur Entladung kommt.«

Eine logische Sache, kommentierte Atlans Extrasinn unhörbar. Schließlich waren selbst die Hauri außerstande, den Sender zu zerstören. Ich behaupte, dass es für euch keinen Weg ins Innere gibt.

Atlan starrte das scheinbar harmlose Steinschott verdrossen an.

»Ich schlage vor«, sagte Iruna, »dass wir in die Kapsel zurückkehren. Wir können von dort aus abwarten, ob die Syntronik einen Weg findet.« Dabei sah ihr Gesicht ebenso enttäuscht aus wie das des Arkoniden.

Gemeinsam legten sie den kurzen Weg zum Landeplatz zurück und atmeten in der kühlen Atmosphäre des Fahrzeugs erleichtert auf.

»Ich beginne, per Zufallsprinzip Zugangscodes zu synthetisieren«, kündigte die Kapsel an. »Seid ihr einverstanden?«

»Das ist genau richtig«, entgegnete Atlan ohne große Hoffnung. Die Hauri jedenfalls waren an diesem Eingang gescheitert, und Atlan war sicher, dass die Jünger des Hexameron keine Opfer gescheut hatten.

»Ich muss den Versuch einstellen«, sprach NARU mit alarmierter Stimme. »Das ganze Massiv ist ausgehöhlt; meine Orter zeigen anlaufende Hochenergiewaffen und Defensivschirme.«

»Dann nichts wie weg!«

Die Kapsel hob mit Katastrophenleistung ab. Innerhalb weniger Sekunden hatten sie die oberen Schichten der Atmosphäre erreicht, dann waren sie im freien Raum.

»Sie hätten uns fast abgeschossen«, stellte Iruna von Bass-Teth mit nüchterner Stimme fest. »Damit bleibt uns hier nichts mehr zu tun. Wir können ebenso gut zur Flotte zurückkehren.«

»Du hast es gehört, NARU.« Atlan ließ sich in seinen Sessel fallen. »Kurs zurück, wir haben es eilig.«

Immerhin gibt es einen Hinweis, Arkonide.

Welchen?, gab er in Gedanken an den Logiksektor zurück.

Natürlich meine ich das Dreieckszeichen ESTARTUS, das ihr gefunden habt. Mit einiger Wahrscheinlichkeit ist der Ruf der Sammlung keine Falle, sondern eine Aktivität der verschollenen Superintelligenz.

Hoffentlich, dachte er.

 

Die AR-THYMON beendete ihre letzte Überlichtetappe knapp 8000 Lichtjahre entfernt vom Halo der Galaxis Maghruu Maghaa, die die anderen Hangay nannten, fast zeitgleich mit der OMFAR. Der Flug hatte länger gedauert und war schwieriger gewesen als gedacht, und die IHARI-ATU hatte unterwegs Probleme bekommen.

Ganz in der Nähe wiesen die Orter eine riesige Flotte aus, und Poster tol Jhiakk entnahm den Anzeigen, dass ihre Zahl sich seit dem Abflug vom Nachod as Qoor nur geringfügig erhöht hatte. Noch immer waren es 100.000 Flügelschiffe der Juatafu, 50.000 benguelische Kleinschiffe und 30 Konglomeratraumer, deren kleinstes 10.000, deren größtes wiederum 100.000 Einheiten umfasste. Sie würden kaum auffallen in dem Gewimmel.

»Fahr das Begrüßungsprogramm ab«, sagte der Hauri.

Einer der Techniker neben ihm berührte die entsprechende Sensortaste, und die Syntronik der Kommandokapsel gab eine vorbereitete Botschaft ins Funkgerät. Sie begrüßten wie alle ihre »Artgenossen« Imago und baten um Erlaubnis, in ihrer Nähe sein zu dürfen. Außerdem ging an die übrigen Juatafu eine Nachricht, worin die lange Abwesenheit der beiden Schiffe erklärt wurde. Immerhin durfte man nicht vergessen, dass die AR-THYMON und die OMFAR lange Zeit gekapert auf Konigk gelegen hatten.

Schon an dieser Stelle lauerte der erste Stolperstein. Was, wenn sich andere unter den Juatafu mit der Geschichte unzufrieden zeigten? Aber alles schien nach Plan zu laufen, niemand verlangte nähere Rechenschaft über die vielen Jahre, die sie angeblich desaktiviert verbracht hatten.

Kurz darauf fiel in geringer Entfernung von der Flotte die IHARI-ATU aus dem Hyperraum. Poster gab Anweisung, dem dritten Schiff unverzüglich per Richtstrahl Anweisungen zu übermitteln. Sie würden zusammenkommen, ohne dass irgendwer Verdacht schöpfte. Innerlich triumphierte der Hauri bereits; zu dritt mussten sie es schaffen!

Den aufkommenden Jubel unter seiner Zentralebesatzung erstickte er mit einem Handzeichen. »Still«, fügte Poster tol Jhiakk hinzu, »wir wollen an die Aufgabe denken.«

Eine Weile war tatsächlich Ruhe, dann meldete einer der Techniker: »Kommandant, wir erhalten eine Funkbotschaft.«

»Spiele sie auf meinen Monitor.«

Poster las die haurische Übersetzung dessen, was die Funkantennen eingefangen hatten, und während er auf den Bildschirm starrte, verkrampften sich seine Glieder in unterdrückter Wut. Die Nachricht war eine Kursanweisung. Man hatte ihnen Positionen am Rand der Flotte zugeteilt.

»Was bedeutet das, Kommandant?«

»Es bedeutet«, zischte er, »dass wir unsere Position einnehmen wie angewiesen. Keines der anderen Juatafu-Schiffe würde einen solchen Befehl missachten, und wenn wir es täten, wären wir in kürzester Zeit als Abweichler entlarvt. Sie würden uns im Auge behalten, wir hätten keine Chance, die beiden Fremden zu töten.«

»So kommen wir zu spät«, wandte einer seiner Untergebenen ein. »Der Befehl des Spiegels ist, die Opfer vor Erreichen des Halos umzubringen.«

»Ich kenne den Befehl.« Posters Stimme klang kalt. In der Enge der Zentralkapsel hatte er nicht einmal Platz, den Sprecher drohend ins Auge zu fassen. »Uns hilft auch kein gewaltsamer Vorstoß. Man würde uns binnen Sekunden abschießen, sobald die Absicht klar wird. Außerdem wissen wir nicht, in welchem der Schiffe sich die Fremden derzeit aufhalten.«

»Was können wir dann tun?«

Poster antwortete zunächst nicht. Es war ungerecht – sie hatten sich bis hierhin vorgekämpft, und nun sah es aus, als müssten sie an einer simplen Kursanweisung scheitern. Er rief in Gedanken die Göttin Girratu und den Herrn Heptamer um Hilfe an; es nutzte nicht. Gerade nun durfte er nicht vor dem Rückschlag die Augen verschließen. Gewiss, der Plan ließ sich im ursprünglichen Sinn nicht mehr durchführen, doch vielleicht gab es eine Alternative.

Sekunden später hatte er in Umrissen einen Plan entwickelt.

»Hört mir gut zu«, sprach er, »und schaltet per Richtstrahl die OMFAR und die IHARI-ATU hinzu. Wir machen das Beste aus unserer Lage. Aufgrund der Umstände führen wir den Befehl nicht buchstabengetreu aus, sondern wir versuchen, es möglichst ähnlich hinzubekommen.«

Die nächste Stunde verwandten sie auf Wahrscheinlichkeitsrechnungen und kleine Änderungen im Detail.

»Ihr alle wisst, was ihr zu tun habt«, sagte Poster tol Jhiakk. »Und vergesst nicht, wem ihr euren Tod zu verdanken habt. Wir singen aus dem Buch Hexameron das Lied des Fünften Tages.« Gemeinsam mit den anderen fiel er in Verzückung, und er verdrängte zum ersten Mal seit vielen Stunden die Beklemmung, die ihm in der Enge zu schaffen machte.

Es werden die Klugen den Beginn des Fünften Tages erkennen am Leuchten des Himmels über den Sternen. Seine Farbe wird sein wie die der Blüten des Strauches Dulaam, und es wird den wenigen, die jetzt noch am Leben sind, vorkommen, als hätte Girratu, die Göttin des Feuers, sie wegen ihrer Sünden mit tödlichem Hass bestraft. Denn die Himmel werden glühen und das Land verdorren, und es wird kein Leben mehr möglich sein, wie wir es kennen.

Das alles aber ist nicht Girratus Zorn, sondern ein Vorzeichen dessen, was geschehen muss, wenn die Vollendung vollzogen werden soll. Die Gläubigen werden den Samen legen für eine neue Wesenheit, die entstehen und die Macht besitzen wird, den Gluten des Feuers zu trotzen. Dann werden auch die Gläubigen sterben ...

Poster sah im leeren Monitor vor sich ein Abbild seines Schädels. Eingefallene gräuliche Lederhaut umschloss die tiefen Augenhöhlen, und er wusste, dass dies der Anblick des Todes war. Nur ein paar Stunden, dann war es so weit. Die Flotte würde mit einem letzten Überlichtmanöver in den Halo der Maghruu Maghaa vorstoßen. Den Ruf der Sammlung betrachtete er lediglich als unbedeutende Verzögerung – er war nicht einmal froh um die paar zusätzlichen Lebenstage.

Aus Langeweile gab er sich einem Tagtraum hin. Er stand als Novize auf dem Rücken Jhiakks, und nur der scharfe Wüstenwind hinderte ihn daran, über den Kamm zu fallen und dem Berg zu Fuß folgen zu müssen. Es war ein gutes Gefühl, fast nackt und mit dem Wind im Gesicht.

 

»Gleich ist es so weit.«

Ein paar Minuten noch, dann würden sie mit den anderen Schiffen der Flotte im Halo herauskommen. Natürlich zu spät im Sinn des Plans, den der Spiegel des Feuers entwickelt hatte, doch das Abwarten brachte zumindest die übrigen Punkte der Verwirklichung näher.

Er hatte sich wichtige Schaltfunktionen auf das Instrumentenbord vor seinem Sitz legen lassen. Mit einem Griff konnte er die Geschütze aller drei Schiffe gleichzeitig aktivieren, für den Notfall hatten sie außerdem verschiedene Funknachrichten gespeichert, die den Gegner verwirren sollten. Als letzte Handlung sah der Plan ihre Selbstvernichtung vor. Den Gegnern der Sechs-Tage-Lehre sollte nicht die Genugtuung gewährt werden, im Kampf den Jüngern des Hexameron überlegen zu sein; deshalb würde er per Knopfdruck in der AR-THYMON, der OMFAR und der IHARI-ATU gleichzeitig die Sprengladungen zünden. Auch hierzu bedurfte es nur eines Drucks auf die richtige Taste. Ein guter Abgang, überlegte Poster ohne innere Regung, ihnen war Aufnahme im Land Shamuu sicher.

»Austritt!«, rief der ranghöchste Pilot.

Ohne Vorankündigung fielen sie in den Normalraum zurück. Ringsum war nicht mehr die düstere Leere des Abgrunds zwischen den Galaxien, sondern die Lichtfülle eines kleinen Sternhaufens.

»Hat alles geklappt wie vorgesehen?«, wollte er wissen.

Im Verlauf eines Sekundenbruchteils hatten die Computer ihren Standort innerhalb der Flotte berechnet. Poster überzeugte sich, dass sie wie »zufällig« aufgrund der Distanz näher an das Expeditionskorps der Fremden herangerutscht waren. Leider nicht in Schussweite, dazu reichte es längst nicht, doch mit den nächsten paar Manövern würden sie es schaffen.

»Kommandant, wir bekommen neue Kursanweisung.«

Wie beim ersten Mal ließ sich Poster die Daten auf seinen Monitor spielen. Er nahm befriedigt zur Kenntnis, dass allein durch die Entfernung umfangreiche Neuordnungen notwendig waren und dass die AR-THYMON sogar ein wenig näher ans Ziel rückte. Alles sah wie zufällig aus. Niemand hatte Grund, an ihrer Identität zu zweifeln.

Viele Stunden später gaben die Verantwortlichen aus einem Schiff namens CIMARRON neue Anweisungen durch. Auf Betreiben der Benguel und Juatafu wollten sie dem Ruf der Sammlung folgen. Die nächste Etappe auf dem Weg zu einem unbekannten Ziel führte in Richtung eines Systems, das in den Katalogen der verhassten Kartanin Dao-Ban genannt wurde. Der Orientierungspunkt lag 280 Lichtjahre davor.

Dort sollten Atlan und Perry Rhodan sterben, dessen war der Hauri sicher, und erstmals fühlte er sich von Jagdfieber erfasst. Er starrte abwartend auf das Instrumentenbord.

»Wir nehmen wieder Fahrt auf«, meldete einer der Piloten.

 

Einer seiner Helfer riss ihn aus tiefem Schlaf. Poster erwachte augenblicklich und las zunächst an den Anzeigen seines persönlichen Monitors den Stand der Dinge ab. In fünf Minuten würden sie das Ziel erreichen, dann erwies sich, wie genau sie navigiert hatten. Natürlich verfügte die AR-THYMON über ein Orterbild der Flotte; aber Linearraumortung war eine unsichere Sache. Wesen niederer Ordnung wie die Hauri oder die Fremden verstanden den Linearraum nicht.

»Noch eine Minute«, meldete der Pilot, der Poster am nächsten saß.

Unmittelbar nach dem Rücksturz in den Normalraum sollte die Syntronik der Zentralkapsel die Funksprüche ringsum auswerten. Poster war sicher, dass sich daraus der Aufenthalt der beiden Fremden ergab. Immerhin waren da ständig ein paar Benguel, die Atlan oder Perry Rhodan sprechen mussten. Im Gegensatz zu den Hauri spürten die Affenartigen ihre Imagos, schon allein deren Verhalten würde Hinweise genug geben.

»Noch zehn Sekunden, Kommandant ... fünf ... jetzt!«

Poster hätte laut jubeln mögen, als sich das Orterbild stabilisierte. Sie kamen exakt planmäßig heraus, nicht mehr als 100.000 Kilometer vom Pulk des Galaktischen Expeditionskorps entfernt, und ringsum entstand genügend Unordnung, dass offenbar niemand ihre neue Position besonders auffällig fand.

Augenblicklich begann die Auswertung der Funksprüche. Zunächst ließ sich daraus nicht viel ableiten, weil die meisten Botschaften von Benguel stammten und daher wenig Sinn ergaben, doch bald zeigten die Monitoren den erfolgreichen Abschluss ihrer Berechnungen. Sowohl Perry Rhodan als auch Atlan hielten sich aller Wahrscheinlichkeit nach an Bord jenes trapezförmigen Raumers auf, der CIMARRON hieß. Das war logisch, dachte Poster. Von dort ergingen in den meisten Fällen die Kursanweisungen für alle Schiffe der Flotte.

»Sind wir bereits in Schussweite?«, wollte er wissen.

»Wir können schießen, Kommandant«, antwortete einer der Techniker respektvoll. »Es ist jedoch sicherer, zunächst etwas näher zu gehen. Dann erzielen wir mit dem ersten Schuss einen Volltreffer und können eventuell weitere Schüsse abgeben, bevor die Selbstvernichtungsanlage gezündet werden muss.«

Poster zögerte ein paar Sekunden, entschied dann aber: »Wir warten ab. Sobald die neuen Kursanweisungen heraus sind, fliegen wir mit der allgemeinen Bewegung etwas näher heran.«

»Vielleicht ist das nicht einmal nötig«, bemerkte der Techniker, der zuletzt gesprochen hatte. Poster kannte nicht einmal seinen Namen. »Sowohl die AR-THYMON als auch die OMFAR und die IHARI-ATU driften von allein in Richtung des Ziels. Wenn wir eine halbe Stunde abwarten, kommen wir ohne Triebwerkstätigkeit zur CIMARRON.«

»Ich entscheide später«, sagte Poster.

Ein paar Minuten noch, dann würden die neuen Anweisungen eintreffen. Er versetzte sich willentlich in eine milde Form von Ekstase, wie er es im Priesterberg Jhiakk als junger Novize gelernt hatte. Ein Großteil seiner Gedanken galt dem Herrn Heptamer, den die Jünger des Hexameron als wichtigste Figur ihres Glaubens verehrten – Heptamer stand in der Rangfolge über Afu-Metem, dem Feuerfürsten.

Also spricht Heptamer, Sohn der Götter und Herrscher der Eshraa Maghaasu, und belehrt solcherart die Unwissenden:

Der Sechste Tag ist das Ende des Anfangs. Es werden Zeichen sein, die die Klugen zu deuten wissen, um den Beginn des Sechsten Tages zu erkennen. Girratu, die Göttin des Feuers, wird ihr Haupt erheben und Hitze verbreiten. Und am Himmel über den Sternen wird als Zeichen ihrer Macht zu erkennen sein ein Leuchten wie das der Blume Omfar ...

Darin bestand der einzige Zweck ihres Lebens, sie halfen mit, den Sechsten Tag möglichst rasch zu Ende zu bringen. Poster hatte vom Herrn Heptamer und der Göttin Girratu keine konkrete Vorstellung, doch er wusste, dass zumindest die Macht der Göttin überall als düsterrotes Leuchten erkennbar war.

Ein Aufstöhnen wird durch das All gehen, so hieß es weiter im Lied des Ersten Tages; denn schmerzhaft ist der Weg der Vervollkommnung. Und es wird Geschrei sein unter den Ungläubigen, die den Pfad der Weisheit verachten. Völker werden sterben und Sterne vergehen ...

»Kommandant! Wir haben etwas entdeckt!«

Es wird eine Reinigung geben; denn den Sechsten Tag überleben nur die, in deren Herzen der Glaube an die Wahrheit des Buches Hexameron wohnt. Es werden Tiere und Pflanzen sterben, aber unter ihnen nur die, die von den Priestern des Herrn Heptamer unrein genannt werden.

»Kommandant!«

Poster schreckte auf. Willentlich verbannte er die hilfreichen Gedanken. Ihm wurde bewusst, dass er laut gesungen hatte. »Was ist los?«

»Wir haben herausgefunden, dass unsere Überlichttriebwerke nicht mehr funktionieren. Die Mannschaft hat im Maschinenraum einen Routinetest vorgenommen. Sollten wir versuchen, noch einmal in den Linearraum zu gehen, werden die Triebwerke versagen.«

»Ein Materialfehler?«, wollte Poster wissen.

»Ich weiß nicht.« Der Techniker, der die Meldung gemacht hatte, schien sich in seinem Sessel zu winden. Die Sache war ihm peinlich, als habe er selbst einen Fehler begangen. »Ich kann die OMFAR und die IHARI-ATU bitten, den gleichen Test durchzuführen. Dann wissen wir es genau.«

»Wozu?«, fragte Poster. »Wir werden keine weitere Überlichtetappe mehr erleben. Wie viel Zeit bleibt bis zur optimalen Schussposition?«

»Fünf Minuten, Kommandant.«

Mit einem Gefühl innerer Leere musterte er die Schaltkonsole, von der aus er den entscheidenden Feuerschlag auslösen wollte. Daneben waren Sensorkontakte für verschiedene, vorformulierte Funksprüche, die sie bisher nicht benötigt hatten, und die Selbstvernichtungstaste. Im entscheidenden Augenblick würden seine drei Schiffe von diesem Pult aus gesteuert – es durfte keine Versager geben.

Poster fühlte in sich das dringende Bedürfnis, die Leere aufzufüllen. Wie hatte Kel vok Zenga auf Konigk befohlen? Sie sollten singen, wenn sie starben. Hauri gingen jubelnd in den Tod, das sagten die Völker der Maghruu Maghaa ihnen zu Recht nach.

»Ich möchte eine Verbindung zu den beiden anderen Schiffen!«, befahl er. »Alle sollen meine Stimme hören und mit mir singen.«

Die Richtstrahlen standen in Sekundenschnelle, und während sie automatisch dem errechneten Feuerpunkt entgegendrifteten, wählte Poster geeignete Passagen aus den Liedern des Zweiten und des Ersten Tages.

Mit angenehmer Stimme begann er zu summen. Die sieben Techniker und Piloten seiner Zentralebesatzung fielen ein; in den übrigen Teilen der AR-THYMON und den beiden anderen Schiffen würde es ähnlich klingen.

Am Zweiten Tag wird es keine Sterne und keine Stätten mehr geben, und alles Gestalthafte wird vereinigt sein zu einem Nebel von ungeheurer Dichte, voll glühenden Feuers; denn die Göttin Girratu wird sich all ihrer Kraft entblößen, um den Prozess der Vollendung zu beschleunigen.

Die Grenzen des Alls werden einander näher rücken, und innerhalb der Grenzen wird ein unerträglich helles Licht sein mit der Farbe des Minerals AR-THYMON.

Diese Passage hatte seinem Schiff den Namen gegeben, überlegte Poster tol Jhiakk. Es waren gute Worte, und er intonierte sie dem feierlichen Anlass ihres Todes entsprechend, nämlich langsam, klar und mit dem rechten Glauben.

So wird der Zweite Tag zu Ende gehen, mit der Gewissheit der nahen Vollendung ...

Plötzlich war ein neues Element im Gesang der Hauri. Poster erkannte nicht, was es war, doch die Intensität schien mit einem Mal merklich gesteigert. Es lag größere Überzeugungskraft darin, ja, und er hatte niemals Mitglieder seines Volkes in dieser Form singen hören.

Zwei Minuten Zeit – er sprang hinüber ins Lied des Ersten Tages.

Und obwohl das All von ständig wechselndem Gestaltlosem und Gestalthaftem erfüllt sein wird bis zum Bersten, wird selbst das Auge des Herrn Heptamer nichts mehr wahrnehmen. Denn die Vorgänge im All des Ersten Tages spielen sich in einem Bereich ab, den selbst die Sinne von Halbgöttern nicht mehr zu erfassen vermögen.

Eine Minute. Die beiden Fremden hatten noch eine Minute zu leben, dann würden die Waffen der OMFAR, der AR-THYMON und der IHARI-ATU in Tätigkeit treten und das ungeschützte Schiff namens CIMARRON in eine Staubwolke verwandeln. Viel zu spät natürlich, denn nach dem Plan hätten Atlan und Perry Rhodan schon vor Erreichen der Galaxis sterben müssen. Trotzdem, sie würden versuchen, dem möglichst nahe zu kommen.

Das All wird sich füllen mit der Schwärze des ultimaten Abgrunds, und Gestalthaftes und Gestaltloses wird sich zusammendrängen auf einem winzigen Raum, in dem alle Materie und alle Energie versammelt sind, die das All jemals besessen hat.

Poster spürte die rätselhafte Intensität nun mit jeder Faser seines Körpers. Sie erfüllte ihn, sie hätte fast seine Arme anschwellen und lahm auf die Sessellehne sinken lassen, doch er hielt sich mühsam zumindest so weit selbst unter Kontrolle.

Ein paar Sekunden ... Vor seinen Augen zerfloss die Taste, die er zu berühren hatte, zu einem farbigen Flecken.

»Kommandant«, wisperte eine Stimme durch den Gesang, »die drei Schiffe sind zusammengeschaltet. Alle Funktionen liegen auf deinem Schaltpult.«

Dann aber werden die Götter im Land Shamuu sagen: Jetzt ist es genug! Und der Erste Tag wird zu Ende gehen mit dem Zittern der Urkraft, die in dem winzigen Raum steckt. Auf den Ersten Tag wird folgen der Neue Anfang, den die Urkraft bestimmt, indem sie gegen die Grenzen des winzigen Alls drückt und sie ausweitet. Ein neues All wird entstehen.

»Es ist so weit!«, rief eine Stimme, die er im selben Augenblick als die eigene erkannte. »Jetzt!« Die Intensität des Gesangs bestand unvermindert fort, als er den Arm hob und mit brennenden Fingerspitzen den Feuerknopf ertastete. Wie war das möglich?

Poster sah, dass sich die CIMARRON noch immer nicht in einen Schutzschirm gehüllt hatte. Perry Rhodan und Atlan würden kaum mitbekommen, wie ihnen geschah. Er drückte zu.



10. Der Sänger und die Mörder

 

Bull war keineswegs erfreut gewesen, Atlan und Iruna allein ziehen zu lassen. Der Ruf der Sammlung bestand aus superhochfrequenten Impulsen, die niemand schlüssig zu deuten wusste. Nur den Benguel und Juatafu war klar, dass sie dem Ruf unter allen Umständen folgen mussten. Die Roboter und die Affenartigen hatten sich allein deshalb zu einem Zwischenstopp überreden lassen, weil Perry Rhodan in der Nähe blieb.

NARU und LEDA hatten den Standort des Senders angepeilt. Demnach stammte der Ruf aus einem Raumsektor weit im Innern des letzten Hangay-Viertels, 83.000 Lichtjahre entfernt vom Halo. Die Strecke bedeutete für Atlans DORIFER-Kapsel eine Tagesreise, ebenso wie für die CIMARRON oder andere schnelle Schiffe, wobei sich genauere Angaben schwer treffen ließen.

»Abwarten«, murmelte er zu sich selbst.

Lalande Mishkom, die nahebei in einem Sessel saß und vielleicht gerade eine ihrer seltsamen Buschweisheiten ausbrütete, verstand ihn trotzdem.

»Worauf wartest du denn?«, wollte sie wissen.

»Auf Atlan und Iruna von Bass-Teth. Etwas anderes wird hoffentlich nicht passieren. Mein Bedarf an Überraschungen ist gedeckt in letzter Zeit.« Er warf der Frau einen verdrossenen Seitenblick zu.

Er ließ Lalande und Ian Longwyn, den Kommandanten der CIMARRON, mit sämtlichen Koordinationsproblemen allein und wollte seine Kabine aufsuchen. Kurz vorher überlegte es sich der Terraner anders. Müde war er im Grunde nicht, Zellaktivatorträger kamen mit sehr wenig Schlaf aus. Kurz entschlossen schlug Bull den Weg zum Observatorium ein und machte es sich in einer leeren Beobachtungskabine bequem. Er verriegelte die Tür von innen, ließ um sich ein täuschend echtes Hologramm des Leerraums projizieren und betrachtete aus der Entfernung die Galaxis Hangay.

Das Ziel ihrer Reise erschien optisch als normale Sterneninsel wie Millionen andere. Doch dem war nicht so, das wusste Bull – bereits vor 50.000 Jahren hatten die Kartanin und die Kansahariyya den Plan entwickelt, ihre Heimat aus dem sterbenden Universum Tarkan zu entfernen. Und nun war es so weit. Drei Viertel Hangays befanden sich bereits in Meekorah, Bulls Heimatuniversum. Und das letzte Viertel sollte am 28. Februar dem Rest folgen. Zwölf Tage noch ... Eine andere Möglichkeit zur Rückkehr stand dem Galaktischen Expeditionskorps nicht offen. Niemand würde sich auf die vektorierbaren Grigoroffs verlassen wollen.

Und wie stand es um Afu-Metem und den Herrn Heptamer? Was würden diese beiden, die er nur aus Andeutungen und gehaltlosen Erzählungen kannte, unternehmen? Bull wusste, wie gefährlich es war, den Gegner zu unterschätzen. Etwas lag in der Luft.

Mehr als eine Stunde lang vertiefte er sich in den Anblick der Sternhaufen und Nebelwolken im Halo. Das Licht sollte 8000 Jahre brauchen, dann erst konnte man sehen, dass Hangay verschwunden war. Instinktiv empfand er den Prozess als höchst unnatürlich.

Trotz aller Langeweile zwang sich Bull, die Nachtperiode schlafend zu verbringen. Der folgende Tag war erneut mit Organisationsarbeit angefüllt, und am Morgen danach trafen Atlan und Iruna von Bass-Teth wohlbehalten ein.

 

»Ihr habt hoffentlich die paar Tausend Lichtjahre ohne Langeweile herumbekommen.« Unschuldig lächelnd betrat er mit den beiden die Zentrale.

»Aber ja, Bully«, entgegnete Atlan mit derselben Unschuldsmiene. »Du weißt doch, wie wir sind ...«

»Anspruchslos und genügsam, nicht wahr? Und was ist bei eurem Erkundungsflug herausgekommen? Können wir den Weg ohne Gefahr fortsetzen?«

»Unserer Ansicht nach ja«, gab der Arkonide zurück, wobei sein Gesicht eine Mischung aus Zweckoptimismus und Zweifeln war. »Es bringt wenig, wenn wir dir jetzt schon alles erzählen, Bully. Am besten rufst du die anderen zusammen, in Ordnung?«

»Also wieder eine Konferenz«, seufzte Bull. »Wie du willst. Wir treffen uns in einer Stunde, die Räumlichkeiten sind dir inzwischen bekannt.«

Er ließ Atlan und die Akonin stehen und nahm seinen Sitz neben Ian Longwyn ein. Von dort aus stellte er Verbindung zu sämtlichen vorgesehenen Konferenzteilnehmern her. Einige von ihnen hielten sich in anderen Schiffen des Galaktischen Expeditionskorps auf, so zum Beispiel Tifflor und Ratber Tostan in der TS-CORDOBA und Rhodan in seiner DORIFER-Kapsel. Lediglich der Ophaler Salaam Siin gab an, er benötige Ruhe. Bull fragte nicht weiter nach. Er verstand die fremdartige Mentalität des anderen ohnehin nicht.

Pünktlich fand er sich im Konferenzzimmer ein. Im Lauf weniger Minuten kamen alle Personen zusammen, die er hierher eingeladen hatte, einschließlich Gucky und der anderen Mutanten. »Wir können beginnen, denke ich. Iruna, Atlan, wer von euch möchte sprechen?«

»Das übernehme ich«, erklärte der Arkonide rasch. »Ich werde mich kurz fassen, damit es möglichst bald weitergehen kann. Der Ausgangspunkt des Senders ist ein System mit dem kartanischen Namen Dao-Ban ...«

Bull hörte dem Bericht mit Interesse zu. Er stutzte kurz, als Atlan das haurische Abwehrfort erwähnte, doch dessen Existenz war durch den Hinweis auf Tambau hinreichend erklärt. Dann hatten die beiden das Schott mit dem Dreieckssymbol ESTARTUS gefunden, und die Verteidigungsanlagen der Senderanlage hatten sich aktiviert.

»Und nun sind wir wieder hier«, schloss Atlan seine kurze Erzählung. »Mehr von Belang gibt es nicht zu sagen.«

»Bleibt nur die Frage«, übernahm die schöne Akonin an seiner Seite, »wie die Fakten zu interpretieren sind.« Bull nutzte ausgiebig die Gelegenheit, sie anzusehen. Er wusste ihr makelloses Äußeres wohl zu schätzen. Sie fuhr fort: »Meiner Ansicht nach ist das ESTARTU-Symbol ein ausreichender Hinweis. Daher sollten wir das Risiko eingehen. Wenn es die Benguel und Juatafu so sehr drängt, dem Ruf der Sammlung zu folgen, sollten wir sie nicht daran hindern. Es könnte sogar gefährlich sein.«

Ebenso wie die anderen schwieg Bull eine Weile. Er war sich nicht ganz klar darüber, wie die Dinge zu bewerten seien; niemand unter ihnen war es.

Ratber Tostan äußerte sich als Erster dazu. Der ehemalige Spieler mit dem Totengesicht, das auf einen mörderischen Drogenentzug zurückzuführen war, sagte: »Ich behaupte, dass Jitra eine große Falle ist! Ein ESTARTU-Symbol als einzig verwertbarer Hinweis, das riecht in diesem Stadium förmlich nach Hexameron. Es war viel zu lange still. Etwas geht nicht mit rechten Dingen zu. Wir müssen den Ruf der Sammlung ignorieren.«

Tostans Bedenken setzten sich nicht durch. Bull hatte die Rede des Totengesichtigen mit Unbehagen aufgenommen – schließlich hegte er selbst ähnliche Bedenken, und es war viel zu wenig Zeit gewesen, das Dao-Ban-System gründlich zu untersuchen.

»Wir nehmen Fahrt auf«, unterrichtete er in der Zentrale Ian Longwyn, der diesmal nicht teilgenommen hatte. »Neue Kursanweisung an sämtliche Schiffe der Flotte. Die Benguel und Juatafu werden sich freuen, denke ich, und außerdem erreichen wir so endlich Hangay.«

Sie schrieben den 20. Februar 448 NGZ, als die Flotte im Halo der Galaxis in den Normalraum zurückfiel. Sobald überall ringsum Sterne waren, beschleunigte sich merkwürdigerweise das Reisetempo der Juatafu und Benguel. Bull war ausgesprochen froh darum. Sie flogen zielstrebig in Richtung Jitra. Am 25. Februar trennte sie nur noch eine Überlichtetappe vom Ziel – 280 Lichtjahre blieben zu überwinden, und Tostans Voraussage hatte sich nicht bewahrheitet.

Die Zentralebesatzung der CIMARRON war gerade mit den neuen Kursanweisungen beschäftigt, als durch puren Zufall gerade in diesem Augenblick das Orterbild dreier Juatafu-Raumer in der Nähe Bulls Aufmerksamkeit fesselte.

Er wandte sich an Atlan und Perry Rhodan, die seit einigen Tagen an Bord waren und soeben den Raum betraten. »He, ihr beiden! Seht euch das mal an! Die drei Schiffe da ...«

 

Salaam Siin hielt sich tagelang fast ausschließlich in der Projektorschüssel der HARMONIE auf. Solang sich die Flotte auf ihrem Weg nach Hangay im Normalraum befand, betrachtete er die fernen, verwaschenen Galaxienbänder und das düsterrote Leuchten, das den Kollaps dieses Universums voraussagte. Während der Überlichtphasen ließ er die Projektoren künstliche Buschlandschaften erstellen. Dann gab er sich der Illusion hin, einen Planeten des ophalischen Sternenreiches zu besuchen und dort nach neuen Talenten Ausschau zu halten. Ein anderes Mal projizierte die HARMONIE die große Arena von Mardakaan. Er stand allein in der Mitte, umgeben von mehr als 100.000 Artgenossen, und stimmte einen Gesang zu Ehren Ijarkors an. All das war nur Ablenkung.

Salaam Siin horchte ständig in sich hinein, ob da nicht erneut dieser sonderbare Gesang aus der Ferne wäre. Ein ums andere Mal ohne Erfolg – für ihn verstrich die Reise fast ereignislos. Ab und zu unterhielt er sich mit Ge-Liang, der Kartanin, die ihre psionischen Fähigkeiten selbst ohne Paratau einzusetzen imstande war. Sie verfügte über die Gaben der Telepathie und Telesuggestion.

»Ich kann dir vielleicht helfen«, schlug die andere einmal vor. »Irgendwo in deinem Unterbewusstsein muss die Erklärung sein, weshalb du diese Gesänge nicht wiedererkennst. Du hast sie schließlich schon einmal gehört. Ein Meistersinger deines Formats vergisst nichts.«

Salaam Siin richtete ein paar seiner Augenknospen auf die kräftige Kartanin. »Danke, Ge-Liang!«, sang er. »Das haben bereits zwei Telepathen erfolglos versucht. Sie verstehen meine Gedanken nicht, weil ich in Musik denke.«

»Ich kenne dich besser als sie.«

Der Meistersinger ließ in seinem Membrankranz einen beharrenden Akkord entstehen. »Es ist unmöglich ...«

»Wir wollen zumindest einen Versuch unternehmen«, sagte die Kartanin mit entwaffnender Sanftheit, der er nichts entgegenzusetzen hatte.

Sie nahm einen seiner Armtentakel, schenkte der schwachen Abwehrbewegung keine Aufmerksamkeit und stellte auf diese Weise eine mentale Verbindung her. Salaam Siin spürte Ge-Liangs Anwesenheit. Ihre Gedanken waren einander nahe, wenn auch eindeutig getrennt, weil in ihrem Denken keinerlei Musik war. Womöglich lag es an ihm, dass die Absicht der Kartanin fehlschlug – er verhielt sich geistig unbeweglich und ablehnend neuen Erfahrungen gegenüber.

»Wir könnten einen Durchbruch erzielen, Salaam Siin. Aber du hast nicht den Willen dazu.«

»Es tut mir leid.« Seine Stimme klang plötzlich schal, sie war nur ein trauriges Pfeifen ohne psionische Komponente. »Du hast recht, Ge-Liang, ich muss allein damit fertigwerden.«

Die Kartanin verschwand im Schott zum Innern der HARMONIE. Salaam Siin überlegte, weshalb er so niedergeschlagen war; allein aufgrund des Fehlschlags eben? Oder machte ihm die simple Tatsache, einen Gesang nicht wiederzuerkennen, derart zu schaffen?

Am Ende beschloss er, zumindest das Geheimnis seiner Begegnung mit dem singenden Terraner namens Benneker Vling aufzuklären. Ein Teil seiner Unruhe rührte sicherlich daher, das wusste Salaam Siin plötzlich.

An Bord der KARMINA traf er seinen Freund, den Arkoniden Atlan, und trug ihm in bewusst nüchtern gehaltener Melodie die Sache vor. »Was meinst du dazu?«, wollte er abschließend wissen. »Kennst du diesen Menschen?«

Atlan sah ein paar Sekunden lang aus, als wolle er gar nichts sagen. So weit wusste der Ophaler inzwischen in seiner fremden Mimik Bescheid. Schließlich antwortete er: »Ich kenne dieses Wesen; ein Mensch ist Benneker Vling nämlich nicht. Er ist ein Gesandter unserer Superintelligenz ES, der dem Galaktischen Expeditionskorps in Tarkan beistehen soll. Wenn er dazu rät, deine Wahrnehmungen genauer zu verfolgen, solltest du dich daran halten. Können wir helfen, Salaam Siin?«

»Nein«, gab der Meistersinger zurück, »das ist unmöglich.«

»In dem Fall musst du allein damit fertigwerden. Jedenfalls steht fest, dass man eine Empfehlung von Benneker Vling nicht ignorieren soll. Wenn ich bedenke, dass er dafür sogar gesungen hat ...« Atlan schüttelte in einer typisch menschlichen Geste den Kopf. »Wie der Meister, so der Diener. ES hat ebenfalls einen sonderbaren Humor.«

Nun hatte sich Salaam Siin zumindest darüber Gewissheit verschafft, und ein wesentlicher Teil seiner Unruhe verpuffte. Die folgenden Tage verwandte er darauf, mit der HARMONIE sämtliche Bereiche der Flotte abzufliegen – wieder einmal ohne Ergebnis. Benneker Vlings eindringlicher Gesang blieb ihm stets gegenwärtig; er gab nicht auf, obwohl die zwölf Kartanin an Bord ihn milde belächelten.

Dies war der Stand der Dinge, als die Flotte 280 Lichtjahre vor der Sonne Dao-Ban in den Normalraum fiel. Und kurz darauf spürte er es wieder.

»Ge-Liang!« Sein Ruf war ein schriller Akkord, den die Rezeptoren der Schüssel aufnahmen und ins Innere der HARMONIE weiterleiteten. »Ich brauche dich!«

 

Salaam Siin sah die Kartanin nicht, doch er hörte sie kommen.

»Da bin ich, Meistersinger.«

Es kam ihm vor, als habe sie für den kurzen Weg von ihrem Quartier bis in die Projektorschüssel Stunden benötigt; die ganze Zeit über hörte er in quälender Entfernung jenen Gesang, den er vor ungefähr einer Woche zum ersten Mal bemerkt hatte. Und wieder kam es so: Der Ophaler konnte sich an die Herkunft der sonderbar schroffen, fast abstoßenden Melodien nicht erinnern. Genau genommen war der Ausdruck Melodie zu hoch gegriffen, ein musikalisch weniger begabtes Wesen hätte den Gesang vielleicht gar nicht als solchen begriffen.

»Es ist wieder da, Ge-Liang«, summte er fast ohne psionische Komponente. »Du wirst mir vielleicht helfen müssen.«

»Wenn du dich dagegen sperrst wie beim ersten Mal, hat es keinen Sinn.« Diesmal klang ihre Sprechweise hart, und Salaam Siin begriff, dass die andere ihn absichtlich aus der Reserve locken wollte.

»Vielleicht kann ich es diesmal.«

Und in derselben Sekunde begriff der Meistersinger, was die Melodie überhaupt erst zum Gesang machte. Es lag nicht an den Tönen, deren Aufeinanderfolge sich an einer fremdartigen, aber erkennbaren Skala orientierte. Vielmehr arbeiteten die »Sänger« mit einer Mischung aus Melodie und Psionik, ebenso wie er selbst es tat. Die Erkenntnis versetzte ihm einen milden Schock. Inzwischen wusste er ja, dass einige Völker aus Estartu in Wahrheit aus dem Universum Tarkan stammten. Gehörten die Ophaler womöglich dazu? Hatte er es mit Wesen zu tun, die zumindest weitläufig seiner Rasse angehörten?

Nein, dachte er mit Inbrunst, es war unmöglich. Dieser Gesang war vollkommen unophalisch, er war weder schön, noch würde er eine psionische Wirkung erzielen. Eine suggestive Komponente wie bei den Werken ausgebildeter Meistersinger existierte höchstens ansatzweise.

»Etwas in mir verschließt sich ...«, summte er verdrossen. »Und zwar immer dann, wenn ich der Sache gerade auf die Spur komme.«

»So hat es keinen Sinn«, erklärte die Kartanin resolut. Etwas in ihrer Stimme ließ den Ophaler aufsehen. »Du würdest stundenlang so hocken, Salaam Siin, und doch nichts herausfinden.«

Bevor er etwas dagegen unternehmen konnte, hatte Ge-Liang einen seiner Greiftentakel gepackt und ließ nicht mehr los. Er hätte dagegen aufbegehren können, gewiss – aber die Kartanin war ihm körperlich weit überlegen. Und zu überzeugender Argumentation brachte er derzeit nicht die Kraft auf.

»Nun arbeiten wir zusammen. Wozu hast du mich sonst gerufen?«

Salaam Siin spürte sie ganz nahe. Unwillkürlich errichtete er in seinem Geist eine Schwelle aus Musik, er intonierte lautlos den Gesang der Heraldischen Tore von Siom Som. Der komplizierte Satzgesang riegelte sein Denken gegen ihre Annäherungsversuche ab.

Was tat er da? Salaam Siin wusste genau, dass er so schwerlich weiterkommen würde. Der Gesang aus der Ferne rückte kein bisschen näher, und sein Verhalten war gewiss nicht im Sinn des Gesandten Benneker Vling. Er musste Ge-Liang Zutritt gewähren. Allmählich ließ er die Akkorde und Solostimmen des mentalen Orchesters verklingen und öffnete sich dort, wo er die Kartanin am deutlichsten spürte.

Jetzt bin ich bei dir, Salaam Siin.

Sie sprach zu ihm, dachte der Meistersinger.

Das ist nur deshalb möglich, weil du ebenso wie ich über ein starkes psionisches Potenzial verfügst. Und nicht einmal das würde ausreichen – aber dein Geist ist wie geschaffen zur Kommunikation. Der Körperkontakt tut ein Übriges.

Die geraden, unmelodischen Gedanken schmerzten ihn, doch er war gewillt, den Zustand eine Weile zu ertragen. Mit aller Kraft konzentrierte sich der Ophaler auf den Gesang, der indessen fast an den Rand seiner Wahrnehmungsfähigkeit gerutscht war. Vielleicht störte die Entfernung, vielleicht die ungewöhnliche Struktur, er wusste nicht, woran es lag. Ge-Liang-P'uos Anwesenheit schien wenig zu helfen.

Ich helfe unauffällig, Meistersinger. Jetzt weiß ich, was mit dir los ist. Du hast einen unbewussten Block aufgebaut, etwas war dir unerträglich zuwider, obwohl du es im entscheidenden Augenblick nicht einmal bemerkt hast. Ich beseitige die Sperre in dir.

Salaam Siin spürte einen stechenden Ruck, irgendwo in den Bereichen unter der Kopfborke, die zu definieren er außerstande war. Wie in Trance richtete er seine Augenknospen auf die Kartanin, die stocksteif neben ihm hockte und ein mattes Zischen von sich gab. Etwas hatte sich verändert, in der Tat ...

Der Gesang schien mit einem Mal weit weniger fremd als vor wenigen Sekunden. Seine psionische Fülle rückte merklich näher, und war plötzlich ganz da. Es handelte sich um Hauri. Mindestens 200 Hauri sangen das Buch Hexameron, und in ihrem Vortrag lag eine solch mörderische Intensität, dass der Ophaler um ein Haar besinnungslos zusammengebrochen wäre.

Sie bereiten sich aufs Sterben vor, spürst du es?

Ja, er spürte es. Der Fanatismus brachte ihn beinahe um den Verstand, bis sich Salaam Siin davon löste und mehr vom eigentlichen Gesang empfing. Am Zweiten Tag wird es keine Sterne und keine Stätten mehr geben, und alles Gestalthafte wird vereinigt sein zu einem Nebel von ungeheurer Dichte, voll glühenden Feuers; denn die Göttin Girratu wird sich all ihrer Kräfte entblößen, um den Prozess der Vollendung zu beschleunigen. Die Grenzen des Alls werden einander näher rücken, und innerhalb der Grenzen ...

Das war nicht mehr die Stimme der Kartanin. Salaam Siin erkannte in dem Textfragment einen Ausschnitt aus dem Lied des Zweiten Tages. Was hatten die Hauri im Sinn? Sie hatten irgendwie Zugang zur Flotte gefunden und bereiteten nun den eigenen Tod vor, auch wenn der Grund unklar blieb.

Sie mussten die übrigen Schiffe des Galaktischen Expeditionskorps warnen, das wusste der Meistersinger. Doch er konnte sich nicht dazu überwinden, den qualvollen Zauber des Augenblicks zu zerbrechen. Immer näher rückte er der Kartanin geistig, und am Ende schien es, als habe er die Geistesgaben Ge-Liang-P'uos in sich aufgesogen. Die Verbindung bestand nicht mehr allein auf musikalisch-psionischer Basis, sondern er spürte die Gedanken der Hauri.

Im Verlauf weniger Sekunden kristallisierten sich die Gedanken eines dieser humanoiden Wesen heraus. Salaam Siin fand ganz zuoberst in dessen Geist einen Namen: Poster tol Jhiakk. Und gleich darauf erkannte der Meistersinger, worauf es wirklich ankam, denn der Hauri dachte an Mord und Suizidd gleichermaßen.

Perry Rhodan und Atlan sollten sterben. Die Jünger des Hexameron hatten drei Juatafu-Raumer hergerichtet und sich nahe genug an die CIMARRON geschlichen, um das Schiff mit einem Feuerschlag zu vernichten. Die beiden Menschen würden keine Chance haben, das begriff Salaam Siin trotz seines Zustands. Er musste sie warnen.

Und obwohl das All von ständig wechselndem Gestaltlosem und Gestalthaftem erfüllt sein wird bis zum Bersten, wird selbst das Auge des Herrn Heptamer nichts mehr wahrnehmen. Denn die Vorgänge im All des Ersten Tages spielen sich in einem Bereich ab, den selbst die Sinne von Halbgöttern ...

Salaam Siin versuchte, sich aus dem Lied des Ersten Tages zu lösen, doch etwas hielt ihn fest wie zäher Treibsand, in dem sein Geist tiefer versank, je mehr er sich wehrte.

Das All wird sich füllen mit der Schwärze des ultimaten Abgrunds, und Gestalthaftes und Gestaltloses wird sich zusammendrängen auf einem winzigen Raum, in dem alle Materie und alle Energie versammelt sind ...

Ge-Liang!, rief er in Gedanken; die Kartanin war jedoch nun ein Teil seiner selbst – und umgekehrt.

Und Poster tol Jhiakk gehörte plötzlich dazu; der Hauri war sich zwar der Tatsache nicht bewusst, aber er hatte durch seinen Gesang zwischen den drei ungleichen Wesen eine Einheit hergestellt. Salaam Siin fühlte sich, als wolle er selbst in wenigen Sekunden den Feuerknopf drücken. Er durfte nicht, er musste sich zusammenreißen und die CIMARRON warnen! Das Dreieck hielt. Mit einem Mal sah er Poster tol Jhiakks Schaltkonsole deutlich vor Augen, als sitze er statt des Hauri an Bord der AR-THYMON.

Dann musste der Weg ebenfalls umgekehrt gangbar sein. Ge-Liang war nicht allein Telepathin, sie beherrschte außerdem die Telesuggestion. Weshalb sollten sie nicht Poster tol Jhiakks Vorhaben vereiteln? Du musst von deinem Vorhaben ablassen, formulierte Salaam Siin in Gedanken eindringlich. Der Hauri hörte nicht – die Mordabsicht hatte sich zu tief in sein Hirn gebrannt, er war programmiert wie eine Maschine.

Vielleicht bot ein geringerer Eingriff mehr Aussicht auf Erfolg. Der Meistersinger versuchte nicht mehr, Poster tol Jhiakk von seinem Vorhaben abzubringen. Stattdessen sollte der andere nur etwas später auf den Knopf drücken, jede gewonnene Minute erhöhte die Chancen der CIMARRON.

Wie sah der kleinstmögliche Eingriff aus, den sie dem Hauri aufzwingen konnten?

Ein paar Sekunden noch, so viel erkannte Salaam Siin nun. Die Zeit drängte, auch wenn er selbst sich nicht in Lebensgefahr befand.

Dann aber werden die Götter im Land Shamuu sagen: Jetzt ist es genug! Und der Erste Tag wird zu Ende gehen mit dem Zittern der Urkraft, die in dem winzigen Raum steckt. Auf den Ersten Tag wird folgen der Neue Anfang, den die Urkraft bestimmt, indem sie gegen die Grenzen des winzigen Alls drückt und sie ausweitet. Ein neues All wird entstehen ...

Poster tol Jhiakk suchte mit den Fingerspitzen. Und endlich erkannte der Meistersinger, was zu tun war. Er legte alle Kraft, die er gemeinsam mit der Kartanin aufbringen konnte, in eine einzige winzige Manipulation – der Hauri sollte Rot und Blau verwechseln und so eine falsche, unbewusst jedoch akzeptable Handlung verrichten.

Als Poster zudrückte, war es nicht der Feuerknopf. Es war die Selbstvernichtungsanlage.

 

Weit entfernt, irgendwo über der nach oben geöffneten Projektorschüssel der HARMONIE, gingen drei neue Sonnen auf. Salaam Siin schloss die Augenknospen und ließ sich kraftlos zu Boden sinken. Unaufgefordert erstellte die Syntronik eine Illusion grüner Büsche und weit entfernter Gebirgszüge, und ganz allmählich erholte sich der Ophaler von einer der härtesten Stresssituationen, die er je erlebt hatte.

»War es auch für dich so schlimm?«, fragte die Kartanin mit matter Stimme. Ihre geistige Einheit war zerbrochen.

»Ja«, sang Salaam Siin, »das war es. Ich habe den Tod des Hauri miterlebt, als wäre ich es selbst.«

»Wir beide haben all seine Gedanken erkannt.« In ihrem Tonfall war etwas Bohrendes, Unzufriedenes. »Er und seine Leute sind erst kurz vor Hangay zu uns gestoßen. Du jedoch hast ihren Gesang schon viel früher gehört ... Warum? Wie kann das sein? Reichen deine psionischen Sinne bis in so große Entfernung?«

»Ich weiß es nicht, Ge-Liang.« Die Lüge fiel Salaam Siin leichter, als er im ersten Augenblick gedacht hatte. Natürlich reichte seine Wahrnehmung nicht im Mindesten so weit, wie die Kartanin offenbar glaubte. Nein, es gab eine andere Erklärung. Benneker Vling musste schuld sein, jener Abgesandte der Superintelligenz ES. Bei ihrem ersten Zusammentreffen an Bord der CIMARRON war er vor Salaam Siin hingetreten und hatte seine Warnung gesungen, zu einem Zeitpunkt, als der Meistersinger geglaubt hatte, von den schönen Seiten der Musik weit entfernt zu sein. Musik konnte eine Waffe sein. Er selbst hatte es bewiesen. Und nun stand fest, dass die einzige Warnung, die ein Sänger seines Formats wirklich hatte verstehen können, ebenfalls Musik war. Seine erste Wahrnehmung des Gesangs aus der Ferne entpuppte sich im Nachhinein als vorsätzliche Fälschung eines Wesens, das Salaam Siin nicht verstand. Benneker Vling hatte mit dem kleinstmöglichen Eingriff das größtmögliche Ergebnis erzielt – genau wie er und Ge-Liang vor ein paar Minuten.

 

Das Orterbild lieferte nur eine unzureichende Beschreibung des tatsächlichen Vorgangs. Drei Juatafu-Schiffe flogen, zerrissen von einer Unzahl kleiner Sprengladungen, in Stücke. Zunächst vermochten weder LEDA, NARU noch die Syntroniken der CIMARRON den Vorgang aufzuklären. Eine Anfrage an andere Juatafu brachte ebenso wenig – bis sich von Bord der HARMONIE aus Salaam Siin meldete und einen Bericht lieferte.

Rhodan spürte die innere Qual des Meistersingers, und er entschied, ihn nicht mehr als unbedingt notwendig auszufragen. Zehn Minuten später war das Ereignis für den Ophaler vorerst ausgestanden.

»Tostan hatte also recht«, wandte sich Rhodan an seinen Freund Bull. »Es gab tatsächlich eine Falle auf dem Weg zum Dao-Ban-System.«

»Ich verstehe.« Der leicht untersetzte Mann mit dem borstigen rötlichen Haarschnitt lehnte sich in seinem Sessel zurück und dachte nach. »Aber Tostan sprach von einer Falle im System. Wenn er recht hat, steht die uns noch bevor.«

»So ist es, Bully. Wir können wenig daran ändern. Am besten, du gehst wieder an die Arbeit und lässt Kursanweisungen für die letzte Etappe bis Jitra errechnen. Dann wollen wir sehen, was Afu-Metem gegen eine sechsstellige Anzahl von Raumschiffen ausrichtet.«

Vier Stunden später hatte Bull die Flotte in Gang gesetzt. Rhodan sah von der CIMARRON aus zu, und er war insgeheim froh, dass nicht er die Organisation übernehmen musste.

»Ein paar Sekunden noch«, erklärte Ian Longwyn laut.

Routinemäßig behielt der Terraner die Schirme im Auge. Nichts geschah, der vorgesehene Termin für die Überlichtetappe verstrich ereignislos. Wo lag der Fehler? Ein Triebwerkschaden? Höchst unwahrscheinlich, überlegte Rhodan, denn von den Schiffen der Flotte war kein einziges verschwunden. Hatte nicht Atlan etwas Ähnliches schon einmal erlebt?

Ja ... Rhodan erinnerte sich der Erzählung des Arkoniden. Im Girratusystem hatte ein ungeklärter Einfluss den Metagrav-Triebwerken der TS-CORDOBA die Energie entzogen. In dem Zusammenhang war von einem Probelauf des Unternehmens »Feuersturm« die Rede gewesen – von einem Unternehmen des Feuerfürsten Afu-Metem.

Die Querverbindung ließ Rhodan alarmiert aufspringen. Durch einen unglücklichen Zufall befand sich der Arkonide gerade irgendwo in der KARMINA, seinem eigenen Schiff, und stand nicht zur Verfügung.

»Wir müssen es erneut versuchen, Bully!«

»Ian, gib an sämtliche Einheiten der vereinigten Flotte einen zweiten Startbefehl! Zeitpunkt: in drei Minuten. Selbst wenn es wahrscheinlich sinnlos sein wird ...«

»Sonst spielt doch immer unser Arkonidenfürst den Pessimisten«, versuchte Rhodan zu scherzen. Niemand lachte, und ihm selbst war im Grunde so wenig danach zumute wie den anderen. Der zweite Termin verstrich so ergebnislos wie der erste. Ian Longwyn brachte mithilfe der Syntrons heraus, dass die Metagravs keine Energie erhielten; aus welchen Gründen auch immer. Offenbar ließ sich keine präzisere Feststellung treffen.

Rhodan hatte indessen seinen Platz im Sessel wieder eingenommen und wartete ab. Während die anderen einschließlich Bull aufgeregt herumliefen, dachte er nach. Sie würden Tostan Abbitte leisten müssen.

Endlich traf Atlan ein. Bevor er mit dem Arkoniden sprechen konnte, zog Lalande Mishkom die Aufmerksamkeit aller auf sich.

»Wir erhalten gerade einen Funkspruch. Ich lege das Bild auf den Panoramaschirm.«

Mit den verwischten Farben, die der Hyperkomempfänger produzierte, konnte Rhodan wenig anfangen. Dafür mit der eigentlichen Nachricht umso mehr: »Die Ungläubigen, die sich dem Ablauf der Sechs Tage entziehen wollten, erhalten einen Vorgeschmack des Unvermeidlichen. Dies wird sich am Fünften Tag in der Eshraa Maghaasu abspielen. Der Fürst des Feuers beglückt sie mit dem Feuersturm.«

Zwar war das Bild gestört, doch bestand an der Person des Sprechers nicht der geringste Zweifel. Es handelte sich um Afu-Metem. Nun wussten sie, wohin er verschwunden war. Wenn sie nicht einen Weg fanden, die Triebwerke wieder in Gang zu setzen, würden sie in diesem Sektor festsitzen. Bislang war daran nichts Schlimmes – allerdings war Rhodan nach Afu-Metems Botschaft fast sicher, dass ihre relative Sicherheit auf tönernen Füßen stand.

»Ein Anruf für dich von LEDA«, meldete der Pikosyn seiner Netzkombination.

»LEDA soll sprechen.«

»Hallo, Perry«, meldete sich die DORIFER-Kapsel mit sanfter Stimme. »Zur Abwechslung eine gute Nachricht: NARU und ich sind von der Triebwerkslähmung nicht betroffen. Wir können starten.«

 

Bald stellte sich heraus, worauf die Bezeichnung »Feuersturm« in Wahrheit anspielte. Der Raumsektor, worin die Flotte festlag, war plötzlich von intensiver elektromagnetischer Strahlung erfüllt. Die Hüllen sämtlicher Schiffe heizten sich innerhalb kürzester Frist bis zu 800 Grad Celsius auf, und man war gezwungen, aus reinem Selbsterhaltungstrieb die Schutzschirme aufzubauen. Die Strahlung nahm zu; es war, als habe Afu-Metem einen Teil des umliegenden Raums von der Umgebung abgegrenzt, als wolle der Feuerfürst sie regelrecht verbrennen.

»Was ist, Perry? Tun wir es?«

»Sicher. Wer außer uns sollte helfen können?« Rhodan sah den Arkoniden niedergeschlagen an. Sie hätten es wissen müssen, doch nun war keine Zeit mehr für reuige Gedanken. Der Ruf der Sammlung erwies sich im Nachhinein als List des Feuerfürsten. Obwohl Atlan bei seinem ersten Besuch auf Jitra nichts entdeckt hatte, mussten sich dort die Anlagen zur Erzeugung des Feuersturms befinden. Oder irgendwo sonst im Dao-Ban-System ... Einen anderen Anhaltspunkt gab es nicht.

Rhodan bestieg mit Beodu LEDA durch das kleine Mannschott und suchte die Steuerzentrale auf. Ein kurzes Funksignal zeigte an, dass Atlan und Iruna in der NARU ebenfalls startbereit waren. Wenige Hundert Meter entfernt vom Verband des Galaktischen Expeditionskorps trafen die DORIFER-Kapseln zusammen und gingen auf Kurs in Richtung Jitra.

Die Flotte blieb zurück.

Indessen hatten die ersten altersschwachen Benguel-Raumer Probleme mit den Schutzschirmen bekommen. Den übrigen Schiffen stand das Gleiche bevor.



11. Die Botschaft

 

»Ich hätte mir rechtzeitig ein anderes Schiff suchen sollen«, murrte Wido Helfrich, während er lustlos an einem belegten Brot herumknabberte.

»Warum?«, fragte Nikki Frickel verwundert.

»Weil es wieder langweilig wird.«

»Tatsächlich?«, fragte Nikki mit einem spöttischen Lächeln. »Das ist mir noch gar nicht aufgefallen.«

»Und das soll ich dir glauben? Wir hängen hier in Hangay herum ...«

»... einer Galaxis, die aus einem fremden Universum stammt«, bemerkte Nikki Frickel.

»... und warten auf weitere Funksignale ...«

»... von haurischen Stützpunkten«, ergänzte die Kommandantin der SORONG. »Wenn du das langweilig nennst, mal dir aus, was passieren wird, wenn wir tatsächlich einen solchen Stützpunkt ausfindig machen!«

»Aber wir warten!«

»Was sollen wir sonst tun? Die Hauri bitten, sich bei uns zu melden?«

»Dieses Brot schmeckt widerlich!«, schimpfte Wido Helfrich, sprang auf und marschierte davon.

Nikki Frickel kümmerte sich nicht darum. Sie war entschlossen, sich die kurze Pause nicht verderben zu lassen, schon gar nicht von Wido. Er war der beste Kamerad und Kampfgenosse, wenn es hart und gefährlich wurde, doch solang es ihm gut ging, nörgelte er unaufhörlich an allem herum.

In gewisser Weise hatte er sogar recht. Das Galaktikum hatte die ehemalige Pinwheel Information Group, kurz PIG genannt, aus Ardustaar abgezogen und ihr einen neuen Aufgabenbereich zugewiesen. Nach der Zerstörung der Materiewippe auf dem Planeten Ashkalu hatten die Jünger des Hexameron alle Stützpunkte in der Pinwheel-Galaxis aufgegeben. Das hieß jedoch nicht, dass die Hauri ab sofort als ungefährlich eingestuft wurden.

Mittlerweile waren drei Viertel der Galaxis Hangay im Standarduniversum angekommen, und mit den Sonnen und Planeten dieser Sterneninsel waren die Hauri nach Meekorah gelangt. Sie brauchten nicht mehr mühevoll neue Stützpunkte in fremden Systemen anzulegen, sondern konnten gewissermaßen von der eigenen Haustür aus operieren.

Leider besaßen die Hauri einen Hang zur Heimlichtuerei, und so war es auch in Hangay mit Schwierigkeiten verbunden, ihre Stützpunkte zu finden. Da man bei der PIG durch die Kartanin hinreichend ans Versteckspielen gewöhnt war und man in Pinwheel zurzeit keine Information Group mehr brauchte, hatte man Nikki Frickel und ihre Leute kurzerhand auf die Hauri angesetzt.

Sie warteten darauf, dass die Hauri miteinander sprachen. Überall in den drei Vierteln der Galaxis hingen Raumschiffe der PIG im All, umgeben von einem weitgespannten Netz von Sonden, die jeden Piepser auf dem Hyperfunksektor auffingen und an die Schiffe weiterleiteten.

Hangay war eine alte, von vielen raumfahrenden Zivilisationen bevölkerte Galaxis, und der Funksalat, den die Sonden auffingen, war dementsprechend bunt garniert. Menschen hätten Jahre gebraucht, um nur einige Stunden Funkverkehr auseinanderzusortieren, zumal sich nicht nur aktuelle, sondern zudem uralte, verirrte Sendungen darunter befanden – die Sonden waren sehr empfindlich. Darum blieb es den künstlichen Gehirnen überlassen, alles, was haurisch war, aus diesem Durcheinander herauszufiltern.

Diese künstlichen Gehirne hatten eine schier endlose Geduld – die Menschen nicht. Und so zerrte dieser Teil des Unternehmens gehörig an den Nerven der Raumfahrer – besonders deshalb, weil man zumindest in der SORONG bislang keinen einzigen Hauri-Stützpunkt ausgemacht hatte.

Die wenigen haurischen Signale, die man bisher aufgefangen hatte, waren von beweglichen Objekten ausgegangen und obendrein uninteressant, Schiff-zu-Schiff-Kommunikationen einfachster Art, nichtssagend und banal. Ehre dem Herrn Heptamer!

Zur Hölle mit den Hauri!, dachte Nikki Frickel. Warum konnten sich die Kerle in den Schiffen nicht zur Abwechslung darüber unterhalten, woher sie kamen und wohin sie gingen? Insbesondere seit Galbraith Deightons Kampfkommando Ragnarök die Station Urian zerstört hatte, war es still um die Hauri geworden. Sehr still.

Das Dumme daran war, dass die SORONG – wie alle anderen Suchschiffe – Funkstille halten musste. Eine Spinne im Netz tut gut daran, sich still zu verhalten, um ihre Beute nicht zu verscheuchen. Andererseits ist es einer Spinne gleichgültig, ob ihre Nachbarin bereits eine Beute erwischt hat oder nicht. Die Leute in der SORONG dagegen hätten gerne gewusst, ob eines der anderen Schiffe bereits einen Erfolg zu verzeichnen hatte.

»Wenn wir nicht bald etwas finden, werden wir die Position wechseln«, entschied Nikki Frickel.

Das war genau der Augenblick, in dem Muron Feyerlinck nach ihr rief.

 

»Kartanischer Informationscode«, sagte Feyerlinck, als Nikki Frickel neben ihm stand. »Aber ein höchst merkwürdiger Text.«

Das musste wohl so sein, sonst hätte die Syntronik diesen Funkspruch nicht beachtet. Schließlich lautete ihr Auftrag, nach haurischen Signalen zu suchen – von den Kartanin war keine Rede gewesen.

»Lass hören!«, verlangte Nikki Frickel.

Die Syntronik lieferte eine Übersetzung. »Ihr wisst, dass die Zeit der Reife nahe ist. Kommt nach Narna, Brüder.«

»Was ist das – Narna?«, fragte die Kommandantin der SORONG.

»Der Standort des Senders – jedenfalls nehmen wir das an. Es werden Koordinaten angegeben, mit denen wir nichts anfangen können, doch wir haben den Sender angepeilt. Der Spruch kommt aus einem rund tausendvierhundert Lichtjahre entfernten Sonnensystem.«

Nikki Frickel sah Muron Feyerlinck nachdenklich an. »Nun gut«, murmelte sie. »Mit unserem Auftrag dürfte das nichts zu tun haben.«

»Bist du sicher?«, fragte der Astrogator.

»Nein«, gab Nikki Frickel bereitwillig zu. »Zeit der Reife – das erinnert mich an Waliki. Vielleicht sind es die Benguel.«

»Oder Wesen, die die Benguel mit derartigen Sprüchen anlocken wollen«, spekulierte Muron Feyerlinck. »Kartanin, Vennok, Hauri – soviel wir wissen, sind die Benguel in Hangay ziemlich unbeliebt. Falls da jemand eine Gemeinheit plant, sollten wir nach dem Rechten sehen.«

»Dir juckt wohl das Fell, wie?«, fragte Nikki Frickel spöttisch.

»Es könnte sein, dass das Ganze nichts mit den Benguel zu tun hat, sondern dass die Hauri dahinterstecken«, fuhr Muron Feyerlinck unbeeindruckt fort. »Es könnte ein Signal für ihre in Hangay verstreuten Anhänger sein. Vielleicht ist Narna ein Sammelpunkt für all jene Kräfte, die dem Hexameron huldigen.«

Nikki Frickel kam zu dem Schluss, dass man sich ohne besondere Mühe weitere mögliche Erklärungen ausdenken konnte. Anderseits hingen sie seit Tagen an dieser Stelle fest, und der ominöse Funkspruch war das bisher einzige bemerkenswerte Ergebnis.

Zeit der Reife ...

»Also gut«, sagte sie nachdenklich. »Ich hatte sowieso die Absicht, das Netz an eine andere Stelle zu verlegen. Packt die Hypersonden ein – wir werden uns das ansehen.«

 

Sie waren vorsichtig. Die SORONG flog nicht schnurstracks auf das Ziel los, sondern näherte sich ihm langsam, in kleinen Etappen, immer wieder lauschend und ortend.

Die Fernortung ergab, dass die Signale vom einzigen Planeten einer durchschnittlichen gelben Sonne kamen. Sie wurden ständig wiederholt und mittlerweile auch in Hangoll ausgestrahlt.

Natürlich hatte sich die ganze Angelegenheit schnell herumgesprochen, und da der immer wiederkehrende Spruch über die »Zeit der Reife« geradezu zwangsweise die Erinnerung an Waliki heraufbeschwor, war Nikki Frickel nicht überrascht, als Oogh at Tarkan bei ihr anfragte.

Nikki Frickel hegte für den uralten Kartanin höchst sonderbare Gefühle, denn sie selbst hatte schließlich mitgeholfen, die Gruft der Erleuchtung zu knacken und Oogh at Tarkan, den Attar Panish Panisha und Begründer der Kriegerlehre, wiederzuerwecken.

Ein bisschen fühlte sie sich seither als seine Beschützerin, andererseits hatte sie große Ehrfurcht vor ihm. Das war ungewohnt für eine Nikki Frickel, die eigentlich in dem Ruf stand, dass ihr nichts und niemand heilig war.

Oogh at Tarkan meldete sich per Bildschirm. Er hatte ein teils aufgeregtes, teils feierlich gestimmtes Gesicht aufgesetzt.

»Was kann ich für dich tun?«, fragte Nikki höflich.

»Ich muss mit dir sprechen«, erwiderte Oogh at Tarkan und fügte nach kurzem Überlegen hinzu: »Unter den bestehenden Umständen ist es vielleicht besser, wenn du dich zu mir bemühst.«

»Ich werde kommen«, versprach Nikki Frickel.

 

Oogh at Tarkan bewohnte eine bequem ausgestattete Kabinensuite in der Nähe der Kommandozentrale, die allerdings nicht in allen Punkten den Bedürfnissen eines Kartanin entsprach. Man hatte sich Mühe gegeben, diesen Mangel zu beheben; Oogh at Tarkan hatte diese Bemühungen höchstpersönlich abgeblockt.

Dao-Lin-H'ay wohnte neben ihm, und sie erwartete Nikki Frickel draußen auf dem Korridor. »Ich weiß nicht, was mit ihm los ist«, sagte die Kartanin, und sie sprach sehr leise, als hätte sie Angst, dass Oogh at Tarkan sie hören konnte.

»Kannst du seine Gedanken nicht auffangen?«, fragte Nikki Frickel. Sie wusste, dass Dao-Lin-H'ay eine echte Esperin war, die weder eine erhöhte Psi-Konstante noch den Paratau brauchte, um ihre Psi-Kräfte anwenden zu können.

»Er hat es schon immer verstanden, sich abzublocken«, erwiderte die Kartanin. »Eine erstaunliche Fähigkeit – aber im Augenblick wünschte ich mir, dass er sie nicht hätte. Ich fange nur Emotionen auf. Er ist aufgeregt. Das ist nicht gut für ihn. Er wird dich wahrscheinlich bitten, diesem merkwürdigen Funkspruch nachzugehen. Wirst du es tun?«

»Wir sind bereits dabei!«

»Das ist gut.« Dao-Lin seufzte erleichtert.

»Ich habe allerdings vorerst nicht die Absicht, auf diesem einsamen Planeten zu landen«, fügte Nikki Frickel hinzu. »Ich glaube nicht, dass diese Sache etwas mit unserem Auftrag zu tun hat.«

Während sie sprach, beobachtete sie die Hände der Kartanin, und sie sah, wie die Krallen zum Vorschein kamen. »Ich werde tun, was ich kann«, fügte sie hinzu, wandte sich ab und trat vor die Tür zu Oogh at Tarkans Unterkunft. Dao-Lin-H'ay traf keine Anstalten, ihr zu folgen.

Die Tür öffnete sich, und Nikki Frickel trat ein. Sie erschrak, als sie Oogh at Tarkan sah. Er hockte vornübergebeugt vor einem Bildschirm, und er wirkte alt und gebrechlich. Nikki Frickel erinnerte sich deutlich an den Augenblick, in dem er sich – gerade erst aus einem Jahrtausende währenden Schlaf erwacht – in der Gruft der Erleuchtung erhoben hatte. Damals hatte er zwar alt, doch sehr kraftvoll gewirkt. Nun zitterten seine Hände, und seine Augen glühten wie im Fieber.

»Komm«, sagte er. »Ich muss dir etwas zeigen.«

Sie ging zu ihm hinüber.

Er deutete auf den Bildschirm. »Narna«, sagte er. »Weißt du, was dieses Wort bedeutet?«

»Nein«, erwiderte Nikki Frickel.

»Nun – ich habe ein paar Aufzeichnungen auf Waliki gemacht. Du erinnerst dich doch an Waliki?«

Diese Frage klang beinahe ängstlich, und Nikki fragte sich, was mit Oogh at Tarkan geschehen sein mochte. Noch vor einem knappen Vierteljahr, als der Paratau seine Wirkung verlor und die Wissenden die NARGA SANT in die Sonne Ctl stürzen wollten, war er Dao-Lin-H'ay ein zwar alter, aber guter Kampfgenosse gewesen. Einen Monat später, im Rahmen der Ereignisse auf Waliki, hatte sie ihn wiedergesehen, und plötzlich war er ein Greis.

»Ja«, sagte sie beruhigend. »Ich erinnere mich.«

»Narna ist ein Wort aus der Sprache der Benguel«, erklärte Oogh at Tarkan. »Ein sehr altes Wort. Selbst die, die ihre Seele abgegeben haben, benutzen es. Verstehst du, was das bedeutet?«

»Nein«, gab Nikki Frickel zu.

Oogh at Tarkan richtete seine Augen auf sie und betrachtete sie. Seine Blicke bereiteten ihr Unbehagen, und die Erinnerung an Waliki und die Benguel war nicht dazu geeignet, sie fröhlicher zu stimmen. »Du magst die Benguel nicht«, stellte Oogh at Tarkan fest.

»Es steht mir nicht zu, ein Urteil über dieses Volk zu fällen«, behauptete Nikki Frickel kühl.

»Du hältst sie für Barbaren!«

Sie zuckte mit den Schultern. »Wenn du es unbedingt wissen willst – ja. Und wenn du ehrlich bist, wirst du zugeben müssen, dass die benguelische Kultur ...«

»Es gibt keine benguelische Kultur!«, sagte Oogh at Tarkan so heftig, dass die Terranerin erschrocken verstummte. »Und was dich auf Waliki so empört hat, ist nichts als ein Missverständnis.«

Oogh at Tarkan war zwar alt, und seine Krallen waren brüchig, aber sie wirkten immer noch bedrohlich – besonders dann, wenn man sie unvermittelt vor sich sah. Nikki Frickel zog es vor, den Kartanin nicht weiter zu reizen, sondern abzuwarten. Er beruhigte sich schnell.

»Entschuldige«, murmelte er. »Ich wollte dich nicht erschrecken. Außerdem kannst du nichts dafür, dass du es nicht verstehst. Meine eigenen Leute scheinen genauso unfähig zu sein, es zu begreifen. Wie dem auch sei – wir müssen nach Narna fliegen.«

»Wie du meinst«, sagte Nikki Frickel gefasst, denn ihr war klar, dass es sinnlos war, mit Oogh at Tarkan streiten zu wollen. »Und was ist Narna?«

»Der Planet, von dem dieser Funkspruch kommt.«

»Du wolltest mir etwas über die Bedeutung dieses Namens sagen.«

»Es ist ein Wort aus der Ursprache der Benguel – falls man in diesem Zusammenhang von einer echten Sprache reden kann. Es ist kein richtiges Wort, sondern eine Art Signal. Die Benguel haben keine eigene Sprache. Was wir dafür halten, ist in Wirklichkeit nur ein Sammelsurium von Ausdrücken, die sie irgendwo aufgeschnappt und deren Aussprache sie ihren Bedürfnissen angepasst haben. Sie führen ein Leben aus zweiter Hand.«

Nikki Frickel spürte, dass Oogh at Tarkan verzweifelt versuchte, ihr etwas begreiflich zu machen; zugleich hatte sie das sichere Gefühl, dass sie ihn nicht verstehen würde, selbst wenn sie ihm stundenlang zuhörte. Da es ihm jedoch wichtig zu sein schien, bewahrte sie die Geduld.

Der Kartanin schien zu spüren, was in ihr vorging. Er seufzte und senkte resignierend den Kopf. »Ich weiß, dass es schwer zu verstehen ist«, gab er zu. »Ich fürchte, die Benguel haben nicht einmal eine eigene Intelligenz. Was wir dafür halten – für ihr Bewusstsein, ihre Seele, oder wie immer du es nennen willst –, ist allem Anschein nach nur so etwas wie eine Leihgabe, wie ein Kleidungsstück, das man irgendwann ablegt. Und wenn das geschieht, bei der Geburt eines Nachkommen, dann kommt unter diesem abgelegten Kleidungsstück der echte, wirkliche Benguel zum Vorschein, und das ist ein tierhaftes, halbintelligentes Wesen, das durch dieses Kleidungsstück nicht verändert wurde. Es hat keine Erinnerung an sein bisheriges Leben, es sehnt sich keineswegs danach zurück. Es ist sich der Veränderung, die mit ihm geschehen ist, nicht bewusst.«

»Das ist kein Grund, die Mütter direkt nach der Geburt ihrer Kinder nackt und ohne jede Ausrüstung in den Wald zu jagen!«, sagte Nikki Frickel, die sich der schrecklichen Szene auf Waliki noch sehr deutlich erinnerte.

»Sie werden nicht davongejagt«, behauptete Oogh at Tarkan eindringlich. »Sie gehen freiwillig. Sie können mit dem Leben in einem Raumschiff nichts mehr anfangen. Ihre Umgebung und ihre Artgenossen sind ihnen fremd geworden. Sie legen dieses Kleidungsstück ab und kehren zu ihrem eigentlichen, angestammten Leben zurück. Das ist nicht grausam – jedenfalls nicht für die Benguel.«

Nikki Frickel hätte es gerne verstanden, allein um Oogh at Tarkan einen Gefallen zu tun, aber es ging nicht. Das Gerede mit dem Kleidungsstück leuchtete ihr nicht ein. Die Benguel flogen mit Raumschiffen durch die Gegend, und sie konnten sprechen – es waren keine Tiere. Wie konnte ein Wesen in einem Teil seines Lebens als Mitglied einer – zumindest halbwegs – zivilisierten Gemeinschaft fungieren und sich dann in ein Tier zurückverwandeln? Und – was hatte das alles mit Narna zu tun?

Und wieder schien Oogh at Tarkan sie zu verstehen, bevor sie den Gedanken aussprechen konnte. »Da die Benguel in ihrem tiefsten Innern das bleiben, was sie ursprünglich waren und immer noch sind«, fuhr er fort, »sind ihre Instinkte intakt. Sie liegen so dicht unter der Oberfläche, dass man sie mühelos aktivieren kann. Auf Waliki haben wir gehört, dass die Benguel vielerorts große Schäden angerichtet haben. Dazu hätte es niemals kommen müssen, wenn die Völker von Hangay sich jemals bereitgefunden hätten, sich mit diesem Problem ernsthaft zu befassen. Die Ursprache der Benguel ist sehr einfach und umfasst nur wenige Begriffe. Jeder dieser Begriffe ist ein Signal, und die Benguel sind nicht imstande, solchen Signalen zu widerstehen.«

Nikki Frickel sah endlich Licht am Ende des Tunnels. Sie begann zu begreifen, worauf dieser uralte Kartanin hinauswollte. »Man kann sie mit diesen Begriffen steuern?«, vergewisserte sie sich.

»Ja.«

»Das ist eine phantastische Entdeckung!«

Im Geist sah sie bereits die Schiffe der Galaktiker auf dem Weg zu all jenen Planeten, die unter den Benguel zu leiden hatten. Es gab in Hangay genügend unbewohnte Welten, auf die man diese Plagegeister umdirigieren konnte. Natürlich musste man dies behutsam tun. Wenn Nikki Frickel die Benguel nicht leiden konnte, bedeutete dies nicht, dass sie bereit war, sie im negativen Sinn zu manipulieren. Vielleicht half Oogh at Tarkans Entdeckung ihnen, sie in ihrem sonstigen Verhalten zu beeinflussen.

Oogh at Tarkan riss die Terranerin aus diesen angenehmen Vorstellungen, indem er sagte: »Es ist nicht meine Entdeckung. Irgendjemand kennt den wunden Punkt der Benguel und benutzt ihn bereits. Narna ist das uralte Signal zum Sammeln.«

Nikki Frickel starrte den Kartanin entsetzt an.

Kommt nach Narna, Brüder!

Wenn Oogh at Tarkan recht hatte, würde kein Benguel diesen Ruf ignorieren können. Über den Planeten, von dem dieser Funkspruch ausging, wusste man bisher nur wenig; es schien sich um eine durchschnittliche Welt zu handeln. Und von den Benguel musste es viele Milliarden geben, sonst hätten sie in Hangay nicht zu einer solchen Plage werden können. Es war höchst unwahrscheinlich, dass sie alle auf Narna Platz finden würden und dort überleben konnten.

Was immer da im Gang war – sie musste es verhindern, oder sie würde nie wieder den Mut haben, in einen Spiegel zu sehen. Sie nickte. »Wir fliegen nach Narna! Und zwar sofort.«

»Ich glaube nicht, dass den Benguel auf Narna eine Gefahr droht!«, sagte Oogh at Tarkan.

»Dein Wort in Gottes Ohr!«, wünschte Nikki Frickel. »Aber ich möchte mich lieber nicht zu sehr darauf verlassen, dass es dort ankommt.«

Sie stand auf und ging zur Tür.

»Das Zeichen!«, rief Oogh at Tarkan ihr nach. »Denk an das Zeichen, das wir auf Waliki gesehen haben!«

Eisberge hatten sich verschoben und im Meer von Waliki das Symbol des Dritten Weges geformt – das Zeichen ESTARTUS.

Wenn Nikki Frickel zu diesem Zeitpunkt noch einen Grund gebraucht hätte, der Sache mit dem Funkspruch nachzugehen, hatte Oogh at Tarkan ihn ihr in diesem Augenblick geliefert.

 

Aus einer Distanz von 18 Lichtjahren wurde klar, dass der einsame Planet so einsam nicht mehr war. Die SORONG ortete zahlreiche Raumschiffe, die nur ein Ziel hatten: Narna. Es war eine seltsam einseitige Angelegenheit, denn der gesamte Raumschiffsverkehr führte nur in das System hinein. Kein einziges Schiff schien Narna zu verlassen.

Niemand interessierte sich für die SORONG. Inzwischen hatte die gelbe Sonne einen Namen bekommen. Wido Helfrich hatte sie »Mystikon« getauft.

Nikki Frickel hielt diese Taufe für eine ziemlich nutzlose Sache, denn wer immer den mysteriösen Funkspruch ausstrahlte: Er war vor den Galaktikern auf Narna gewesen und hatte sicher auch der Sonne einen Namen gegeben.

Da jeder Versuch, per Hyperfunk mit den Fremden zu sprechen, erfolglos blieb, der Anflug nach Narna andererseits offensichtlich ungefährlich war, gab die SORONG einen Teil ihrer Vorsicht auf, und wenig später wusste man mehr über diesen seltsamen Planeten.

Es war eine große, schöne Welt mit ausgeglichenem Klima, großen Meeren und fünf Kontinenten, von denen einer – etwas größer als das terranische Afrika – sich zu beiden Seiten des Äquators erstreckte. Dort befand sich der Sender.

Inzwischen waren viele Millionen Benguel auf Narna eingetroffen, und es kamen immer mehr. Sie kamen in ihren riesigen, seltsam geformten Raumschiffen, die an Zusammenballungen von Seifenblasen erinnerten und die sich – weit oberhalb der Atmosphäre – in viele kleine Einzelschiffe auflösten. Diese landeten und entließen Scharen von Benguel.

Es war offensichtlich, dass die Benguel dem Ruf des Senders folgten und nicht aus Zufall Narna heimsuchten. Jeder war bestrebt, sich in der Nähe der Anlage niederzulassen. Da sich der Sender in einem wilden, schwer zugänglichen Gebirge befand, war dieser Vorsatz nur bedingt in die Tat umzusetzen. Einzig die kleinsten, wendigsten Einheiten konnten es wagen, in die engen Täler einzufliegen. Die meisten Schiffe mussten draußen in der Ebene landen – keine schlechte Alternative, denn das Land war dort reich an Vegetation und sehr fruchtbar. Die Benguel wussten mit diesem Reichtum allerdings nicht viel anzufangen. Wahrscheinlich begriffen sie selbst nicht, was sie auf Narna zu suchen hatten.

Die große Ebene vor dem Gebirge war fast vollständig mit Raumschiffen und Benguel besetzt, aber es gab keinen Streit zwischen denen, die sich bereits eingefunden hatten, und jenen, die neu hinzukamen. Die Neuankömmlinge landeten in weiter entfernten Gebieten, und wenn dieser Kontinent besetzt war, würden sie wohl genauso bereitwillig mit den anderen Landmassen vorliebnehmen. Auf Funksprüche antworteten sie nicht.

»Das erinnert mich in der Tat an Waliki«, murmelte Nikki Frickel unwillig. »Merkwürdige Wesen. Sie scheinen sich über den Sinn ihres Treibens gar nicht den Kopf zu zerbrechen. Ich verstehe das nicht.«

Auf der Oberfläche von Narna gab es keine Spuren der Besiedlung. Der Sender war der einzige Hinweis darauf, dass jemals intelligente Wesen diese Welt besucht hatten. Sie ließen sich allerdings nicht blicken, und es schien, als interessierte es sie nicht, ob die Benguel ihrem Ruf folgten. Vielleicht hatten sie gar nicht die Benguel gemeint. Vielleicht irrte Oogh at Tarkan sich, und der Funkspruch hatte eine ganz andere Bedeutung.

Nikki Frickel setzte sich mit Oogh at Tarkan in Verbindung. Der alte Kartanin hockte nach wie vor vor dem Bildschirm.

»Wir werden auf Narna landen und uns den Sender ansehen«, sagte die Kommandantin der SORONG. »Möchtest du uns begleiten?«

Sie fühlte sich verpflichtet, diese Frage zu stellen, und Oogh at Tarkan war glücklicherweise einsichtig genug, das Angebot abzulehnen. Er sah nicht danach aus, als wäre er für eine derartige Strapaze gewappnet.

»Ich möchte, dass Dao-Lin dich begleitet«, erklärte er. »Sie wird mir berichten können, wie es dort unten aus der Sicht einer Kartanin aussieht.«

Nikki Frickel war nicht beleidigt. Im Gegenteil: Seit den Ereignissen in der Gruft der Erleuchtung wusste sie die besonderen Fähigkeiten der Kartanin zu schätzen. Sie hatte ohnehin vorgehabt, Dao-Lin-H'ay die Teilnahme an dieser Erkundung anzubieten.

 

Die SORONG blieb in der Umlaufbahn, während Nikki Frickel, Wido Helfrich, Narktor und Dao-Lin-H'ay in einem Beiboot hinunterflogen.

Der Zustrom der Benguel hielt weiter an, hatte sich sogar verstärkt. Immer neue Riesenschiffe rasten heran, teilten sich in viele einzelne Zellen und brachten Tausende von Benguel auf den Planeten hinab. Die Besatzung der SORONG kannte die merkwürdige Raumfahrttechnik der Benguel schon von Waliki her, aber der Vorgang setzte sie immer wieder in Erstaunen.

»Keine eigene Intelligenz, wie?«, murmelte Nikki Frickel vor sich hin. »Wer solche Schiffe baut, kann nicht ganz und gar auf den Kopf gefallen sein.«

»Wer sagt dir, dass die Benguel diese Schiffe gebaut haben?«, fragte Dao-Lin-H'ay, die zweifellos mit Oogh at Tarkans Theorien bestens vertraut war. »Vielleicht haben sie die Raumer gekauft.«

»Wovon?«, fragte Nikki lakonisch zurück.

»Oder man hat sie ihnen geschenkt«, fuhr Dao-Lin fort.

»Diesen Parias?«

»Gerade weil es Parias sind! Vielleicht war dies für irgendein Volk der einzige Weg, um sie loszuwerden. Ein paar Raumschiffe sind billiger als die Sanierung eines ganzen Planeten.«

»Es sind nicht nur ein paar Raumschiffe«, stellte Nikki Frickel fest.

An einigen Stellen entstanden provisorisch wirkende Siedlungen, aber es waren nur wenige Benguel, die sich zu derart anstrengenden Aktivitäten wie dem Bau primitiver Häuser aufraffen konnten. Die meisten wanderten ziellos umher oder saßen apathisch im Gras der Ebene. Die Arbeit an den wenigen Siedlungen ging schleppend voran. Viele Benguel verloren schnell das Interesse an dem, was sie taten. Sie ließen Balken und anderes Baumaterial einfach fallen, wie es sich gerade traf, und gingen davon. Andere nahmen die Arbeit auf, werkelten lustlos ein paar Minuten herum und legten sich dann mitten auf der Baustelle zu einem Schläfchen nieder.

Immerhin hatten die Benguel genug Verstand – oder Instinkt –, um drohenden Gefahren auszuweichen. Sie schienen genau zu wissen, welchen Tieren sie aus dem Weg zu gehen hatten, und sie mieden Stellen, an denen Überschwemmungen und andere Naturkatastrophen drohten. In den Tälern des Gebirges hielten sie sich von steilen Felswänden und lockeren Geröllhalden fern.

»Dumm sind sie jedenfalls nicht«, stellte Narktor fest.

»Purer Egoismus«, brummte Nikki Frickel. »Sie wollen nur nicht ihre Haut riskieren.«

Die Benguel beachteten das Beiboot nicht, selbst wenn es im Tiefflug über ihre Lagerplätze hinwegschwebte. Sie schenkten dem fremdartigen Flugkörper bestenfalls einen flüchtigen Blick und widmeten sich dann wieder dem Nichtstun. Das änderte sich nicht, als man sich dem Sender näherte.

Nikki Frickel und ihre Begleiter hatten erwartet, dass die Sendeanlage von Scharen von Benguel belagert wurde. Wenn das Wort Narna tatsächlich ein Signal war, dem die Benguel sich nicht entziehen konnten, mussten sie – so meinte man – bestrebt sein, die Quelle dieses Signals zu erreichen. Den Benguel hingegen schien es zu genügen, dass sie den Planeten erreicht hatten, von dem das Signal kam.

Die Sendeanlage befand sich auf halber Höhe eines gigantischen Berges. Dort gab es einige künstlich geschaffene Terrassen, auf denen sich mehrere Bauwerke erhoben. Die Anlage war schlicht und funktionell, und es deutete alles darauf hin, dass sie erst vor kurzer Zeit entstanden war. Die Wege zwischen den Gebäuden waren mit festgestampftem Geröll bedeckt, und die Wände bestanden aus ähnlichem Material. Es gab keine glatten, versiegelten Flächen, sondern sie waren voller Ritzen und Spalten, und die lebensstarke Bergflora wusste dieses Angebot zu nutzen. Überall wuchsen junge Pflanzen. In einigen Jahren würde sich diese Anlage kaum vom restlichen Berghang abheben.

»Damit erhebt sich die Frage, ob die Erbauer die Absicht hatten, diesen Komplex auf diese Weise zu tarnen, oder ob sie vielleicht nur davon ausgehen, dass es sich um ein auf kurze Zeit befristetes Unternehmen handelt«, murmelte Wido Helfrich nachdenklich.

Sie waren mit dem Beiboot auf der untersten Terrasse gelandet. Die Luft von Narna war reich an Sauerstoff, rein und würzig. Es duftete nach wilden Kräutern. Hoch über ihnen erhob sich der schneebedeckte Gipfel des Berges. Rechts von ihnen, kaum 100 Meter vom Rand der Anlage entfernt, ergoss sich ein wilder, brausender Bach über steile Felsen, und unter ihnen erstreckten sich bewaldete Hänge bis zur grasbewachsenen Ebene hinab. Ein breiter, gewundener Fluss trat dort aus dem Gebirge hervor. Die Raumschiffe der Benguel sahen von oben wie graue Murmeln aus, die man wahllos über die Ebene geschüttet hatte.

»Sehen wir uns den Sender an«, schlug Nikki Frickel vor. »Vielleicht verrät der uns ein wenig mehr.«

Über eine aus großen Steinblöcken aufgeschichtete Treppe konnte man die verschiedenen Terrassen mühelos erreichen. Auf den Stufen grünte und blühte es bereits. Die Vielfalt der Pflanzen war erstaunlich, und zwischen ihnen wimmelte es von kleinem Getier. Nirgends zeigten sich aggressive Lebensformen. Narna war das reinste Paradies für Botaniker und Zoologen.

Der Sender befand sich in einem quaderförmigen Gebäude in der Mitte der obersten Terrasse. Ein metallenes Tor, ungetarnt und ohne besonders trickreiche Schlösser, kennzeichnete den Eingang, der sich ohne Schwierigkeiten öffnen ließ.

Sie hatten nicht erwartet, dass man es ihnen so leicht machen würde, und darum blieben sie misstrauisch stehen.

»Das ist zu einfach!«, sagte Wido Helfrich. »Niemand stellt eine solche Sendeanlage mitten in die Wildnis, ohne sie abzusichern!«

»Vielleicht doch!«, murmelte Narktor. »Wer sollte diesen Sender wohl sabotieren?«

»Die Benguel zum Beispiel.«

»Die denken nicht daran, wie du sehen kannst. Und die Gegner der Benguel werden sich erst recht nicht an diesem Sender vergreifen. Denen kann es nur recht sein, wenn dieses Volk sich auf Narna versammelt!«

»Oogh at Tarkan meinte, dass wir nicht mit Feindseligkeiten zu rechnen haben«, sagte Dao-Lin-H'ay mit leisem Spott. »Er scheint recht zu behalten.« Und damit trat sie durch die Eingangstür. Sie ging ein Stück in den Raum hinein, dann drehte sie sich um und winkte den anderen zu. »Kommt!«, rief sie. »Hier gibt es keine Fallen.«

 

Das Innere der Sendeanlage war in der Tat völlig ungefährlich. Es gab nicht die leisesten Anzeichen für das Vorhandensein von Alarmanlagen – von Abwehrsystemen und versteckten Waffen aller Art ganz zu schweigen.

Das hatte einen einfachen Grund: An den eigentlichen Sender kam man nicht heran. Bei welchem der in diesem Raum befindlichen Blöcke es sich um den Sender handelte, bekamen sie nur mithilfe der Messgeräte heraus. Vom Innenleben der Geräte sah man nichts. Nur große, graue Klötze standen herum, Würfel und Kegel aus einem betonartigen Material.

»Ganz so dumm sind sie also nicht«, meinte Wido Helfrich spöttisch. »Sie trauen den Benguel nicht.«

»Ich weiß nicht, ob das der Grund ist«, murmelte Nikki Frickel skeptisch. »Abgesehen davon – zerstören kann man den Sender trotzdem.«

»Was wir aber nicht tun werden«, stellte Narktor fest.

Nikki zuckte mit den Schultern und verließ das Gebäude.

Sie durchsuchten die gesamte Anlage, fanden jedoch nirgends Hinweise auf Aussehen und Herkunft der Erbauer. Weiter oben am Berg gab es große Antennen, Produkte einer hoch entwickelten Technik, so unauffällig, dass man sie nur aus der Nähe bemerkte. Dabei hatte man nicht den Eindruck, dass die Antennen getarnt waren. Den Erbauern der Anlage war es anscheinend in Fleisch und Blut übergegangen, sich in jeder Beziehung unauffällig zu verhalten.

»Es sind Leisetreter«, stellte Wido Helfrich fest. »Und das ist ihnen so zur Gewohnheit geworden, dass sie gar nicht mehr anders können.«

Die Kommandantin der SORONG biss sich nachdenklich auf die Lippe. »Wir suchen noch einmal. Und diesmal noch gründlicher. Ich bin sicher, dass wir etwas übersehen haben.«

»Warum?«, fragte Wido Helfrich. »Es ist alles vorhanden. Die Sendeanlage ...«

»... ist nicht komplett«, fiel Nikki ihm ins Wort. »Es muss einen Kontrollraum geben. Als wir das Signal zum ersten Mal auffingen, wurde es nur im kartanischen Informationscode ausgestrahlt. Jetzt sendet man zusätzlich in Hangoll. Also muss jemand sich an dem Sender zu schaffen gemacht haben.«

Wido Helfrich sah nicht überzeugt aus, begab sich jedoch mit Narktor auf die Suche. Dao-Lin-H'ay hingegen setzte sich auf eine der steinernen Stufen und blickte ins Tal hinab, als sei sie an den Erbauern der Anlage nicht mehr interessiert.

»Hilf uns suchen«, bat Nikki. »Wir brauchen deine Fähigkeiten!«

Dao-Lin blickte auf und entblößte ihr raubtierhaftes Gebiss zu einem etwas beunruhigend wirkenden Lächeln. »Dieser Sender ist unwichtig«, behauptete sie gelassen.

»Tatsächlich? Warum?«

»Wichtig ist nur, was mit diesem Sender bewirkt werden soll.«

»Nun, offensichtlich geht es darum, so viele Benguel wie nur möglich auf diesen Planeten zu locken.«

»Ja. Und darum sollten wir uns nicht mit dieser Anlage aufhalten, sondern uns auf die Benguel konzentrieren.«

»Aus denen werden wir nichts herausbekommen«, bemerkte Nikki Frickel lächelnd. »Das haben wir doch schon auf Waliki festgestellt. Sie sind nicht sehr gesprächig, wenn man ihnen gewisse Fragen stellt.«

»Umso wichtiger ist es, dass wir sie genau beobachten.«

»Hat Oogh at Tarkan dir das eingeschärft?«

Dao-Lin-H'ay verzichtete auf eine Antwort. Nikki Frickel beobachtete die Kartanin nachdenklich.

»Warum hast du ihn eigentlich begleitet?«, fragte sie. »Ich dachte, du würdest auf Kartan bleiben und die Hohen Frauen beraten. Ich bin sicher, dass sie deine Hilfe brauchen können. Stattdessen gondelst du mit diesem alten ...«

Dao-Lin-H'ay bewegte sich kaum, aber plötzlich waren ihre Krallen zu sehen, und Nikki Frickel wusste, dass sie einen wunden Punkt berührt hatte.

»... ehrwürdigen Attar Panish Panisha in der Gegend herum«, setzte sie ihren Satz weniger provozierend fort, als sie es eigentlich geplant hatte. »Ich hätte geglaubt, dass dir das Wohl deines Volkes mehr am Herzen liegt.«

Dao-Lin zog mit sichtlicher Selbstüberwindung die Krallen wieder ein. »Oogh at Tarkan ist einer der Stammväter meines Volkes«, sagte sie nüchtern. »Es ist eine Ehre, ihm zu dienen.«

Womit sie natürlich keine von Nikki Frickels Fragen beantwortet hatte. Die Kommandantin der SORONG seufzte. Dieses Verhalten kannte sie.

»Wir sollten Wido und Narktor helfen«, sagte Nikki Frickel langsam. »In der SORONG wird man die Benguel im Auge behalten. Uns entgeht nichts, während wir hier herumschnüffeln.«

Diesmal stand Dao-Lin bereitwillig auf. Offenbar lag ihr nichts daran, der Terranerin weiterhin Zeit und Gelegenheit zu geben, unbequeme Fragen zu stellen.

Nikki Frickel war jedoch weniger bei der Sache als die drei anderen. Sie beobachtete Dao-Lin-H'ay verstohlen, und sie bemerkte in der Art und Weise, wie die Kartanin sich bewegte, eine gewisse Anspannung.

Soll das immer so weitergehen?, fragte Nikki Frickel sich ärgerlich. Dao-Lin-H'ay hatte wieder einmal ein Geheimnis. Und Nikki Frickel wusste nur allzu gut, was das bedeutete. Natürlich steckte Oogh at Tarkan dahinter, und es war sehr gut möglich, dass Dao-Lin-H'ay selbst nicht genau wusste, worum es ging. Möglich – aber wahrscheinlich?

Eigentlich nicht, dachte Nikki. Die Kartanin hatte sich von den Wissenden lange genug zum Narren halten lassen. Sie würde sich nicht wieder auf ein solches Spiel einlassen.

Oder vielleicht doch? Dao-Lin verehrte Oogh at Tarkan wie einen Halbgott.

Nikki Frickel wurde sich plötzlich der Tatsache bewusst, dass Dao-Lin-H'ay zu ihr herübersah. Sie starrte ärgerlich zurück.

In manchen Situationen war es sehr vorteilhaft, wenn man auf die Fähigkeiten von Telepathen zurückgreifen konnte; mitunter war es anstrengend, mit solchen Wesen zusammenarbeiten zu müssen. Scher dich aus meinem Kopf!, befahl Nikki Frickel wütend.

Dao-Lin-H'ay verzog keine Miene. »Da ist eine Luke im Boden!«, rief sie halblaut.

Wido Helfrich und Narktor eilten aufgeregt herbei, und Nikki Frickel folgte ihnen missmutig.

 

Erst im Nachhinein wurde es Nikki Frickel bewusst, dass sie alle – Dao-Lin eingeschlossen – mehrmals über diese Luke hinweggegangen waren. Das Ding befand sich allerdings an einer Stelle, an der normale Menschen niemals nach einem versteckten Zugang gesucht hätten: auf einer der Terrassen, außerhalb der Gebäude, sozusagen auf dem Absatz zwischen zwei Treppen. Es bedurfte anscheinend der besonderen Sinne einer Kartanin, eine Luke zu entdecken, denn der Boden bestand – wie überall – aus dem festgestampften Geröll, und es gab keine auffälligen Ritzen und Spalten.

Narktor und die beiden Terraner blickten ratlos um sich, bis Dao-Lin-H'ay sich dazu herabließ, ihnen einige in tiefem Blau leuchtende Pflanzen zu zeigen, die – wenn man sie in Gedanken miteinander verband – ein großes Quadrat bildeten. Wido Helfrich stürzte sich sofort auf eine dieser Pflanzen, und als er das Gewächs beim Schopf packte, zeigte es sich, dass es keine Wurzeln besaß. Es schien so etwas wie ein Moos zu sein: ein handhohes Polster aus fadendünnen Stielen, mit bräunlichen Blattresten durchsetzt. An der Oberfläche des Polsters saßen dunkelblaue Rosetten, die Blüten glichen, jedoch keine waren. An der Stelle, an der das Polster sich bis vor wenigen Augenblicken befunden hatte, war eine Vertiefung zu sehen, genau quadratisch und so glatt und regelmäßig, dass sie unmöglich natürlichen Ursprungs sein konnte, zumal das nächste Polster in einer gleichartigen Vertiefung steckte.

»Wie bist du darauf gekommen?«, fragte Nikki Frickel verblüfft, während ihr die abenteuerlichsten Vermutungen durch den Kopf schossen. »Ist das etwa eine kartanische Pflanze?«

»Natürlich nicht«, erwiderte Dao-Lin-H'ay. »Dieses Moos wächst außerhalb dieser Anlage in der Nähe des Baches in felsigen Mulden, in denen sich das Wasser staut. Im Bereich der Anlage gibt es das Gewächs nur an dieser einen Stelle.«

Wido Helfrich hatte bereits die nächsten Polster entfernt, und Narktor untersuchte die Vertiefung; er wirkte nicht sehr optimistisch. »Hier ist tatsächlich eine Luke«, stellte er fest. »Aber wir können sie nicht öffnen.«

»Das wollen wir mal sehen!«, knurrte Wido unternehmungslustig.

Nach einer halben Stunde stapfte er wütend davon. Die Luke war nach wie vor geschlossen. Sie hatten das Geröll beiseitegeräumt. Darunter saß eine glatte graue Platte, an der nicht die Spur von einem Öffnungsmechanismus zu entdecken war. Selbst Dao-Lin-H'ay schien außerstande zu sein, ihnen weiterzuhelfen.

»Es gibt nur eine vernünftige Erklärung«, sagte sie. »Diese Luke lässt sich nur von unten öffnen.«

»Das ist unsinnig!«, protestierte Nikki Frickel.

Narktor sagte nichts. Er beobachtete Wido, der zum Beiboot gegangen und darin verschwunden war. Der Terraner kehrte zurück, und seine Haltung verriet wütende Entschlossenheit.

»Hiermit sollte sich das Problem lösen lassen«, brummte er, während er die letzten Stufen hinaufstapfte, und richtete einen Desintegrator auf die Luke.

»Nein, nicht!«, rief Dao-Lin erschrocken. »Wer weiß ...«

Doch es war bereits zu spät: Wido Helfrich hatte abgedrückt. Im selben Augenblick rumpelte es, der Boden bebte, und sie verloren den Halt unter den Füßen.

Dao-Lin war die Einzige, der es gelang, sich in Sicherheit zu bringen, und als die anderen sich nach ihr umsahen, entdeckten sie sie fünf Meter über sich, wo sich ihre schlanke Silhouette gegen den strahlend blauen Himmel abhob.

»Das hast du großartig gemacht«, knurrte Nikki Frickel.

»Was willst du?«, fragte Wido Helfrich und grinste verzerrt, während er sich die linke Schulter rieb. »Immerhin haben wir den Eingang gefunden.«

Und was für einen Eingang! Die Luke bildete nur einen kleinen Teil davon. Der ganze Treppenabsatz war in die Tiefe gestürzt.



12. Die verborgene Welt

 

Die Halle, in der sie sich befanden, war riesenhaft, genauso groß wie die Anlage über ihnen. Die Einrichtung war im Vergleich spärlich geraten – ein paar Aggregate, Kontrolltafeln und Ähnliches, scheinbar wahllos in dem gewaltigen Raum verteilt. An einigen Stellen stützten mächtige Pfeiler die Decke, und in einer Ecke fanden sie ein Pult, von dem aus man offensichtlich den Sender bedienen konnte. Vieles blieb dagegen unverständlich. Was sie vor sich hatten, waren die Erzeugnisse einer hoch entwickelten, fremdartigen Technologie.

»Wir könnten den Sender abschalten«, stellte Wido Helfrich nach einiger Zeit fest. »Sollen wir es tun?«

»Erst dann, wenn wir mit absoluter Sicherheit wissen, dass die Erbauer dieser Anlage den Benguel ans Fell wollen«, lehnte Nikki Frickel ab.

Wie ein Stichwort meldete sich die SORONG aus der Umlaufbahn. »Ihr bekommt Besuch«, verkündete Muron Feyerlinck. »Vier kartanische Trimarane. Es sind kleine Schiffe. Wir könnten sie aufhalten, wenn du es willst.«

»Lasst sie in Ruhe!«, befahl Nikki. »Warten wir ab, was sie hier wollen. Falls sie überhaupt zu uns wollen.«

»Zu euch sicher nicht«, meinte Muron Feyerlinck. »Aber zu dem Sender. Jedenfalls sieht es ganz danach aus.«

Dao-Lin-H'ay schwebte neugierig nach oben, um sich nach den fremden Schiffen umzusehen. Nikki Frickel und Wido Helfrich folgten ihr. Nur Narktor blieb in der Halle zurück und stöberte in allen Ecken und Winkeln herum.

»Wonach suchst du eigentlich?«, rief Nikki Frickel zu ihm hinab.

Der Springer gab keine Antwort.

»Merkwürdig«, meldete sich Muron Feyerlinck. »Die Trimarane beachten uns überhaupt nicht. Sie nehmen tatsächlich Kurs auf den Sender.«

»Sie haben das Signal empfangen und wollen nach dem Rechten sehen«, vermutete Nikki Frickel. »Lasst sie ruhig kommen – wir haben nichts zu verbergen.«

Doch es dauerte geraume Zeit, bis die vier Schiffe als winzige Punkte am Himmel sichtbar wurden. Dann allerdings waren sie rasend schnell heran. Sie flogen eine große Schleife und verzögerten. Nikki Frickel beobachtete gelassen, wie sie in der Nähe landeten.

»Falls es euch interessiert – ich habe etwas entdeckt«, meldete sich Narktor aus dem Inneren der Anlage. »Es ist ein Antigravschacht. Er führt nach unten.«

»Wir werden uns später damit befassen«, erwiderte die Kommandantin der SORONG. »Willst du nicht herauskommen und unsere Besucher ansehen? Sie sind jetzt zu uns unterwegs.«

»Sind es Kartanin?«

»Ohne jeden Zweifel.«

»Von denen habe ich schon genug gesehen«, lehnte Narktor ab. »Dieser Schacht ist verdammt interessant. Der muss mindestens fünftausend Meter tief reichen. Du solltest dir das wirklich anschauen.«

»Später«, murmelte Nikki und unterbrach das Gespräch, denn zwei Kartanin landeten keine zehn Meter entfernt. Ein paar Dutzend andere verteilten sich ringsum. Die Kartanin waren bewaffnet, und sie machten sehr grimmige Gesichter.

Einer der beiden, die direkt vor der Gruppe Aufstellung genommen hatten, klappte seinen Schutzhelm zurück, atmete prüfend und richtete dann seine Waffe auf Nikki Frickel und Wido Helfrich.

»Wir fordern euch auf, sofort diese Sendung einzustellen und die Gefangene freizugeben«, sagte er in einem fremdartig klingenden, gerade noch verständlichen Kartanisch.

»Was für eine Gefangene?«, fragte Nikki Frickel verblüfft.

Der Kartanin wies auf Dao-Lin-H'ay.

»Wie kommt ihr darauf, dass ich eine Gefangene bin?«, fragte Dao-Lin belustigt. »Seht ihr nicht, dass ich eine Waffe trage?«

Der fremde Kartanin musterte sie erstaunt und strich sich dabei mit einem Finger über seinen sorgsam gepuderten Schnurrbart. Sein Begleiter hatte inzwischen ebenfalls den Schutzhelm geöffnet. Er flüsterte etwas. Dann zog er umständlich seine Waffe und richtete sie auf Dao-Lin-H'ay.

»Eine Verräterin«, stellte der erste Kartanin fest. »Du machst also gemeinsame Sache mit dem Gegner.«

»Moment mal!«, sagte Nikki Frickel ärgerlich. »Wovon redet ihr überhaupt? Wie kommt ihr darauf, dass wir eure Feinde sind?«

»Wollt ihr etwa leugnen?«, fragte der Wortführer der Hangay-Kartanin streng.

»Das ...«, begann Nikki Frickel.

Der Fremde schnitt ihr mit einer herrischen Geste das Wort ab. »Ihr seid überstellt und geführt – äh, gestellt und überführt, meine ich natürlich!«, behauptete der Kartanin mit hysterisch wirkender Hast. »Alles andere ist Sache der Behörden, die euch zweifellos zu harten Strafen verurteilen werden. Also werft eure Waffen weg!«

»Soll das heißen, dass wir verhaftet sind?«, fragte Nikki Frickel verblüfft.

»Natürlich!«

»Mit welcher Begründung?«

»Verbreitung subversiver Sendungen!«, schnarrte der Kartanin.

»Aha! Aber wir haben mit diesem Signal nichts zu tun«, gab Nikki Frickel zu bedenken. »Wir haben es aufgefangen und beschlossen, der Sache nachzugehen – genau wie ihr.«

»Das kann jeder sagen. Schluss mit der Rederei. Waffen weg!«

»Verratet uns wenigstens, für wen ihr uns haltet!«, bat Nikki Frickel.

»Ihr seid Agenten des Hexameron!«, behauptete der Kartanin.

Dao-Lin-H'ay betrachtete ihn mit offener Verachtung. »Soll ich ihn verprügeln?«, fragte sie halblaut. »Es wäre mir ein großes Vergnügen, ihm ein wenig Vernunft einzubläuen!«

»Du wirst dich gefälligst zurückhalten!«, befahl Nikki leise, um sich dann an den Kartanin zu wenden. »Wohin wollt ihr uns bringen?«

»Zum nächsten Stützpunkt.«

»Und wenn wir uns wehren?«

»Das werdet ihr nicht wagen. Wir sind in der Übermacht!«

Damit hatte er zweifellos recht, denn inzwischen waren weitere Kartanin gelandet, allesamt bewaffnet. Sie standen überall, auf den Terrassen, den Treppen und den Gebäuden. Sie wirkten nervös und ängstlich, und Nikki Frickel hatte das Gefühl, dass Kampf nicht das war, wonach ihnen der Sinn stand.

In diesem Augenblick tauchte Narktor unter der Luke auf und winkte. Die Kartanin konnten ihn nicht sehen, wohl aber Wido Helfrich, der direkt am Rand der Öffnung stand.

»Komm herauf!«, rief er Narktor zu. »Hier gibt es Arbeit für uns. Diese Dummköpfe wollen uns verhaften und verschleppen!«

»Halt!«, schrie der Kartanin mit dem gepuderten Schnurrbart. »Was ist da unten los? Mit wem redet ihr denn?«

»Mit unseren Freunden«, erklärte Wido Helfrich seelenruhig. »Ein paar Hundert Mann. Sie stecken da unten, und wenn ich ihnen einen Wink gebe, kommen sie herauf. Dann wollen wir sehen, wer hier wen verhaftet!«

»Ein falscher Haufen, und ich schieße euch in Bewegung!«, schrie der Gepuderte mit überschnappender Stimme.

Wido Helfrich brach in schallendes Gelächter aus, und die Kartanin zuckten schreckhaft zusammen. Die beiden, die mittlerweile nur noch wenige Schritte von den beiden Terranern und Dao-Lin-H'ay entfernt standen, klammerten sich an ihre Waffen.

Nikki Frickel warf sich auf den, der ihr gegenüberstand, sah, dass Dao-Lin sich auf den zweiten schnellte, und riss ihren Gefangenen mit sich in die Tiefe. Wido Helfrich sprang geistesgegenwärtig hinterdrein. Oben brach ein entsetzter Schrei aus, dann herrschte betretenes Schweigen. Die beiden Kartanin, plötzlich entwaffnet und von ihren vermeintlichen Feinden umringt, waren stumm vor Schrecken.

»Runter von der Platte!«, rief Narktor hastig.

Sie beeilten sich, seiner Aufforderung zu folgen, wobei sie ihre beiden Gefangenen mit sich zerrten. Als sie den Boden der Halle erreichten, rauschte der »Treppenabsatz« hinter ihnen in die Höhe. Strahlschüsse fauchten, ein Gluthauch strich an ihnen vorbei – dann war es still und finster um sie herum.

»Du hast den Öffnungsmechanismus gefunden«, stellte Nikki Frickel erstaunt fest.

»Er ist leicht zu finden, wenn man weiß, wonach man zu suchen hat«, bestätigte Narktor.

»Was ist bei euch da unten los?«, schrie Muron Feyerlinck aufgeregt über das Funkgerät. »Wir haben Schüsse geortet!«

»Nur ein kleines Missverständnis«, behauptete Nikki Frickel gelassen. »Die Kartanin halten uns für Beauftragte des Hexameron. Sie wollen uns verhaften.«

»Wir holen euch heraus!«

»Das ist nicht nötig. Wir sind in Sicherheit.«

»Aber ...«

»Ich melde mich wieder. Ende!«

Muron Feyerlinck verstummte frustriert.

»Was nun?«, fragte die Kommandantin der SORONG nachdenklich. »Die da oben sind reichlich nervös. Wir könnten einen Landetrupp herunterrufen und die ganze Meute paralysieren lassen, doch damit wäre das Problem nicht gelöst.«

»Die Kartanin haben Funkverbindung aufgenommen!«, meldete Muron Feyerlinck kurz und bündig. Er klang ein wenig beleidigt.

»Da haben wir den Salat«, meinte Nikki Frickel. »Sie holen Verstärkung.«

Sie wandte sich an den Kartanin mit dem gepuderten Schnurrbart. »Wie weit ist euer Stützpunkt entfernt?«

Der Gepuderte presste die Lippen aufeinander, um anzudeuten, dass er kein Wort sagen würde.

»Soll ich ihm sein Schmuckstück von einem Bart versengen?«, fragte Wido Helfrich mit einem diabolischen Lächeln und fummelte an seiner Waffe herum.

Nikki warf ihm einen wütenden Blick zu, aber der Kartanin, mit der menschlichen Mimik nicht vertraut, missdeutete ihre Absichten.

»Knapp zwanzig Flugstunden!«, quetschte er schlotternd zwischen den Zähnen hervor.

»Nichts für ungut«, murmelte Wido Helfrich. »Immerhin hat es gewirkt.« Er wich den Blicken seiner Kommandantin geflissentlich aus.

»Wir haben zwei Gefangene«, teilte Nikki Frickel der SORONG mit. »Einer sagte eben, dass wir etwa zwanzig Stunden Zeit haben – kartanische Stunden natürlich. Rechnet das um.«

»Wie wäre es, wenn wir den Kartanin die wirklich Schuldigen liefern?«, fragte Narktor nachdenklich. »Falls es die überhaupt gibt.«

»Eben«, murmelte Wido. »Wie sollen wir sie finden, wenn wir nicht einmal wissen, wo wir nach ihnen zu suchen haben?«

»Da unten!«, behauptete Narktor und deutete auf den Boden.

»Moment!«, sagte Nikki und wandte sich erneut an die SORONG. »Muron, könnt ihr subplanetarische Hohlräume in der Nähe der Sendeanlage orten?«

»Nein.«

»Es muss da unten Höhlen geben!«, behauptete Narktor im Brustton der Überzeugung. »Der Schacht, den ich gefunden habe ...«

»... führt wahrscheinlich nur zu einer Anlage, in der die Energie für den Sender erzeugt wird«, sagte Nikki.

»Dazu braucht man keinen Antigravschacht, der fünftausend Meter tief reicht – wahrscheinlich noch tiefer. Ich sage euch, da unten ist etwas, und wir sollten es uns unbedingt ansehen!«

»Ich bin dafür!«, sagte Wido Helfrich spontan.

Nikki sah Dao-Lin-H'ay fragend an. »Wir haben festgestellt, dass die Luke nur von unten her zu öffnen und zu schließen ist«, murmelte die Kartanin nachdenklich. »Ich hatte von Anfang an den Verdacht, dass die Erbauer der Sendeanlage im Innern des Berges hausen.«

Nikki Frickel dachte verdrossen, dass die Kartanin diesen Verdacht etwas eher hätte äußern können. Im Übrigen ging es ihr nicht so sehr um die Frage, ob es in der Tiefe von Narna Leben gab oder nicht, sondern von welcher Art dieses Leben sein mochte. Wenn die Kartanin mit ihrem Verdacht recht hatten, dass dort unten Anhänger der Lehren des Hexameron lebten, waren Nikki und ihre Begleiter im Begriff, in ein Hornissennest zu stechen. Gesetzt den Fall, sie benutzten den von Narktor entdeckten Antigravschacht und landeten direkt in einem verborgenen Stützpunkt der Hauri – was dann?

Aber hatte man ihnen nicht ausdrücklich den Auftrag erteilt, nach den Hauri-Stützpunkten zu suchen? »Was machen wir mit unseren beiden Freunden hier?«, fragte sie und blickte auf die Kartanin, die unglücklich dreinschauten.

»Sie sind nach Narna gekommen, um den bösen Feind zu erschrecken«, sagte Dao-Lin-H'ay spöttisch. »Nun sollen sie ihn mit ihren eigenen Augen sehen.«

Nikki Frickel warf der Kartanin einen prüfenden Blick zu. Dao-Lin lächelte auf ihre katzenhafte Weise. Es war bekannt, dass die Hangay-Kartanin in einer patriarchalischen Gesellschaftsform lebten und von den matriarchalischen Gesetzen der Kartanin aus Ardustaar reichlich wenig hielten, sofern sie überhaupt etwas davon gehört hatten. Es schien Dao-Lin-H'ay ein außerordentliches Vergnügen zu sein, diesen beiden Hangay-Kartanin zu zeigen, wozu eine Kartanin aus Ardustaar fähig war.

Dennoch beschloss Nikki, ein wachsames Auge auf sie zu werfen – auf alle drei. Sie würde dafür sorgen, dass Dao-Lin es nicht zu weit trieb. Und wenn einer dieser stutzerhaften Gesellen aus Hangay es wagen sollte, Dao-Lin zu nahe zu treten, würde er die Kommandantin der SORONG auf eine Weise kennenlernen, dass er sich wünschte, niemals etwas von Narna gehört zu haben!

»Also dann!«, sagte sie. »Worauf warten wir?«

 

In der SORONG war man zweifellos nicht begeistert davon, dass die Kommandantin mit ihren Begleitern einen unvorhergesehenen Alleingang wagte, doch man kannte Nikki Frickel und deren Temperament, und so enthielt man sich aller Kommentare. Die Auswertung der Funkkontakte zwischen den Kartanin und deren Stützpunkt ergab, dass man 19 Stunden Standardzeit zur Verfügung hatte, um das Rätsel von Narna zu lösen – eine knappe Frist.

Nikki Frickel war nach wie vor die Kommandantin der PIG, und sie trug damit eine große Verantwortung. Sie wusste sehr genau, was sie tat, und sie war sich der Risiken dieser Tätigkeit bewusst. Sie hatte Fehler gemacht – große, schier unverzeihliche Fehler –, und sie litt darunter.

Ihr schrecklichster Fehler war ihr in der Pinwheel-Galaxis unterlaufen, als die Wissenden beschlossen hatten, sich die neugierigen Galaktiker ein für alle Mal vom Hals zu schaffen und dafür 18 unschuldige alte Kartanin zu opfern. Damals hätte sie Verdacht schöpfen und die Jagd abbrechen müssen, aber sie hatte es nicht getan.

Sie hatte den Vorfall gemeldet und umfassend Bericht erstattet, und sie hatte ihre Schuld mit keiner einzigen Silbe abzuschwächen versucht. Aus dem Bewusstsein dieser Schuld heraus hatte sie um Ablösung gebeten. Man hatte ihr Gesuch nicht akzeptiert. Es hatte eine Untersuchung gegeben, bittere Anklagen, manche ehrlich, andere nicht. Viel Polemik. Und eine Untersuchung durch die Psioniker, die jeden einzelnen Zeugen unerbittlich ins Gebet genommen hatten.

Das Urteil der Telepathen war bitter – besonders für Nikki Frickel. Es galt als erwiesene Tatsache, dass die Wissenden damals nicht nur die Chefin der PIG, sondern auch alle anderen Beteiligten manipuliert hatten. Alle – bis auf eine: Poerl Alcoun.

Nikki erinnerte sich daran, dass Poerl Alcoun sie gewarnt hatte. Sie hatte diese Warnungen damals in den Wind geschlagen, und sie hasste sich dafür. Sie war sich – aus dem Abstand von etwas über anderthalb Jahren – der Tatsache bewusst, dass sie damals höchst unvernünftig gehandelt hatte. Sie hatte sich wie in einem Rausch gefühlt, besessen von der Idee, im Recht zu sein und nur das zu tun, was nötig war und was jeder andere an ihrer Stelle auch getan hätte. Die Telepathen bestätigten dies – es war auf den Einfluss der Wissenden zurückzuführen.

Warum hatte sie nicht auf Poerl Alcoun gehört? Weil es ihr in ihrem damaligen Zustand nicht möglich war – sagten die Telepathen. Und wenn sie sich irrten?

Es wäre leicht und angenehm gewesen, wenn sie sich dem Urteil der Telepathen hätte beugen können. Es war eine Entschuldigung für die größte Katastrophe in ihrem Leben, und diese Entschuldigung war von allerhöchster Stelle abgesegnet.

Was wollte sie mehr? Es war ganz einfach: die Gewissheit, dass sich all dies niemals wiederholen konnte. Aber eine solche Gewissheit gab es nicht, und diese Erkenntnis machte ihr fast schwerer zu schaffen als die Erinnerung an das, was damals geschehen war.

Sie war sich seit diesem Vorfall der Tatsache bewusst, dass sie verwundbar war, und dies auf eine Art und Weise, der sie nichts entgegenzusetzen hatte. Sie besaß nicht die Spur einer parapsychischen Begabung, und sie trug die Furcht mit sich herum, dass sie nur auf eine Psi-Macht zu treffen brauchte, um die nächste Katastrophe auszulösen.

Sie hatte sich mit ihren Begleitern Hals über Kopf in ein Abenteuer gestürzt, von dem sie nicht wusste, wie es ausgehen mochte. Wenn da unten Hauri lauerten, lauerte dort eine Macht, die mit Psi-Kräften umzugehen wusste.

Nikki Frickel hatte im Lauf ihrer Ausbildung gelernt, ihre Reaktionen zu analysieren, und sie wusste, dass sie wieder einmal im Begriff war, die Gefahr zu suchen, anstatt ihr auszuweichen. Wenn es die Hauri waren, die in der Unterwelt von Narna ihr Unwesen trieben, würde sie endlich Gelegenheit finden, sich Gewissheit zu verschaffen.

Sie wünschte sich, dass Poerl Alcoun neben ihr gewesen wäre. Doch Poerl war auf eigenen Wunsch aus der PIG ausgeschieden, nachdem der Paratau seine Wirkung verloren hatte. Ohne Paratau war die Tefroderin nicht mehr imstande, ihre besonderen Fähigkeiten zu entfalten. Sie war in die Milchstraße zurückgekehrt und untergetaucht. Wenn ich jemals dorthin zurückkehren sollte, werde ich sie suchen!, dachte Nikki.

Sie wurde sich der Tatsache bewusst, dass Dao-Lin-H'ay sie aufmerksam beobachtete, und sie zwang sich zu einem aufmunternden Lächeln. Dao-Lin starrte sie ungläubig und beinahe erschrocken an, dann sah sie hastig in eine andere Richtung.

Die Terranerin konzentrierte sich auf den Schacht und das, was darin zu sehen war. Graue Wände ringsumher, nur schwach strukturiert. Es schien, dass alle 20 oder 30 Meter Querstreben in die Wände eingelassen waren. Es gab kein Licht außer dem, das die mitgebrachten Scheinwerfer spendeten.

Nikki Frickel sah sich nach den beiden gefangenen Kartanin um. Sie verhielten sich still, und sie hatten Angst.

»Ende der Fahnenstange!«

Wido Helfrichs Stimme klang laut und klar zu Nikki herauf. Sie sah, dass Wido seinen Körper in eine senkrechte Lage zum plötzlich erkennbaren Ende des Schachtes brachte, folgte seinem Beispiel und schielte dabei besorgt zu den beiden Kartanin hin. Aber die Benutzung von Antigravschächten schien ihnen geläufig zu sein. Sie landeten leicht und sicher. Dao-Lin hielt sich in ihrer Nähe. Sie schien zumindest für den Augenblick vergessen zu haben, dass sie den beiden imponieren wollte – und sie tat es in diesem Augenblick dennoch stärker als je zuvor, selbst wenn sie sich dieser Tatsache wahrscheinlich gar nicht bewusst war.

»Wir haben die Qual der Wahl«, stellte Narktor fest.

Sie standen auf dem runden Grund des Schachtes. Fünf Gänge führten in verschiedene Richtungen.

Nikki Frickel sah sich nachdenklich um. »Da hinein!«, sagte sie und deutete auf den einzigen Gang, der nichts als totale Finsternis für die Eindringlinge bereithielt.

 

Das Licht der Scheinwerfer schwankte bei jedem Schritt und enthüllte eine verwirrende Vielfalt von Farben und Formen. Die Wände des Korridors waren mit Zeichen und Hinweisen übersät, die eines gemeinsam hatten: Sie waren völlig unverständlich. Irgendwann durchschritten sie eine Sperre, die schwer zu definieren war, und vor ihnen dehnte sich eine seltsam vertraute und dennoch fremdartige Welt aus. Unwillkürlich blieben sie stehen.

»Was ist das?«, wisperte Wido Helfrich in schwer erklärbarer Scheu.

Narktor räusperte sich mehrmals. »Eine Höhle, nehme ich an«, flüsterte er schließlich.

»Du bist wohl verrückt«, behauptete Wido, und diesmal klang seine Stimme schon wieder fast normal.

Aber er hatte recht. Es konnte keine Höhle sein. Denn wer hatte je eine Höhle gesehen, die im vollen Sonnenschein lag, angefüllt mit Wiesen und Wäldern, Bächen und Seen, so unendlich weit, dass der Blick eines Menschen bis zum Horizont reichte?

Und doch musste es eine Höhle sein, denn alle Messinstrumente behaupteten einstimmig, dass sie sich mehrere Tausend Meter unterhalb des Niveaus der Ebene befanden, in der die Schiffe der Benguel gelandet waren.

»Könnt ihr da oben immer noch keine Hohlräume anmessen?«, fragte Nikki Frickel leise in ihr Funkgerät.

Keine Antwort.

»Muron! Bist du eingeschlafen?«

Nichts.

»Die Höhle ist abgeschirmt«, vermutete Narktor. »Sonst hätte man sich nicht die Mühe machen müssen, die Sendeanlage oben auf dem Berg zu errichten.«

»Ich gehe zurück und sage der SORONG Bescheid«, entschied Nikki Frickel. »Seht euch inzwischen hier um.«

»Lass mich das erledigen«, bat Wido Helfrich mit einem vielsagenden Blick auf Dao-Lin und die beiden Kartanin. Die Kommandantin der SORONG nickte ihm zu, und er eilte mit langen Schritten davon.

Nikki Frickel konzentrierte sich erneut auf die Höhle. Der Gang, durch den sie gekommen waren, endete auf halber Höhe eines sanft geneigten, mit Gras und Blumen bewachsenen Hanges. Rund 100 Meter tiefer begann der Wald – ein schier unglaublicher Wald mit uralten, knorrigen Bäumen, dunkel und geheimnisvoll. Ein paar schlanke, gazellenähnliche Tiere suchten am Waldrand nach Nahrung.

Der Wald endete am Fuß des Hanges. Dahinter lag offenes, grasbewachsenes Land, von glänzenden Bächen und Seen durchzogen. Jenseits des breiten Tales zog sich hügeliges Gelände bis zum Horizont hin.

Nikki Frickel betrachtete die »Decke« der Höhle, die einem natürlichen Himmel glich, wenn man einmal davon absah, dass es keine Wolken gab. Man musste genau hinsehen, um zu erkennen, dass dieser künstliche Himmel Zonen unterschiedlicher Helligkeit enthielt.

Nirgends gab es Spuren von Besiedlung – keine Wege, keine Dörfer. Es sah fast so aus, als hätte man diese Höhle nur angelegt, um sie den Pflanzen und Tieren zu überlassen. Ein unvorstellbarer Gedanke! Wo steckten die Besitzer dieser Höhle?

»Es hat wenig Sinn, sie da unten zu suchen«, bemerkte Dao-Lin.

»Es sieht nicht so aus, als hätten die Hauri dies alles angelegt«, kam es von Narktor.

Nikki Frickel zuckte mit den Schultern. »Sehen wir uns die anderen Gänge an«, schlug sie vor.

Sie gingen bis zum Liftschacht zurück.

»Wido, wie steht's?«, fragte Nikki per Funk.

»Ich fürchte, ich muss aus diesem Schacht heraus, um die SORONG erreichen zu können«, erwiderte Wido Helfrich. »Aber das macht nichts. Hier oben ist alles ruhig.«

»Wir nehmen uns den nächsten Gang vor und hinterlassen dir ein Zeichen«, erklärte Nikki.

Der nächste Gang war schwach erleuchtet und führte in vielen Kurven auf und ab. Narktor, der anscheinend ein besonderes Gespür dafür entwickelt hatte, fand einige Türen, die in große Felsenkammern führten. Die Kammern waren leer. Nach einer halben Stunde standen sie vor einer massiven Wand, die den Gang abschloss.

»Das war wohl nichts«, bemerkte Nikki. »Aber wir haben ja die Auswahl.«

Am Grund des Liftschachtes fanden sie Wido Helfrich vor. »Die Kartanin haben sich zurückgezogen«, berichtete er. »Sie haben mich nicht bemerkt. Sie warten in der Nähe der Anlage auf Verstärkung. Wenn das Pinwheel-Kartanin wären, hätten wir sie längst auf dem Hals.«

»Falsch«, sagte Dao-Lin mit einem spöttischen Seitenblick auf ihre beiden Schützlinge. »Wir hätten euch gar nicht erst in den Schacht entkommen lassen.«

Li-Nar und Ter-Kin, die beiden Kartanin, schwiegen. Sie fühlten sich offenbar nicht wohl in ihrer Haut.

Auch der nächste Gang war erleuchtet. Er führte zunächst strikt geradeaus, dann in einem scharfen Knick nach rechts, und dann standen sie vor einem Schacht, der senkrecht in die Tiefe führte.

»Noch tiefer hinab?«, fragte Wido zweifelnd.

»Warum nicht?«, gab Dao-Lin spöttisch zurück, gab ihren Gefangenen einen Schubs und schwebte hinter ihnen her.

Nikki Frickel verzog ärgerlich das Gesicht. Sie zweifelte nicht daran, dass Dao-Lin, als sie an den Schacht herantrat, das Vorhandensein eines Antigravfeldes gespürt hatte; sie hätte sich trotzdem davon überzeugen können, dass es tatsächlich imstande war, die Kartanin zu tragen. Ein Unfall, bei dem die beiden Hangay-Kartanin zu Schaden kamen, war das Letzte, was sie in ihrer Situation gebrauchen konnten.

Der Schacht war nicht sonderlich lang. Sie konnten Licht in der Tiefe sehen, und als sie unten angekommen waren, hörten sie Geräusche. Sie folgten einem breiten, hohen Gang, bogen um eine Ecke und blieben fassungslos stehen.

Unter ihnen, in einer weiteren gigantischen Höhle, breitete sich eine Stadt aus.

 

Auf den ersten Blick war es eine ganz normale Stadt mit Straßen, Plätzen und Gebäuden unterschiedlicher Größe. Sie sahen Parkanlagen mit prächtigen alten Bäumen, blühenden Wiesen und idyllischen Teichen. Schlanke Türme reckten ihre nadelfein zulaufenden Spitzen bis zu dem künstlichen Himmel hinauf. Reich verzierte Kuppelbauten prangten in leuchtenden Farben.

Es bereitete keine Mühe, die Besitzer und Einwohner dieser Stadt ausfindig zu machen. Sie waren allgegenwärtig. Sie schritten, krochen und stelzten überall herum. Manche rollten, andere schwebten, und einige vollführten tollkühne Flugmanöver über den Dächern der Stadt.

Es gab sie in allen Formen. Sie hatten nur eines miteinander gemeinsam: Sie waren Roboter.

Zunächst konnten Nikki Frickel und ihre Begleiter nicht glauben, dass die Roboter die eigentlichen Herren der Unterwelt von Narna waren. Sie sahen das Gewimmel in der Stadt und vermuteten irgendwo im Hintergrund organische Intelligenzen, denen sie dienten.

Die beiden Hangay-Kartanin kannten Maschinen dieser Art jedoch. »Die Verlorenen von Tarkan!«, flüsterte Ter-Kin, der bis zu diesem Augenblick kein einziges Wort gesagt hatte.

»Was weißt du über sie?«, hakte Nikki Frickel sofort nach.

»Nicht viel«, behauptete der Kartanin. »Die Verlorenen von Tarkan sind Roboter, die seit Urzeiten durch die Weiten unserer Galaxis ziehen. Niemand weiß, woher sie stammen und wer sie erschaffen hat. Sie haben keine Herren.«

»Sie sind also keine gewöhnlichen Roboter!«, stellte Nikki Frickel fest und dachte an Waliki. Dort waren Maschinen dieses Typs in Erscheinung getreten.

»Nein«, erwiderte Ter-Kin. »Sie handeln fast wie lebende Wesen.« Er zögerte und fügte hinzu: »Und manchmal geschieht etwas mit ihnen, was niemand versteht. Dann verlieren sie ihre besonderen Eigenschaften von einem Moment zum anderen und sind plötzlich nur noch einfache Maschinen. Übrigens bürgert sich seit Kurzem ein neuer Name für sie ein. Man nennt sie Juatafu – ich weiß nicht, warum.«

Nikki Frickel wusste es erst recht nicht, hielt diesen Punkt indes für bedeutungslos. Die Sache an sich dagegen interessierte sie sehr. Wenn die Bewohner dieser Unterwelt tatsächlich derselben Robotzivilisation angehörten wie die, die nach Waliki gekommen waren, umgab sie eines der faszinierendsten Rätsel, die Nikki Frickel sich vorstellen konnte. Denn bei den Ereignissen um Waliki hatte man festgestellt, dass diese Roboter Sothalk sprachen.

Niemand hatte damals Zeit und Gelegenheit gehabt, dieser Sache nachzugehen, und die Roboter auf Waliki waren darüber hinaus alles andere als gesprächig gewesen. Wenn man Fragen an sie richtete, erntete man fast stets die gleiche monotone Antwort: »Wir sind viele und dennoch einsam.«

Das Gleiche sagten übrigens die Benguel.

Vielleicht waren die Juatafu von Narna gesprächiger. Der Gedanke, eine Chance zu finden, die Vergangenheit und Herkunft dieser seltsamen Maschinen ergründen zu können, reizte Nikki Frickel so sehr, dass sie bereit war, die übrigen Rätsel von Narna für eine Weile links liegen zu lassen.

Sie hatten sich bisher nicht von der Stelle gerührt. Der Gang, der sie zu der Höhlenstadt geführt hatte, endete einige Meter über dem Boden. Eine breite, sanft geneigte Rampe führte zu einem weiten, leeren Platz hinab, an den sich die eigentliche Stadt anschloss.

Die Terranerin wollte sich gerade eben in Bewegung setzen, um sich an die Erforschung dieser Unterwelt zu machen, als ein Roboter auf den Platz hinausschwebte und der Rampe entgegenstrebte.

»Sie haben uns bemerkt«, stellte Wido Helfrich fest. »Gemessen an der Tatsache, dass sie Roboter sind, scheinen sie mir eine bemerkenswert lange Leitung zu haben.«

»Vorsicht!«, warnte Nikki Frickel leise. »Er könnte uns hören. Wir wissen nicht, wie diese Maschinen reagieren. Es wäre sicher unklug, sie zu beleidigen.«

»Die Verlorenen von Tarkan sind harmlos«, behauptete Ter-Kin. »Sie tun niemandem etwas.«

»Das mag draußen stimmen«, murmelte Narktor. »Aber dies ist ihre Welt, und es könnte leicht sein, dass sie sich hier ganz anders verhalten, als man es von ihnen gewohnt ist.«

Der Kartanin schien nicht beeindruckt zu sein. Offenbar hatten er und sein Begleiter bislang befürchtet, geradewegs in einen Stützpunkt der Hauri geschleppt zu werden. Nun atmeten sie auf, rückten demonstrativ von Dao-Lin-H'ay ab und nahmen eine arrogante Haltung ein. Besonders Li-Nar schien wieder Oberwasser zu bekommen.

Der Roboter näherte sich dem oberen Ende der Rampe. Er sah aus wie ein Ei, das auf langen Stelzen ging. Wozu er diese Stelzen benötigte, ließ sich nicht sagen – zum Laufen jedenfalls nicht, denn die Maschine schwebte lautlos über dem Boden dahin.

»Wir kommen in Frieden«, sagte Nikki Frickel auf Hangoll, das sie besser beherrschte als den seltsamen Dialekt der Hangay-Kartanin. »Feinde haben uns dazu gezwungen, eure Welt zu betreten.«

Der Roboter hielt inne, fuhr ein paar Sehzellen aus und musterte die Eindringlinge einen nach dem anderen sehr gründlich. »Ist schon gut«, sagte er dann mit einer hellen Stimme, die geradezu fröhlich klang. »Das Geheimnis von Narna wird sowieso bald gelüftet werden. Die Zeit der Reife ist gekommen.«

»Was wird dann geschehen?«, fragte Nikki Frickel, obwohl sie ahnte, wie die Antwort lauten würde.

»Wir sind viele und dennoch einsam«, entgegnete der Roboter prompt.

»Ich hab's gewusst«, murmelte Wido Helfrich missmutig. »Gib es auf, Nikki. Aus dem bekommst du nichts heraus. Lass uns verschwinden!«

»Welchen Nutzen brächte uns das?«

»Wir sollten nach einem zweiten Ausgang aus diesem Labyrinth suchen. Sind wir erst mal draußen, lassen wir uns abholen, und dann nichts wie weg von hier. Hast du vergessen, wie unser Auftrag lautet? Wir sollen Hauri-Stützpunkte suchen. Was gehen uns diese verrückten Roboter an?«

»Könntest du uns einen anderen Ausweg aus dieser Unterwelt zeigen als den, durch den wir gekommen sind?«, wandte Nikki Frickel sich an den eiförmigen Roboter.

»Wozu?«

»Damit wir nicht unseren Gegnern in die Arme laufen, wenn wir euch verlassen.«

»Warum wollt ihr uns verlassen?«, fragte der Roboter und klang dabei erstaunt. »Bei uns seid ihr in Sicherheit. Bleibt und seht euch um, so viel ihr wollt! Ihr könnt mich derweil Jiska nennen.«

Nikki Frickel ließ sich das nicht zweimal sagen, denn diese Robotzivilisation reizte sie. Die anderen fügten sich ihrem Entschluss.

 

»Hier entlang!«, sagte Jiska emsig und kurvte durch einen prachtvollen Park. »Es gibt viel zu sehen!«

»Wozu brauchen Roboter einen Park?«, wollte Wido Helfrich wissen.

»Welchem Zweck dienen die Grünanlagen?«, stellte Narktor die Frage neu, als keine Antwort kam.

»Der Entspannung natürlich«, erwiderte Jiska. »Außerdem verbessern sie die Luft.«

»Das ist für Roboter natürlich von ganz besonderer Bedeutung«, murmelte Wido vor sich hin.

Der Juatafu schoss an einem der nadelspitzen Türme hinauf. Li-Nar, der in seinem Bestreben, aus Dao-Lins Nähe zu kommen, dicht hinter dem Roboter war, schrie erschrocken auf und verhinderte im letzten Augenblick einen Zusammenprall mit dem Turm.

In der Nähe der Turmspitze fiel dem Roboter endlich auf, dass seine Gäste mit seinem Tempo nicht Schritt halten konnten. Er bremste abrupt und wartete.

»Vielen herzlichen Dank!«, sagte Nikki sarkastisch. »Fast wünsche ich mir, wir wären oben geblieben und hätten uns den Kartanin gestellt. Sei das nächste Mal ein bisschen vorsichtiger.«

Jiska sagte nichts. Er zog nur die Sehzelle ein und schwebte weiter.

Kurz darauf durchstießen sie den künstlichen Himmel über der Stadt der Juatafu. Der Anblick verschlug ihnen die Sprache. Natürlich war auch dies eine Höhle. Das wussten sie, aber es fiel ihnen schwer, es zu glauben.

In dieser neuen Höhle war es Nacht, eine prachtvolle, sternenklare Nacht. Der Boden war pechschwarz und dabei so spiegelblank, dass er wie ein perfektes Abbild des bestirnten Firmaments aussah. Es war, als befänden sie sich im freien Weltall. Die Illusion war so überzeugend, dass sie alle unwillkürlich nach ihren Helmen tasteten.

»Kommt, kommt!«, rief Jiska eilig. »Was steht ihr da und gafft? Die Zeit der Reife ist nahe, und was ihr heute nicht zu sehen bekommt, wird eure Augen vielleicht schon morgen nicht mehr erfreuen können!«

»Jetzt wird der Kerl auch noch poetisch!«, stöhnte Wido Helfrich, der seine Sprachlosigkeit wie üblich schnell überwand.

»Er ist ein sehr vielseitiger Roboter«, meinte Narktor bewundernd. »Sein Innenleben könnte mich interessieren.«

»Mein Innenleben geht dich nichts an!«, versetzte Jiska und raste davon. Etwas ratlos standen sie herum.

»Da kommt jemand!«, bemerkte Dao-Lin schließlich leise.

Ein Roboter näherte sich. Er erinnerte vage an ein leicht aus dem Leim gegangenes Bierfass. Er war gut zwei Meter groß, und Nikki hätte schwören können, dass dieses Ding den Versuch unternahm, sich höflich zu verbeugen.

»Ihr seid fremd in dieser Halle«, stellte das wandelnde Fass treffsicher fest. »Ihr habt den Wunsch, euch umzusehen. Ich werde euch führen.«

»Wir suchen eigentlich nur den Rückweg in die Stadt«, bemerkte Narktor vorsichtig.

»Aber meine Herrschaften, warum denn so eilig?«, fragte das Fass dienstbeflissen. »Wer in die Fremde zieht, soll etwas davon haben! Beachten Sie die Ausmaße dieser Höhle. Sie misst vierhundert Kilometer in der Länge und zweihundert Kilometer in der Breite. Die Decke ist neunhundert Meter hoch. Zwölftausendeinhundertdreiundzwanzig Lichtquellen simulieren den Sternenhimmel, den Sie über sich sehen – die ganz kleinen Lichter für die Galaxien und die speziellen Leuchtkörper für die interstellaren Nebel selbstverständlich nicht mitgezählt. Sechstausendsiebenhundertachtundvierzig Toto Duga ...«

»Toto was?«, fragte Nikki Frickel entgeistert.

»... dieses Wunderwerk zu warten«, fuhr das Fass unbeirrbar fort. »Dort zur Rechten sehen Sie ...«

»Hat er Toto Duga gesagt?«, fragte Nikki aufgeregt.

»Ich glaube schon«, sagte Wido Helfrich unsicher, während das Fass redete und redete.

»Ganz sicher«, behauptete Dao-Lin-H'ay. »Warum fragst du?«

»Die Roboter sprechen Sothalk«, flüsterte Nikki Frickel, musste diese Auskunft jedoch lautstark wiederholen, um den Roboter zu übertönen.

Dao-Lin runzelte die Stirn. »Das wussten wir bereits«, stellte sie fest und fügte als Erklärung für die beiden Kartanin aus Hangay hinzu: »Hangay hat als Verkehrssprache das Hangoll. Sothalk ist eine Verkehrssprache in mehreren Galaxien in Meekorah.

Und Toto Duga heißt meine kleinen Kinder – auf Sothalk, versteht sich.«

»Wessen kleine Kinder?«, schrie Wido Helfrich, während sich das wandelnde Fass zur Lautstärke eines gut trainierten Blasorchesters steigerte.

»Woher soll ich das wissen?«, brüllte Nikki Frickel zurück.

Wissen, wissen, wissen, hallte das Echo durch die gigantische Halle.

Nikki Frickel verstummte erschrocken.

»Und dies ist der Grund, warum diese Halle gebaut wurde«, sagte das Fass in die plötzliche Stille hinein.

Sie waren ihm gefolgt, geradezu automatisch, weil sie sonst nicht gewusst hätten, wohin sie gehen sollten, und nun waren sie alle stumm und wie erstarrt.

»Es sind 398.746 Raumschiffe«, erklärte das Fass im Tonfall eines professionellen Fremdenführers. »Alle sind einsatzbereit.« In seiner Stimme vibrierte der Stolz.

»Dies ist nicht die einzige Halle dieser Art«, salbaderte das Fass. »Es gibt viele davon, und wir können mit Stolz darauf verweisen, dass von all unseren Schiffen zurzeit nur vierundzwanzig funktionsuntüchtig sind. Vorübergehend, versteht sich.«

Sie kannten diesen Raumschiffstyp von Waliki her. Fassungslos starrten sie auf Reihen und Reihen dieser Schiffe, und jede Reihe schien bis in die Unendlichkeit zu reichen. Sie standen in dieser schier unglaublichen Höhle, gefangen von den künstlichen Sternen am ebenso künstlichen Firmament und deren Spiegelbildern im glasklaren, anscheinend durchsichtigen Boden. Wie sollten diese Raumschiffe je der Umklammerung dieser Höhle entrinnen?

»Dort oben sehen Sie den Schleusenschacht«, erklärte das Fass, als hätte es eine religiöse Botschaft zu verkünden. »Er ist groß genug, um alle Schiffe binnen Sekunden aus dieser Halle zu entlassen.«

Sie starrten nach oben und sahen die künstlichen Sterne erlöschen. Wahrscheinlich erloschen sie in Wirklichkeit gar nicht. Wahrscheinlich drehten sie sich nur und enthüllten so mit ihrem Licht das, was sie bisher verborgen hatten.

»O mein Gott!«, flüsterte Nikki Frickel, denn dort oben hockten Millionen von Benguel mehr oder weniger untätig herum und warteten auf das, was sie unter der Zeit der Reife verstanden.

Die Schleuse war fast so gewaltig wie diese Höhle voller Raumschiffe. Wenn sie sich öffnete, würde ein riesiges Loch in der Oberfläche von Narna klaffen.

»Ihr werdet hoffentlich die Benguel warnen, bevor ihr die Schiffe startet?«, fragte Nikki Frickel entsetzt.

Das Fass ging nicht darauf ein. »So, das war's«, sagte es geschäftig. »Dies ist das Ende unserer Führung. Ich hoffe, es hat Ihnen gefallen. Bitte beehren Sie uns wieder. Bitte dort entlang, und immer einer nach dem anderen. Nicht drängeln, immer schön im Fluss bleiben. Gehen Sie, gehen Sie.«



13. Die Dualfusion

 

Ein Loch tat sich vor ihnen im spiegelblanken Boden auf, aber sie konnten nicht erkennen, was darunter lag. Dennoch benutzten sie den Ausgang bereitwillig, und sie glaubten fest daran, dass sie in die Stadt gelangen würden. Sie hatten schließlich die Ausmaße der gewaltigen Stadthöhle einigermaßen im Kopf, und sie waren in der Halle der Raumschiffe nicht weit genug gegangen, um über die Stadt hinauszukommen.

Trotzdem landeten sie an einem ihnen völlig unbekannten Ort, und allmählich erwachte in ihnen der Verdacht, dass es mit diesen merkwürdigen Durchgängen eine besondere Bewandtnis haben musste.

Sie sanken auf den Boden einer riesigen, hell erleuchteten Halle hinab. Eine unüberschaubare Vielzahl von Maschinen vollführte ein wildes Getöse. Es roch nach Schmieröl und heißem Metall. Ein Gewirr von Brücken, Treppen und Stegen führte zwischen den Maschinen hindurch und über sie hinweg. Roboter eilten hin und her und waren offenbar sehr beschäftigt.

»Betreten verboten!«, sagte ein Toto Duga, der unvermittelt vor Nikki Frickel und ihren Begleitern auftauchte.

»Verzeihung, kannst du uns vielleicht sagen ...«, hob Nikki Frickel an.

Der Roboter hörte nicht zu. »Zutritt für Unbefugte streng untersagt!«, erklärte er.

»Gut«, sagte Nikki. »Erkläre uns, wie wir hier rauskommen, und du siehst uns nie wieder.«

»Also – hinaus mit euch!«

»Gut. Wohin sollen wir gehen?«

Der Roboter drehte sich langsam im Kreis. Er schien nicht recht zu wissen, was er mit den ungebetenen Gästen anfangen sollte.

»Du musst uns den Weg zeigen«, sagte Nikki Frickel eindringlich. »Sonst können wir diese Halle nicht verlassen!«

Der Toto Duga dachte geraume Zeit darüber nach, dann gab er sich einen Ruck. »Kommt mit!«, befahl er und schwebte davon.

Er brachte sie jedoch nicht zu einem Ausgang, sondern zu einem anderen Roboter, der die Fremdlinge mit seinen Sehzellen musterte und es dabei trotz fehlender Mimik fertigbrachte, äußerst skeptisch auszusehen.

»Eindringlinge«, berichtete der erste Roboter lakonisch und machte sich davon. Wahrscheinlich war er froh darüber, dass er dieses Problem los war.

»Pass mal auf«, sagte Nikki Frickel ärgerlich zu dem zweiten Roboter. Ihre Geduld ging allmählich zu Ende, denn sie hatte sich diesen Streifzug durch die Unterwelt von Narna anders vorgestellt. »Wir kommen aus der Stadt, und wir möchten dorthin zurückkehren. Wenn du uns sagst ...«

»Ihr kommt nicht aus der Stadt«, unterbrach sie der Toto Duga. »Sondern von der Oberfläche. Niemand hat euch darum gebeten, zu uns herabzukommen. Ich werde dafür sorgen, dass man euch dorthin zurückbringt, wo ihr hingehört.«

»Aber oben warten Feinde auf uns. Wir sind vor ihnen geflohen und auf diese Weise in eure Höhlenwelt geraten.«

»Feinde?«

»Gewiss. Sie wollten uns gefangen nehmen, und sie haben sogar auf uns geschossen.«

»Ich bin über die Vorgänge in der Umgebung des Senders informiert«, behauptete der Roboter. »Zweifellos handelte es sich um ein Täuschungsmanöver. Dort oben befinden sich nur Kartanin. Ich sehe, dass drei Angehörige dieses Volkes bei euch sind.«

Nikki Frickel seufzte, denn diese Verhandlung drohte schwierig zu werden. »Der Schein trügt«, sagte sie langsam und deutlich. »Dies dort ist Dao-Lin-H'ay. Sie ist zwar eine Kartanin, doch sie stammt nicht aus Hangay, sondern aus Ardustaar – das ist eine Galaxis in Meekorah. Die beiden anderen sind Gefangene.«

Der Toto Duga musterte die drei Kartanin lange Zeit. »Gut«, sagte er schließlich. »Ich erkenne Unterschiede zwischen Dao-Lin-H'ay und den beiden anderen, und ich will euch daher in diesem Punkt glauben. Aber wer seid ihr?«

»Wir stammen ebenfalls aus Meekorah.«

»Beweise es!«

Nikki Frickel warf Hilfe suchende Blicke um sich. Wido Helfrich und der Springer zuckten ratlos mit den Schultern. Dao-Lin gab mit einer versteckten Geste die Empfehlung, den Roboter schleunigst zu überrumpeln und das Weite zu suchen.

Nikki Frickel hatte eine bessere Idee. »Ihr sprecht Sothalk«, sagte sie, indem sie sich dieser Sprache bediente. »Wer hat euch das gelehrt? Wessen kleine Kinder seid ihr eigentlich? Wie seid ihr zu diesem Namen gekommen?«

Der Toto Duga stutzte.

»Was habt ihr mit ESTARTU zu tun?«, hakte Nikki nach.

»Wir sind viele und dennoch einsam«, antwortete er mechanisch. »Aber die Zeit der Reife ist nahe.«

Er verstummte und sah – allem Anschein nach sehr nachdenklich – vor sich hin. Nikki gab den anderen ein Zeichen zu schweigen, denn sie wollte dem Roboter Zeit lassen. Der Toto Duga schien das jedoch falsch zu verstehen, denn die Pause dehnte sich ins schier Endlose, und der Roboter rührte sich nicht.

»Sage uns, welchen Weg wir nehmen müssen, um in die Stadt zurückzukommen«, bat Nikki Frickel schließlich.

Der Roboter zuckte regelrecht zusammen. »Stadt?«, fragte er. »O ja, ich weiß, was ihr meint. Nun, das ist keine Schwierigkeit, aber ...« Der Roboter hob sich plötzlich ein wenig vom Boden. »Folgt mir!«, befahl er, während er davonschwebte.

»Na also«, murmelte Nikki zufrieden. »Man muss nur ein bisschen Geduld haben.«

Ein paar Sekunden später sanken sie durch den Boden der Halle. Die Höhlenstadt lag unter ihnen. Als sie sich nach dem Toto Duga umsahen, war die Maschine verschwunden.

 

In einem Park machten sie Rast und hielten Kriegsrat. Die Frist war fast verstrichen, die von den Kartanin herbeigerufene Verstärkung musste in Kürze eintreffen; noch hatten sie ein wenig Zeit.

»Wir sollten uns umsehen«, meinte Narktor, und Wido Helfrich stimmte ihm zu. »Ich bin sicher, dass es Hunderte solcher Höhlen gibt. Wir müssen diese Chance nutzen. Wer weiß, ob noch einmal jemand eine so gute Gelegenheit findet.«

Die beiden Hangay-Kartanin waren ganz anderer Ansicht, aber sie beschränkten sich darauf, wütende Grimassen zu schneiden.

»Diese Roboter gehen mir auf die Nerven!«, schimpfte Wido Helfrich und versetzte einer am Wegrand stehenden Abfalltonne einen ärgerlichen Tritt.

»Autsch!«, schrie die Abfalltonne empört. »Lass das bleiben, du Grobian. Wenn du das erneut machst, schlage ich zurück!«

»Noch so einer!«, stöhnte Wido. »Warum stehst du hier herum?«

»Ich warte auf die Zeit der Reife«, verkündete die Abfalltonne würdevoll.

»Gibt es denn unter euch Robotern keinen Einzigen, mit dem man vernünftig reden kann?«, fragte Wido.

»Aus unserer Sicht ist es sehr vernünftig, auf die Zeit der Reife zu warten«, versetzte die Tonne etwas spitz.

»Das mag sein«, sagte Wido langsam. »Aber inzwischen hat man eure Sender entdeckt, und bald werden eure Feinde eintreffen, um die ganze Anlage zu zerstören. Ihr solltet euch darum kümmern, anstatt herumzuhocken.«

»Feinde?«, fragte die Tonne zögernd. »Wir haben keine Feinde.« Dabei rasselte es in ihrem Inneren.

»Er sieht aus wie einer, der vor Angst mit den Zähnen klappert«, stellte Nikki Frickel fest.

»Ich habe keine Angst!«, behauptete der tonnenförmige Toto Duga empört. »Wenn sich hier jemand fürchtet, dann seid ihr das. Weshalb habt ihr euch sonst in unserer Welt versteckt?«

»Eins zu null für den Roboter«, kommentierte Wido. »Der Kleine scheint ein gerissenes Kerlchen zu sein.«

»Dann stimmt es also«, triumphierte der Toto Duga. »Ihr hattet Angst vor den Kartanin. Gebt es zu!«

»Schreckliche Angst«, behauptete Wido todernst. »Wenn wir wenigstens wüssten, was sie jetzt tun!«

»Das ließe sich feststellen«, behauptete das tonnenförmige Gebilde. »Folgt mir!« Und damit schwebte es zu einem der Türme, die offenbar keine echten Bauwerke waren, sondern ganz andere Funktionen zu erfüllen hatten.

Tipukh, wie sich der Roboter nannte, stellte eine Verbindung zwischen sich und dem Turm her, indem er einen dünnen Arm ausfuhr und die Wand damit berührte. »Die Kartanin haben den Zugang geöffnet«, berichtete er. »Sie haben den Schacht gefunden und sind in ihn eingedrungen, aber sie sind bald wieder umgekehrt. Nun warten sie.«

»Sie haben Verstärkung angefordert«, nickte Wido Helfrich. »Dann wird es gefährlich für euch.«

»Das glaube ich nicht«, erwiderte Tipukh gelassen.

»Können wir mit unserem Schiff sprechen?«, fragte Nikki Frickel.

»Selbstverständlich«, sagte der Roboter und wies einladend auf die Wand des Turmes.

Die Terranerin erhielt tatsächlich Verbindung mit der SORONG. Von dort aus bestätigte man den Bericht des Roboters. »Die Verstärkung rollt bereits an«, fügte Muron Feyerlinck hinzu. »Ein Trimaran nähert sich mit großer Geschwindigkeit. Wir haben einen Funkspruch aufgefangen. In dem Schiff befinden sich keine Kartanin, sondern Vennok.«

Sie erinnerten sich gut an diese merkwürdigen Wesen mit den seltsamen Flügeln am Kopf. Auch auf Waliki waren sie aufgekreuzt. Die Hangay-Kartanin schienen die Vennok immer dann vorzuschieben, wenn unangenehme Dinge zu erledigen waren.

»Die Vennok werden nicht so leicht aufgeben wie die Kartanin«, wandte Nikki Frickel sich an Tipukh. »Sie werden eure verborgene Welt finden – wer weiß, was dann geschieht.«

»Sie werden uns nichts tun«, meinte der Roboter zögernd.

»Da wäre ich mir nicht so sicher.«

»Sie kennen uns Toto Duga. Sie wissen, dass wir nicht ihre Feinde sind.«

»Vorläufig ahnen sie nicht einmal, dass es euch auf Narna gibt. Sie kommen her, um einen vermeintlichen Stützpunkt des Hexameron oder zumindest einen von den Hauri installierten Sender zu vernichten.«

»Dem Sender darf nichts geschehen!«, rief Tipukh sofort.

»Dann solltet ihr schleunigst etwas unternehmen, um ihn zu schützen!«, sagte Nikki Frickel eindringlich.

Der kleine Roboter schwieg. Nach einer Weile glitt er davon.

Wido Helfrich blickte ihm nach. »Da geht er hin«, murmelte er. »Übrigens – selbst wenn die Vennok die Toto Duga als ungefährlich einstufen, könnten sie auf die Idee verfallen, uns für die Übeltäter zu halten.«

»Ich weiß.« Nikki Frickel seufzte. »In diesem Fall werden sie herunterkommen, um uns zu jagen, und wir wissen nicht, wie sich die Roboter dann verhalten werden.«

»Sie werden uns ausliefern«, vermutete Narktor. »Damit wäre das Problem für sie gelöst.«

»Ich schätze, es ist Zeit für uns, zu verschwinden«, meinte Dao-Lin-H'ay nüchtern. »Wir sollten zusehen, dass wir einen anderen Weg zur Oberfläche finden, ehe es zu spät ist.«

Nikki Frickel wollte antworten, da lief eine Meldung von der SORONG ein. »Der Sender hat seine Tätigkeit eingestellt«, berichtete Muron Feyerlinck aufgeregt. »Und das Schiff mit den Vennok ist in diesem Moment in der Nähe der Anlage gelandet.«

»Also haben die Toto Duga doch reagiert«, murmelte Nikki Frickel nachdenklich. »Ich fürchte, dass ihre Rechnung nicht aufgehen wird. Die Kartanin und ihre Helfer werden nicht darauf verzichten wollen, diesen verdächtigen Sender ein für alle Mal aus dem Verkehr zu ziehen.«

»Um den Sender mache ich mir keine Sorgen«, meinte Narktor. »Aber um uns. Dao-Lin hat recht. Lass uns verschwinden, solang noch Zeit ist.«

Nikki Frickel war einverstanden.

 

Sie verließen die Stadt keinen Augenblick zu früh. Es war offensichtlich, dass die Toto Duga auf die Vorgänge an der Oberfläche reagierten. Sie kamen zu Tausenden und Abertausenden aus den Gebäuden hervor. Die Straßen füllten sich, und über der Stadt herrschte ein wildes Gewimmel von Robotern, die in heller Aufregung herumkurvten.

Von jenen Fremdlingen, die sich bereits mitten unter ihnen befanden, nahmen sie erstaunlicherweise keine Notiz, und Nikki Frickel und ihre Begleiter glaubten bereits, dass es ihnen gelingen würde, sich unbemerkt davonzumachen. Doch dann – als sie den Ausgang der Höhle fast erreicht hatten – nahmen ein paar Dutzend Roboter Kurs auf sie, und plötzlich waren sie von Toto Duga umringt.

»Wir müssen nach oben!«, rief Ter-Kin aufgeregt. »Nur dort können wir Hilfe finden!«

»Ihr vielleicht«, murmelte Nikki. »Aber uns wird man in ein weit entferntes Gefängnis stecken. Ich habe keine Lust, vielleicht wochenlang in einer Zelle zu schmoren, bis es gelingt, dieses Missverständnis aufzuklären.«

Die Toto Duga sagten gar nichts. Sie umgaben die kleine Gruppe in einem engen, mehrfach gestaffelten Kreis, doch sie wirkten keineswegs aggressiv. Vielleicht waren sie einfach nur neugierig darauf, was die Eindringlinge unternehmen würden. Von der Stadt schwirrten weitere Roboter heran.

Wido Helfrich legte demonstrativ die Hand auf die Waffe. Nikki Frickel schüttelte hastig den Kopf. »Warte!«, befahl sie. »Ich glaube nicht, dass sie uns aufhalten werden.«

Damit schwebte sie auf die dichten Reihen der Toto Duga zu, die der Gruppe den Weg versperrten.

Die Roboter wichen zur Seite, und eine schmale Gasse entstand. Nikki Frickel schwebte als Erste hindurch. Die anderen folgten ihr hastig.

Zuerst schien es, als würden die Toto Duga sich damit zufriedengeben, den Abzug der Fremdlinge beobachtet zu haben, aber dann tat sich zur Linken eine Öffnung auf, und eine gewaltige Schar von Robotern quoll hervor und jagte hinter den Flüchtlingen her. Diejenigen, die weiter hinten im Gang gewartet hatten, schlossen sich dem Zug an.

»Es sind Tausende«, stellte Narktor nüchtern fest, nachdem er sich umgeblickt hatte. »Es wird schwer sein, unter diesen Umständen ein Versteck zu finden.«

»Abwarten!«, murmelte Nikki und steuerte durch den Antigravschacht nach oben.

Die Roboter folgten ihnen unbeirrbar.

Derweil verloren die Vennok ganz offensichtlich keine Zeit. Bald entstand eine leise Unruhe unter den Robotern, die die Gruppe verfolgten. Wenig später wurden von weither die fremdartigen, von zwitschernden Lauten begleiteten Stimmen der Vennok hörbar. Sie griffen zwar die Toto Duga nicht an, aber sie hatten das nicht nötig. Die Roboter machten ihnen freiwillig Platz.

Es war eine kopflose, verwirrende Flucht, auf der sie sich nun befanden. Sie hatten längst jede Orientierung verloren, denn es stand mittlerweile fest, dass viele Tore und Durchgänge, die sie fanden, die Funktionen von Transmittern erfüllten. Sicher waren die Toto Duga imstande, ihr Ziel im Voraus zu bestimmen, doch Nikki Frickel und ihren Begleitern fehlte es an der Zeit, die nötig gewesen wäre, um dieses Transportsystem zu enträtseln. Immerhin war mit Sicherheit anzunehmen, dass es den Vennok ebenso erging.

Die Vennok hatten jedoch einen entscheidenden Vorteil: Sie hatten ihr Ziel ständig vor Augen. Das war wörtlich zu verstehen, denn es gelang der kleinen Gruppe von Flüchtlingen kein einziges Mal, die Toto Duga und die ihnen folgenden Vennok für länger als ein bis zwei Minuten abzuschütteln.

Die Vennok hatten offenbar schnell die Tatsache akzeptiert, dass das Innere dieser Höhlenwelt ausschließlich von den friedlichen Robotern bewohnt wurde. Sie zeigten sich den Toto Duga gegenüber zwar nicht freundlich, aber hielten sie für neutral. Dabei schien ihnen nicht aufzugehen, dass sie die Flüchtigen längst hätten schnappen können, wenn die Toto Duga sie nicht ständig daran gehindert hätten.

Das Vorgehen der Roboter war noch rätselhafter als das der Vennok, denn sie folgten der Gruppe zwar beharrlich, ließen den Flüchtlingen andererseits immer einen gewissen Vorsprung und liefen, flogen und schwebten dabei scheinbar rein zufällig immer gerade dann in die Schusslinie, wenn die Vennok sich ihrer Sache sicher zu fühlen schienen.

»Was, zum Teufel, soll das alles?«, fluchte Wido Helfrich wütend, denn er hatte in den letzten Tagen sehr wenig Schlaf bekommen und litt daher stärker als die anderen unter der Müdigkeit. »Wie lange sollen wir davonlaufen? Worauf warten diese Roboter bloß?«

»Darauf, dass wir einen Ausgang finden und uns nach oben verziehen«, vermutete Nikki Frickel. »Sie wollen nicht, dass hier unten gekämpft wird.«

»Dann sollte irgendjemand sie allmählich mal darauf aufmerksam machen, dass es ohnehin keinen großen Kampf geben kann«, bemerkte Narktor. »Die Vennok sind uns zahlenmäßig weit überlegen. Sie könnten uns im Handumdrehen einkassieren.«

Sie hatten auf ihrer Flucht mittlerweile so viele Höhlen gesehen, dass sie fast das Gefühl hatten, ganz Narna sei von den Robotern ausgehöhlt worden.

Es mussten Milliarden von ihnen in der Unterwelt des Planeten geben, aber ihre seltsame Kultur schien zu stagnieren. Es existierten viele Fabrikationsanlagen, Werkstätten und Raumschiffshangars, doch nirgends waren neue Anlagen im Entstehen begriffen. Dafür waren viele der gewaltigen Höhlen offenbar seit Tausenden von Jahren verlassen. Die Toto Duga schienen sich seit Langem darauf zu beschränken, in ihren Städten ein eher beschauliches Leben zu führen.

Sie warten auf die Zeit der Reife, dachte Nikki Frickel, was immer das bedeuten mag. Und sie warten seit einer halben Ewigkeit.

Bei normalen Robotern hätte sie sich darüber nicht weiter gewundert, denn die kannten keine Ungeduld. Bei den Toto Duga war sie sich dessen nicht so sicher.

Von irgendwoher kam ein Scheppern, und Nikki Frickel zuckte erschrocken zusammen. Im nächsten Augenblick begriff sie, dass das seltsame Spiel vorbei war.

Die Vennok hatten offenbar die Geduld verloren. Noch wusste niemand genau, wie viele von ihnen durch den Antigravschacht herabgekommen waren. Es konnte sich nicht um eine größere Truppe handeln. Selbst wenn es nur 60 bis 80 waren, wie die Kommandantin der SORONG schätzte, konnten sie es gefahrlos wagen, sich in zwei Gruppen aufzuteilen, um die Flüchtlinge in die Zange zu nehmen. Genau das hatten sie mittlerweile getan.

Plötzlich wurde es hell um sie herum, und sie standen in einem Stollen. Ratlos sahen sie sich um und entdeckten in einer Nische einen walzenförmigen Roboter, der sich nicht von der Stelle rührte.

»Hallo!«, sagte Nikki freundlich. »Kannst du uns den Ausgang zeigen?«

Die Metallwalze hob sich ein wenig vom Boden. »Welchen Ausgang?«, fragte sie in monotonem Tonfall.

»Einen, der uns an die Oberfläche führt.«

»Welche Oberfläche?«

»Jetzt geht das schon wieder los!«, stöhnte Narktor.

Nikki schüttelte hastig den Kopf. »Wie heißt du?«, fragte sie den Roboter.

»Ich verstehe den Sinn dieser Frage nicht«, erwiderte die Walze emotionslos.

»Er hat keinen Namen«, bemerkte Ter-Kin. »Es ist einer von denen, die sich verloren haben.«

Nikki Frickel sah ihn überrascht an. Sie nickte zufrieden. »Ich werde dich Alpha nennen«, sagte sie zu der Walze. »Du wirst auf diesen Namen reagieren und tun, was ich dir befehle. Hast du verstanden?«

»Ja«, sagte Alpha und ergab sich ohne Murren in sein Schicksal.

»Dann führe uns zu einem Ausgang, durch den wir die Oberfläche dieses Planeten erreichen können!«

»Ein solcher Ausgang ist mir nicht bekannt.«

»Bring uns endlich von hier weg!«, schrie Wido Helfrich den walzenförmigen Roboter an.

Alpha rührte sich erst, als Nikki Frickel den Befehl in scharfem Tonfall wiederholte. »Na gut«, sagte die Walze und hob ihre Spitze nach oben an, in Richtung Decke. »Dann ist wieder Ruhe.«

Und in der Decke, etwa fünf Meter von ihnen entfernt, öffnete sich ein Loch ...

 

Die Vennok waren sich ihrer Sache allzu sicher gewesen, denn sie hatten nicht einmal eine Wache am Antigravschacht zurückgelassen. Das änderte allerdings nichts daran, dass Nikki Frickel und ihre Begleiter in der Klemme saßen. Der Schacht dehnte sich schier endlos lang über ihnen, und es dauerte nicht lange, bis sie unter sich Geräusche hörten.

Die Verfolger hatten die Spur wieder aufgenommen. Sie brauchten sich nicht sonderlich dabei zu beeilen, denn oben warteten zweifellos noch immer die Kartanin. Ter-Kin und Li-Nar jedenfalls erklärten mit großer Überzeugung, dass ihre Kameraden so lange bleiben würden, bis die Situation geklärt war.

»Hoffentlich ist das Essen in den kartanischen Gefängnissen einigermaßen genießbar«, murmelte Wido Helfrich vor sich hin, als sie sich ihrem wenig verheißungsvollen Ziel näherten.

Niemand antwortete ihm. Sie waren wütend und enttäuscht, und außerdem waren sie mittlerweile hundemüde.

Am meisten bedrückte es sie, dass sie zwar die Unterwelt von Narna kennengelernt hatten, ihren Rätseln aber nicht auf die Spur gekommen waren. Sie wussten nach wie vor so gut wie nichts über die Verlorenen von Tarkan.

Oben indes war es nicht weniger chaotisch. Die Hangay-Kartanin kümmerten sich nicht um die Neuankömmlinge – sie waren in einen Konflikt mit den Benguel verstrickt. Li-Nar und Ter-Kin wechselten hastig die Seiten, und die Galaktiker ließen es zu.

Obwohl die Benguel den Eindruck erweckten, als würden sie sich um nichts kümmern, nachdem sie Narna erreicht hatten, mussten sie aufmerksamer sein, als man auf den ersten Blick vermuten konnte.

Sie hatten wohl ziemlich schnell bemerkt, dass der Sender seine Tätigkeit eingestellt hatte, und dieser Umstand versetzte sie in beträchtliche Unruhe. Dabei zeigte sich, dass sie sehr genau wussten, wo die Sendeanlage verborgen war. Offensichtlich waren sie der Meinung, dass den übrigen Angehörigen ihres Volkes ebenfalls der Weg nach Narna gewiesen werden sollte, und so mussten zumindest einige von ihnen den Entschluss gefasst haben, in die Berge zu ziehen und nach dem Rechten zu sehen.

Es war typisch für die Benguel, dass sie dies nicht etwa in einer irgendwie organisierten Form taten. Offenbar gab es unter ihnen keine Absprache über ihr Vorgehen.

 

Nikki und ihre Gruppe hatten kaum Zeit gehabt, das Geschehen in sich aufzunehmen, da drängten die ersten Toto Duga aus dem Schacht. Und es wurden immer mehr: Tausende von Robotern quollen aus der Öffnung, und weitere Tausende drängten nach.

»Es wird etwas geschehen«, sagte Dao-Lin-H'ay und brachte damit zum Ausdruck, was jeden Einzelnen von ihnen bewegte. »Ich spüre es. Lasst uns warten!«

Das Auftauchen der Roboter hatte auf die Benguel eine seltsame Wirkung. Sie beruhigten sich augenblicklich, stellten ihre Angriffe auf die Kartanin ein und drängten stumm näher heran, ohne auf die drohend erhobenen Waffen zu achten.

»Nicht schießen!«, befahl Li-Nar seinen Leuten geistesgegenwärtig. »Wir ziehen uns in die Schiffe zurück.«

»Sie scheinen uns vergessen zu haben«, murmelte Narktor.

Und dann kamen die Vennok ins Freie, 60 an der Zahl. Nikki Frickel sah es und stellte zufrieden fest, dass sie gut geschätzt hatte.

Dieser Gedanke verging im Bruchteil einer Sekunde, denn ihr wurde plötzlich bewusst, dass sie schon einmal Benguel, Roboter und Vennok an einem Ort versammelt gesehen hatte. »Nein!«, rief sie entsetzt. »Geht zurück!«

Die Vennok hörten sie nicht, und selbst wenn das der Fall gewesen wäre, hätten sie sich gewiss nicht nach den Befehlen einer Terranerin gerichtet.

Sie traten ins Freie hinaus, seltsame Gestalten mit geflügelten Köpfen und viel zu gelenkigen Beinen, und für einen Augenblick breitete sich eine atemlose Stille aus. Dann gab es einen Blitz, eine Lichterscheinung, die jeden an seinen Platz bannte. Es war schwer zu sagen, ob diese Erscheinung wirklich optischer Natur war oder ob sie vielleicht nur auf mentalem Weg wahrnehmbar wurde – und es spielte keine Rolle.

Nikki Frickel sah wie durch kochendes Wasser hindurch, dass die Benguel und die Toto Duga zu Boden sanken und regungslos liegen blieben. Und gleichzeitig sah sie eine Gestalt entstehen.

Sie sah aus wie eine junge Frau, aber irgendwie wusste Nikki, dass sie diese Frau nicht wirklich mit ihren Augen wahrnahm. Daher war sie sich nicht sicher, ob es sie wirklich gab oder ob es nur ein Eindruck war, den ihr Gehirn in gerade dieser Form vermittelte, um das Unfassbare begreiflicher zu machen und den Schock auf diese Weise zu mildern.

Die Gestalt begann zu sprechen – nicht in Worten und nicht auf akustischem Wege, sondern in Form von Begriffen und Bildern, die von außen in Nikki Frickels Gehirn drängten. Und nicht nur in ihr Gehirn, sondern in das eines jeden einzelnen denkenden Wesens, das in diesem Augenblick an diesem Ort anwesend war.

 

»Ich bin Hirdal«, sagte die Gestalt auf ihre seltsame Weise. »Ich habe euch eine Geschichte zu erzählen.«

In Wirklichkeit, auf einer anderen, schwer erklärbaren Ebene, machte Hirdal ihren Zuhörern gleichzeitig klar, dass sie selbst diese Geschichte war, und jeder spürte, dass Hirdals Existenz enden würde, sobald die Geschichte erzählt war.

»Als ESTARTU sich in großer Gefahr befand, schuf sie aus dem Staub einer fremden Welt ihre kleinen Kinder«, erzählte Hirdal. »Sie gab ihnen den Auftrag, ihr Erbe zu bewahren und im Sinn ihres Werkes tätig zu sein. Das geschah vor langer Zeit. ESTARTUS kleine Kinder haben ihren Auftrag getreulich erfüllt, und das Werk ist bald getan.«

Auf der anderen, zweiten Ebene erzählte Hirdal die gleiche Geschichte in Bildern.

Drei Raumschiffe irrten zwischen den Sternen Hangays umher, und in den drei Schiffen befanden sich 500 jener Roboter, die man – lange Zeit später – als die Verlorenen von Tarkan bezeichnen sollte.

Diese Roboter fühlten sich als ESTARTUS kleine Kinder, und sie waren völlig von dem Gedanken durchdrungen, ESTARTUS Erbe zu bewahren und ihr Werk fortzuführen. ESTARTUS kleine Kinder waren von unterschiedlicher Gestalt, aber das Erbe der Superintelligenz war gleichmäßig auf sie verteilt.

Es war eine schwere Last, die ESTARTUS kleine Kinder zu tragen hatten. ESTARTU war groß, und ihr Erbe war gewaltig. Sie hätte gut daran getan, sich eine Millionen Mal größere Zahl zu erschaffen, und selbst dann hätte die Kraft der Kinder nicht ausgereicht, um die Last ihres Erbes zu tragen.

Da die kleinen Kinder das Erbe hüten und das Werk fortführen mussten, erkannten sie, dass es ihre Aufgabe war, das zu tun, wozu ESTARTU weder Zeit noch Gelegenheit gehabt hatte: Sie mussten ihre Zahl drastisch erhöhen. Sie wussten, dass sie mit großer Vorsicht und Wachsamkeit zu Werke gehen mussten, denn sie hatten einen Feind. Das war die Macht der Sechs Tage, die keine Mühe scheuen würde, um ESTARTUS Erbe zu vernichten.

Die Macht der Sechs Tage war so gewaltig, dass es keinen Sinn hatte, vor ihr zu fliehen. Das wussten die kleinen Kinder, denn dieses Wissen gehörte zu ihrem Erbe. Selbst wenn ihnen die Möglichkeit der Flucht genommen war, konnten sie sich verstecken. Die Suche nach einem geeigneten Versteck war die erste Aufgabe, die sie zu erfüllen hatten, und sie mussten sich beeilen, denn sonst würden sie unweigerlich einen Teil des Erbes verlieren.

Die kleinen Kinder fanden eine schöne, große Sauerstoffwelt, die sie Ushindi nannten. Diese Welt war reich an all jenen Stoffen, die die kleinen Kinder brauchten, um sich auf ihre Weise zu vermehren. Da diese Stoffe in erster Linie im Inneren von Ushindi zu finden waren und die Kinder sich davor fürchteten, dass die Macht der Sechs Tage sie finden würde, gruben sie sich eine tiefe Höhle und schützten sie mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln vor Entdeckung. Nun erst konnten sie darangehen, die ihnen auferlegte Last besser zu verteilen.

In der Tiefe von Ushindi entstanden kleine Kinder in großer Zahl. Jedes erhielt einen Teil des Erbes. Die Last war noch immer zu schwer für jeden Einzelnen. So gruben sie neue Höhlen, und ihre Zahl stieg, bis es vier Milliarden von ihnen gab.

Da die kleinen Kinder stets darauf gefasst sein mussten, von der Macht der Sechs Tage entdeckt zu werden, trafen sie Vorsorge für den Fall, dass sie Ushindi eines Tages verlassen mussten. Kein Teil des Erbes durfte verloren gehen, keines der Kinder durfte im Fall der Flucht zurückbleiben. So bauten sie 40 Millionen Raumschiffe.

Als sie so weit gekommen waren, erreichten sie einen Punkt, an dem die Natur ihnen eine Grenze setzte. Auf der Suche nach Rohstoffen und Lebensraum hatten sie die tiefsten Schichten der festen Kruste von Ushindi so weit ausgehöhlt, wie es möglich war. Weitere Höhlen hätten das tektonische Gleichgewicht des Planeten zerstört. Um mehr Rohstoffe und Lebensraum für sich zu erobern, hätten die kleinen Kinder ihre Höhlen in der sicheren, geschützten Tiefe verlassen und zur Oberfläche hinaufsteigen müssen. Damit hätte sich die Gefahr der Entdeckung erhöht. So suchten sie nach einem anderen Weg, ihre Zahl zu erhöhen, denn die Last für jeden Einzelnen war noch immer zu groß.

Anstatt auf einem anderen Planeten weitere Höhlen zu graben und mehr kleine Kinder zu erschaffen, suchten sie nach einem Volk organischer Wesen, das ihnen einen Teil der schweren Bürde abnehmen sollte. Es musste ein Volk sein, das keine Verbindung zur Macht der Sechs Tage hatte und nie in Versuchung geraten würde, die kleinen Kinder an den Feind zu verraten. Dieses Volk sollte der Schar – gemessen an der Zahl der Individuen – ebenbürtig sein. Zudem durfte es dadurch, dass man ihm einen Teil des Erbes aufbürdete, keinen Schaden erleiden in der Art, dass es dadurch sein eigenes, entwicklungsgeschichtliches Erbe verlor, denn ESTARTUS Erbe hieß die Kinder, auf lebende Wesen Rücksicht zu nehmen.

Es war nicht leicht, ein solches Volk zu finden. Auf einem fernen, abgelegenen Planeten entdeckten die kleinen Kinder die Benguel. Gerade erst im Begriff, die Grenze zwischen tierhafter Existenz und bewusstem Sein zu überschreiten, waren sie ein sehr fruchtbares und im Kampf ums Überleben erfolgreiches Volk. Sie hatten sich auf diese Weise so stark vermehrt, dass sie bereits begannen, das Land zu verwüsten und somit ihre eigene Lebensgrundlage zu zerstören. Die kleinen Kinder kamen zu dem Schluss, dass sie den Benguel nicht schaden, sondern nur helfen konnten, wenn sie diese Wesen mit einem Teil von ESTARTUS Erbe bedachten.

ESTARTUS Erbe erwies sich als vorteilhaft für die Benguel, denn es hinderte sie daran, sich weiterhin ungebremst zu vermehren. Den kleinen Kindern wurde jedoch sehr schnell klar, dass die Benguel früher oder später die Aufmerksamkeit der Macht der Sechs Tage auf sich ziehen würden, wenn sie in ihrer Entwicklung allzu schnell voranschritten. Auf der anderen Seite gingen die Benguel mit der ihnen zuteil gewordenen Intelligenz auf eine Weise um, mit der sie ihren Planeten selbst bei gebremster Geburtenfreudigkeit binnen kürzester Frist ruinieren würden.

Die kleinen Kinder erschraken, als sie erkannten, was sie ohne böse Absicht angerichtet hatten: Die Benguel hatten ihren Teil von ESTARTUS Erbe übernommen, und der Vorgang ließ sich nicht rückgängig machen. Wenn ein Benguel starb, ging sein Teil des Erbes verloren. Und wenn die Benguel auf ihrem Planeten so weitermachten, wie sie nach der Übertragung des Erbes begonnen hatten, würden alsbald viele von ihnen sterben.

ESTARTUS Kinder fanden nur einen Ausweg aus ihrem Dilemma: Wenn die Benguel ihre Planeten ruinierten, mussten sie rechtzeitig Gelegenheit bekommen, auf einem anderen Planeten weiterzuleben. Also bauten sie Raumschiffe für die Benguel und brachten ihnen bei, diese Schiffe zu bedienen.

Dieser aus der Not geborene Schachzug erwies sich als geradezu genial, denn die Benguel wurden damit zu Raumnomaden, die man zwar verachtete, aber andererseits widerwillig duldete, denn sie blieben nirgends auf Dauer. Ein solches Volk konnte bei der Macht der Sechs Tage schwerlich in den Verdacht geraten, etwas mit ESTARTUS Erbe zu tun zu haben, denn erstens glaubte die Macht der Sechs Tage, dass sie die Superintelligenz vernichtet hatte, und zweitens hätte diese sich gewiss würdigere Träger ihres Erbes ausgesucht als ausgerechnet die Benguel.

Als das Erbe endlich so gleichmäßig auf eine so große Zahl von Individuen verteilt war, dass es keine unerträgliche Last mehr bedeutete, zeigte es sich, dass mit der Last auch das Wissen um das Erbe in den Hintergrund trat. Die kleinen Kinder vergaßen, woher sie stammten und wer sie erschaffen hatte, und da es nicht länger nötig war, nach weiteren Trägern des Erbes zu suchen, vergaßen sie, wozu eine solche Suche überhaupt dienen sollte.

Die Benguel ihrerseits hatten all dies sowieso niemals gewusst, denn ihr Anteil an ESTARTUS Erbe war von Anfang an so klein gewesen, dass sie es nie als Last empfunden und sich daher nicht den Kopf darüber zerbrochen hatten.

Die meisten kleinen Kinder blieben auf Ushindi. Andere durchstreiften die Weiten der Galaxis Hangay, scheinbar ohne Sinn und Ziel. Die Benguel zogen von Planet zu Planet, und ihre Zahl wuchs. Auf fast jedem Planeten blieben einige von ihnen zurück, und wenn ihre Zeit gekommen war, würden die, die zurückgeblieben waren, eigene Intelligenz entwickeln.

Die Benguel und die kleinen Kinder warteten auf die Zeit der Reife – auf jenen Augenblick, an dem sich ESTARTUS Werk vollenden würde. Aber sie waren sich dieser Tatsache nicht bewusst. Ihre Unwissenheit schützte sie vor den Nachstellungen ihres Feindes, der Macht der Sechs Tage.

Und da sie nicht einmal wussten, worauf sie warteten, konnten sie keine Ungeduld entwickeln. Auch das diente ihrem Schutz. Unbeschwert sollten sie ihr Leben führen, denn so hatte ESTARTU es geplant. Zu viel Wissen wäre eine Gefahr für die kleinen Kinder und die Benguel gewesen. Die Zeit der Reife würde von selbst kommen.

»Und die Zeit der Reife kommt«, sagte Hirdals seltsame Stimme. »Der Augenblick naht, in dem das Werk vollendet wird.« Es gab keine Bilder, die zeigen konnten, was man unter der Zeit der Reife und dem Werk, das vollendet werden sollte, verstehen musste.

Hirdals Geschichte war beendet und damit ihre Existenz – so jedenfalls verstanden es alle, die ihr zugehört hatten. Ihre Stimme verklang, ihre Konturen verschwammen.

Dann löste sie sich auf und verschwand.

 

Nikki Frickel fühlte sich, als sei sie in einem langen Traum gefangen, aus dem sie sich erst mühsam lösen musste. Sie hätte sich gewünscht, dass sie langsam erwachen und im Erwachen den vielen ungelösten Fragen nachspüren konnte. Sie wünschte sich, sie hätte diesen Traum festhalten können, um keine noch so winzige Kleinigkeit jemals zu vergessen.

Halb benommen öffnete sie die Augen. Die Sonne schien vom strahlend blauen Himmel herab, aber ihr Licht schien sich zu verdüstern, wenn es diesen Ort traf. Zu Tausenden lagen Benguel am Boden, und zwischen ihnen standen und lagen die Toto Duga – ESTARTUS kleine Kinder. Es war ein Anblick der Verwüstung, der Nikki Frickel unwillkürlich an die Schlachtfelder alter Zeiten denken ließ.

Sie wusste von Waliki her, dass die Benguel bald zu sich kommen würden – sie waren nicht tot, auch wenn sie so aussahen. Und die »kleinen Kinder« konnten ohnehin nicht sterben, denn sie waren Maschinen.

Und doch war etwas in ihnen gestorben – sowohl in den Benguel als auch in den Robotern. Die Benguel würden nie wieder imstande sein, in ihren Raumschiffen von Planet zu Planet zu ziehen, und die Toto Duga waren nur noch einfache Roboter wie Alpha, der Befehle befolgte und keine eigene Initiative entwickeln konnte. Nikki Frickel ahnte, woran das lag: ESTARTUS Erbe. Es hatte den Toto Duga das verliehen, was sie von allen anderen Robotern unterschied, und es hatte die Benguel intelligent gemacht – zumindest in einem gewissen Rahmen.

Sie erschrak bei diesem Gedanken. Wenn die Roboter und die Benguel ihren individuellen Anteil an ESTARTUS Erbe verloren hatten – was für ein Verlust musste das sein!

Und wozu das alles? Zweifellos hing es mit Hirdal zusammen, mit ihrem Erscheinen und der Geschichte, die sie erzählt hatte. Wenn dies der Preis dafür war, dass sie endlich die lang ersehnten Informationen über die Toto Duga erhalten hatten, wenn dafür tatsächlich ein Teil von ESTARTUS Erbe draufgegangen war – dann hätte Nikki Frickel lieber auf Hirdals Geschichte verzichtet.

Irgendjemand schrie etwas. »Halt! Stehen bleiben! Keine Bewegung!«

Nikki Frickel sah sich jäh aus ihren Gedanken gerissen. Unwillig blickte sie sich um – und entdeckte einen Vennok, der mit erhobener Waffe auf sie zumarschierte.

Die Kartanin hielten sofort dagegen. Hirdals Bann war verflogen, die alten Streitereien setzten wieder ein.

Doch dann raste ein Beiboot der SORONG heran, verzögerte und landete weich auf dem Dach eines Gebäudes – dem einzigen Platz, an dem keine Verlorenen von Tarkan herumstanden oder herumlagen. Die Schleuse öffnete sich, und eine Gestalt wurde sichtbar, gekleidet in die einfache, blütenweiße Uniform der Kartanin aus Ardustaar.

 

»Ich bin Oogh at Tarkan«, sagte der Kartanin, und seine Stimme klang kräftig – und zornig. »Kommandant der NARGA SANT, die vor langer Zeit von Tarkan nach Meekorah gesandt wurde, um dort Kundschafterdienste zu tun und die Bewohner von Meekorah auf jenen Plan vorzubereiten, der sich jetzt erfüllt. Drei Viertel der Galaxis Hangay sind bereits nach Meekorah gelangt, und ihr, die ihr da unten steht und über Dinge streitet, die euch nichts angehen, gehört zu den Glücklichen, die Tarkan, der Schrumpfenden, und dem sich dort anbahnenden Ende allen Lebens entkommen sind.«

Als Nikki Frickel Oogh at Tarkan zuletzt gesehen hatte, war er ein hinfälliger Greis gewesen. Nun wirkte er wieder so, wie sie ihn von der Gruft der Erleuchtung her in Erinnerung hatte. Er war uralt – aber seine Ausstrahlung war überwältigend.

Nikki riskierte einen schnellen Seitenblick auf Dao-Lin-H'ay. Die Kartanin sah mit leuchtenden Augen zu Oogh at Tarkan. Es hätte nicht viel gefehlt, und Dao-Lin wäre vor Ehrfurcht auf die Knie gesunken.

Kein Wunder!, dachte Nikki Frickel. Wenn man Oogh at Tarkan in diesem Augenblick mit den Hangay-Kartanin verglich, dann schnitten Li-Nar und seine Artgenossen ziemlich kläglich ab.

Sie schienen sich dieser Tatsache bewusst zu sein, denn viele von ihnen schlugen die Augen nieder, und einige duckten sich, als wollten sie sich zur Flucht wenden.

Und die Vennok? Die meisten starrten Oogh at Tarkan an, einige tuschelten miteinander.

»Schluss mit all dem!«, rief Oogh at Tarkan, und seine Stimme hallte von den Bergen wider. »Schluss mit dem Kampf, dem Töten, dem Hass! Geht und helft denen, die eure Hilfe brauchen! Und schließt Frieden miteinander – es ist höchste Zeit! Ihr seid jetzt zwar in Meekorah, aber noch längst nicht außer Gefahr. Gibt es für euch keine höheren Ziele, als euch gegenseitig die Köpfe einzuschlagen?«

Die Vennok zögerten. Die Kartanin ebenso.

Inzwischen liefen die ersten der wieder zur Besinnung gekommenen Benguel davon, bergab, den schützenden Wäldern entgegen. Nur die Toto Duga blieben zurück, orientierungslos, ihrer höheren Funktionen beraubt.

»Die Zeit der Reife wird kommen«, sagte Oogh at Tarkan ernst. »Der Sender arbeitet wieder.« Und damit kehrte er in das Innere des Beiboots der SORONG zurück.

Die Bestätigung kam von Muron Feyerlinck und fast gleichzeitig von den Schiffen der Kartanin und der Vennok.

Kommt nach Narna, Freunde!, rief der Sender, und die Benguel gehorchten.



14. In der Falle

 

Die beiden DORIFER-Kapseln kehrten zu einem Orientierungsstopp in den Normalraum zurück.

Nein, sagte sich der Terraner nach kurzem Nachdenken und starrte seinen kleinen Freund, den Attavenno Beodu, an, nichts war normal. Es war alles fremd, grausam und letztlich unbegreiflich. In seinem Herzen spürte er die große Sehnsucht nach der Heimat und den Lieben, die er hatte verlassen müssen. Sie nagte in ihm und stachelte ihn weiter an.

Die Bildsprechverbindung zwischen LEDA und NARU wurde durch das Manöver nicht unterbrochen. Rhodan und Atlan sahen einander auf den Bildschirmen an.

Die DORIFER-Kapsel des Arkoniden hatte die Strecke bereits einmal zurückgelegt, als diese noch 83.000 Lichtjahre betragen hatte. Nach der letzten Flugetappe der vereinigten Flotte von Galaktikern und Imagosuchern lag sie bei nur 280 Lichtjahren. Rhodan erschien diese Unterbrechung auf dem Weg zu dem Zweiplanetensystem oberhalb der galaktischen Hauptebene Hangays dringend notwendig.

»Kontakt zur CIMARRON«, meldete LEDA mit ihrer sanften Stimme. »Die Entfernung beträgt hunderteinundzwanzig Lichtjahre. Die Lage im Feuersturm-Sektor ist unverändert kritisch, teilt Reginald Bull mit. Er drängt zur Eile.«

»Hexereien erledigen wir sofort«, stellte Rhodan laut fest. »Wunder dauern etwas länger.«

»Du machst keinen sehr zufriedenen Eindruck.« Atlan schüttelte den Kopf.

»Wie kann ich das bei den derzeitigen Verhältnissen sein?« Perry Rhodan lachte sarkastisch.

Der Arkonide nickte. »Ich erinnere dich an die Warnung, die du an Bully absetzen wolltest.«

Der Terraner ließ eine Hyperkomverbindung zur CIMARRON schalten. Es dauerte keine Minute, bis Bulls Kopf auf dem Bildschirm des Kommunikationssystems erschien. Rhodans Freund aus den ersten Tagen der terranischen Raumfahrt wirkte müde und abgekämpft.

»Wie sieht es aus, Alter?«, schnaufte er.

»Ich habe ein paar Daten für dich, die den Feuersturm-Sektor betreffen. LEDA hat nach unserem Start genaue Vermessungen durchgeführt. Ich lasse alle ermittelten Werte an deine Syntronik überspielen, aber ich möchte mit dir darüber sprechen.«

»Warum denn?«, fragte Bull knapp.

»Ich bin mir nicht sicher«, entgegnete Perry Rhodan, »dass es Atlan und mir gelingt, die Quelle des Feuersturms schnell zu finden und zu beseitigen. Dass Afu-Metem diese Teufelei ausgeheckt hat, wissen wir. Ich nehme daher an, dass der Fürst des Feuers entsprechende Schutzmaßnahmen getroffen hat. Ich muss also mit Schwierigkeiten und Problemen rechnen.«

»Logisch«, brummte der Freund. »Wir schlafen ja nicht. Wir suchen selbst nach einem Ausweg.«

»Pass auf«, fuhr Rhodan fort. »Der Feuersturm-Sektor ist kugelförmig. Er hat einen Durchmesser von recht genau zwei Lichtwochen. Das sind immerhin dreihundertdreiundsechzig Milliarden Kilometer. Für kosmische Maßstäbe ist das lächerlich wenig; für Raumschiffe, deren Überlichttriebwerke versagen, ist diese Distanz jedoch in einer vertretbaren Zeit nicht zu überwinden.«

»Ebenso logisch«, knurrte Reginald Bull. »Solche Versuche wären sinnlos. Wenn der Prozess des Aufheizens des Feuersturms sich fortsetzt, bricht hier in spätestens drei Tagen alles zusammen. Du weißt, was das bedeutet.« Bull fuhr mit der waagerechten, ausgestreckten Hand an seiner Kehle vorbei und stieß einen Würgelaut aus.

»Ich brauche dir nicht zu sagen, alter Freund«, antwortete Rhodan, »dass Atlan und ich alles versuchen, was in unseren Möglichkeiten steht. Du musst selbst Wege finden, um euer Dasein zu verlängern. Daher kann es nicht schaden, wenn du alles über den Feuersturm-Sektor erfährst.«

»Ich lausche deinen geistigen Ergüssen.« Der Rotkopf wirkte nicht begeistert.

»LEDA hat eure Position genau vermessen. Ihr befindet euch achttausendzweihundertsiebenundneunzig Lichtjahre vom gravitomechanischen Mittelpunkt Hangays entfernt. Natürlich beziehen sich diese Werte auf das nur noch theoretische Ganz-Hangay. Die hyperenergetischen Strömungen, die den Feuersturm-Sektor aufheizen, brechen gleichmäßig in der ganzen Kugelzone aus einem übergeordneten Kontinuum. Die Anzeichen sprechen mit hoher Wahrscheinlichkeit dafür, dass der Ausgangspunkt der ursprünglich rein elektromagnetischen Strahlung das Dao-Ban-System ist. Nach meiner Meinung kann es sich dabei nur um den Planeten Jitra handeln. Sicher ist das nicht. Wir müssen mit jeder Überraschung rechnen.«

»Ich rechne erst einmal mit dem Tod in einer kosmischen Bratpfanne.« Bull verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Die Intensität der Strahlung nimmt kontinuierlich zu. Vorläufig besteht keine direkte Gefahr, denn die Feldschirme halten diese Energien ab. Natürlich kümmern wir uns insbesondere um die Benguel, deren kleine Einheiten nicht über eine starke Defensivbewaffnung verfügen. Durch Aufblähen der Schutzschirme der größeren Schiffe können diese eingeschlossen werden. Das sind allerdings nur Notbehelfe, die irgendwann nicht mehr wirken.«

»Hast du eine genaue Zeitberechnung?«, wollte Perry Rhodan wissen.

»Natürlich.« Reginald Bull blicke auf einen Bildschirm. »Ohne Schutzschirme betrüge die Außentemperatur unserer Raumschiffshüllen schon jetzt zehntausend Grad. Der ganze Raum ringsum strahlt bereits in grellem Rot mit deutlichen Veränderungen in Richtung Orange. Wir werden wie die Hähnchen auf der Stange gegrillt.«

»Deine Vergleiche sprechen zwar Bände«, unterbrach Rhodan den Freund, »aber sie gefallen mir nicht.«

»Meinst du, mir gefallen sie? Der Syntronikverbund hat berechnet, dass die Energiequelle Afu-Metems schier unerschöpflich sein muss. Er hat dies aus der Gleichmäßigkeit des Ansteigens der Intensität der Energieniveaus geschlossen.«

»Nichts ist ohne Ende«, versuchte Perry Rhodan den Freund aufzumuntern.

»Er hat weiter berechnet«, fuhr dieser unbeeindruckt fort, »dass in zwei Tagen und siebzehn Stunden die umgebende Hintergrundtemperatur mindestens eine Million Grad betragen wird. Die Farben werden sich von Rot über Orange in ein sattes Gelb und zu einem klaren Weiß verschieben. Vielleicht folgt dann ein mattes Blau, doch das werden wir wohl nicht mehr erleben. Spätestens dann gerät die kosmische Bratpfanne ins Sieden. Wenn bis zu diesem Zeitpunkt nichts geschieht, kannst du meine CIMARRON als braun gebranntes Spiegelei begutachten.«

»Lass den Kopf nicht hängen«, munterte Rhodan ihn erneut auf. »Noch ist nicht aller Tage Abend. Gut zweieinhalb Tage also. Das ist ziemlich genau die verbleibende Zeit, bis voraussichtlich das letzte Viertel von Hangay aus Tarkan verschwindet.«

»Stimmt«, antwortete der rothaarige Freund. »Wir schreiben den frühen Morgen des 26. Februar 448. Am 28. soll der letzte Transfer stattfinden.«

»Wir wären ein gutes Stück weiter, wenn wir wüssten, wie Afu-Metem dieses Höllenspiel der Energien und Strahlungen inszeniert«, sagte Atlan von NARU aus. Iruna von Bass-Teth war auf seinem Bild im Hintergrund zu sehen. Die quasiunsterbliche Akonin blickte ernst. »Die Strahlung muss mehrere Eigenschaften haben, denn sie ist zweifellos auch die Ursache für das Versagen sämtlicher Überlichttriebwerke.«

»LEDA und NARU sind davon nicht betroffen«, stellte Reginald Bull fest. »Warum? Hast du dich das schon gefragt?«

»Natürlich. Sie sind Querionentechnik. Zu unserem Glück kann Afu-Metem nicht daran kratzen.« Rhodans stahlgraue Augen funkelten tatendurstig. »Der ganze Feuersturm-Sektor stellt ein komplexes hyperdimensionales Energiefeld dar. Pass auf, Bully! LEDA hat beim Durchqueren der Zwei-Lichtwochen-Grenze ein paar Erschütterungen erlitten. NARU erging es nicht anders. Da ist etwas, das wir bislang nicht genau analysieren konnten. Jedenfalls scheint sich dort eine Art Barriere zu befinden. Unsere Querionentechnik konnte sich behaupten, aber selbst LEDA kann nicht sagen, wie sich diese Grenze mit dem weiteren Aufheizprozess verändert. Denke bitte daran bei allen Experimenten, Versuchen und Vorstößen.«

»Mach ich, Perry«, versprach Bull. »Sieh du nur zu, dass du etwas erreichst, um die kosmische Bratpfanne abzuschalten.«

Das Gespräch war damit beendet.

Die Flugdaten zwischen LEDA und NARU waren längst abgestimmt.

»Weiter!«, drängte der Terraner. »Kurs Dao-Ban-System.«

»Weiter«, wiederholte Beodu. »In die Feuerquelle des Feuerfürsten.«

 

Reginald Bull war durchaus nicht so niedergeschlagen, wie er sich Perry Rhodan und Atlan gegenüber gezeigt hatte. Es passte nicht zu dem erfahrenen Terraner, die Flinte ins Korn zu werfen. Er sah die Chancen, die die beiden Freunde in den DORIFER-Kapseln hatten, realistisch. Es galt zu handeln, die vorhandene Frist bis zum anscheinend unvermeidlichen Untergang zu verlängern.

In seinem Kopf bestand bereits ein Plan, und diesen diskutierte er mit Ratber Tostan und mehreren Wissenschaftlern an Bord der CIMARRON.

»Der Kern meiner Überlegungen ist folgender«, erklärte er. »Der Feuersturm Afu-Metems besteht im Wesentlichen aus zwei Komponenten. Die eine davon ist normalenergetischer Natur. Sie besteht aus elektromagnetischer Strahlung, die sich beim Austritt aus der übergeordneten Existenzebene, wahrscheinlich dem Hyperraum, in reine Wärmestrahlung verwandelt.«

»Reine Wärmestrahlung kann unsere Triebwerke nicht beeinflussen«, stellte Ratber Tostan fest. Die Naturwissenschaftler nickten beipflichtend.

»Natürlich nicht.« Bull rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her. »Vielleicht lasst ihr mich ausreden. Die Wärmestrahlung ist die eine Komponente. Gegen sie können wir uns durch die Feldschirme schützen. Nicht nur wegen der normalenergetischen Natur, sondern auch wegen der fehlenden Auswirkungsmöglichkeiten kann sie nicht die Ursache für das Versagen der Überlichttriebwerke sein.«

»Es kommt also auf die zweite Komponente an«, meinte Uckoma Varsall, die Stellvertretende Cheftechnikerin der CIMARRON. Ihr Chef litt als Einziger noch immer unter den Folgen des Strangeness-Schocks und konnte an dieser Besprechung nicht teilnehmen. »Sie bewirkt den Ausfall der Triebwerke.«

»Nicht anders kann es sein«, antwortete Bull. »Und hier müssen wir ansetzen. Unsere Hyperorter können das Energiefeld der zweiten Komponente nicht genau analysieren. Die Modulationen sind unbekannt, und damit können wir hinsichtlich der Auswirkungen nichts Genaues aussagen. Selbst der Syntronikverbund der CIMARRON hat das Handtuch geworfen.«

Bull legte eine kurze Pause ein. »Konzentrieren wir uns auf das Wesentliche«, fuhr er schließlich fort. »Für den Ausfall der Überlichttriebwerke kommt also nur die zweite Komponente des Feuersturms infrage. Egal, wie diese beschaffen ist, sie besteht aus hyperenergetischen Feldern. Perry hat das durch die Auswertungen LEDAS bestätigt. Und gegen hyperenergetische Felder haben wir etwas in der Hinterhand.«

»Paratronschirme«, stellte Tostan fest.

»Genau!« Bulls Faust donnerte auf den Tisch. »Ich habe die Paratronschirme der CIMARRON hochfahren lassen. Ian Longwyn hat einen Startversuch unternommen, der so kläglich endete wie alle anderen zuvor. Woran kann das liegen?«

»Die hyperenergetische Verfremdung befindet sich bereits im Innern des Raumschiffs«, vermutete Uckoma Varsall. »Sie müsste erst abgebaut werden, bevor ein neuer Startversuch unternommen wird.«

»Das klingt plausibel.« Reginald Bull war in seinem Element. »Wir haben also zwei Probleme. Das eine ist der Abbau der ohnehin vorhandenen hyperenergetischen Verfremdung, wie du diese Erscheinung genannt hast. Das andere ist, unsere Triebwerke so zu schützen, dass keine neue Reaktion des Feuersturms erfolgen kann.«

»Für das zweite Problem gibt es eine relativ einfache Lösung«, meldete sich die Syntronik der CIMARRON. »Ich kann die einzelnen Sektionen der Triebwerke in separate Paratronschirme hüllen. Und den ganzen Block zusätzlich in einen weiteren. Dazu benötige ich mithilfe der robotischen Einrichtungen nicht mehr als neunzig Minuten. Zur Entfernung von Uckoma Varsalls ›hyperenergetischer Verfremdung‹ kann ich jedoch keine Aussagen machen.«

»Bereite die Paratronschirme vor«, ordnete Reginald Bull an. »Für das andere Problem müssen wir eine Lösung finden.«

Die Syntronik bestätigte seine Worte.

»Es kommt ganz und gar darauf an«, meldete sich erstmals Posy Poos zu Wort, »ob diese eingedrungene hyperenergetische Verfremdung stationär oder fluktuierend ist. Wenn sie stationär und an die hiesige Materie gebunden ist, kann sie keine Kraft sämtlicher Universen entfernen.«

»Ich kenne jemanden, der das dennoch könnte«, sagte Bull. »Ich spreche von Benneker Vling. Ich habe ihn zu dieser Besprechung geladen, aber er ist nicht erschienen. Weiß jemand von euch, wo dieser Kerl steckt? Salaam Siin hat ihn erst kürzlich an Bord gesehen!«

Er blickte in ratlose Gesichter. Auch die Syntronik hüllte sich in beharrliches Schweigen.

»Ich möchte«, verlangte der Aktivatorträger, »dass nach Benneker Vling gesucht wird. Wir benötigen diesen Hexenmeister dringender denn je.«

Sie diskutierten weiter, bis sich die Syntronik meldete: »Benneker Vling befindet sich nicht an Bord der CIMARRON. Ich besitze keine Registrierung darüber, dass er das Schiff verlassen hat. Nachfragen auf den Raumschiffen des Expeditionskorps sowie auf der KARMINA und der HARMONIE blieben negativ.«

»Er hat sich also abgeseilt«, stellte Bull kopfschüttelnd fest. »Das ist wieder einmal typisch für ES und seine Inkarnation. Wenn man sie braucht, ist sie nicht da. Wir müssen das Problem also selbst lösen.«

»Statische Felder aus Hyperenergien lassen sich allgemein nachweisen«, erklärte Uckoma Varsall. »Die Gerätschaften dafür haben wir an Bord.«

»Angenommen, du findest nichts«, überlegte Reginald Bull laut. »Das würde bedeuten, dass die Verfremdung fluktuierend ist. Kann man das sicher beweisen?«

»Es bleiben immer Fragen offen«, sagte die Hypertechnikerin. »Mit einem Rest an Ungewissheit leben wir stets. Ich denke, dass sich ein Versuch lohnen würde.«

»Natürlich.« Bull nickte. »Und wenn es kein statisches Feld ist, wie bekommen wir die Hyperstrahlung von Bord?«

Uckoma Varsall deutete auf einen ihrer Mitarbeiter, den ergrauten Kapo. »Das ist sein Gebiet«, bemerkte sie dazu.

Der ältere Terraner, der als schweigsamer Typ bekannt war, räusperte sich und suchte umständlich nach Worten. »Hyperenergetische Dekontaminierung«, sagte er dann leise. »In der Praxis geschieht das durch den Aufbau eines negativ gepolten Feldes. Dazu muss man die Grundstruktur des vorhandenen Energiepotenzials kennen. Ich denke, das wird etwas problematisch bei einer gänzlich unbekannten Strahlung. Aber es müsste sich machen lassen.«

»Packen wir es an?«, fragte Bull.

»So einfach geht das nicht«, meldete sich wieder Uckoma Varsall zu Wort. »Die Dekontaminierung ist eine Neutralisation. Voraussetzung dafür ist, dass keine neuen Energien nachfließen.«

»Du meinst«, folgerte der Rotkopf, »wir müssen erst die Paratronschirme installiert haben?«

»Genau das«, erklärten Kapo und Uckoma Varsall wie aus einem Mund.

»Hat noch jemand eine Idee?« Bull blickte in die Runde. Er erntete Kopfschütteln von allen Seiten.

»Dann an die Arbeit, Freunde.« Er erhob sich. »Der Syntronikverbund soll die Paratronschirme aufbauen. Uckoma, du bleibst mit ihm in ständigem Kontakt, damit du sofort mit deinen Arbeiten beginnen kannst. Die notwendigen Vorbereitungen triffst du sofort. Außerdem möchte ich, dass weiter nach Benneker Vling gesucht wird. Ihr haltet mich auf dem Laufenden, und ihr findet mich in der Zentrale der CIMARRON. Perry und Atlan werden in den nächsten Minuten das Dao-Ban-System erreichen. Da will ich dabei sein, und wenn es nur aus der Ferne ist. Und strengt euch gefälligst alle an, es sei denn, ihr wollt die Würze für ein kosmisches Spiegelei namens CIMARRON abgeben.«

 

Das Dao-Ban-System präsentierte sich den beiden DORIFER-Kapseln aus einer Entfernung von 18 Lichtsekunden bis zum äußeren Rand, der durch die Umlaufbahn des Planeten Vontard gebildet wurde. Die Ortungsanlage erwachte zu großer Aktivität und vermittelte erst nach einigen Minuten ein Bild, das nicht mit den früheren Erfahrungen des Arkoniden übereinstimmte.

Das lag zum einen an den hohen energetischen Streustrahlungen, die ein Sofortbild unmöglich machten. Diese Energien erfüllten den ganzen Raum und leckten an den Sensoren der DORIFER-Kapseln. Diese brauchten Zeit zum Ausfiltern und zum Erkennen der Echos, die sich dahinter verbargen. »Das wird ein wenig dauern«, meldete NARU. Und LEDA pflichtete der anderen DORIFER-Kapsel bei.

Zum anderen war trotz der schwierigen Ortungsverhältnisse umgehend eine Veränderung sichtbar, die zur Besorgnis Anlass gab. Hunderte von haurischen Kampfschiffen hüllten den äußeren Planeten Vontard in einem Abstand von 40.000 bis 50.000 Kilometern ein. Aber das war noch nicht alles. Die hyperenergetische Streustrahlung kam nicht, wie erwartet, von Jitra. Sie entsprang einer Raumkugel von 38.000 Kilometern Durchmesser, in deren Mittelpunkt der Planet Vontard stand.

»Das war ein Irrtum«, meldete sich Atlan voller Besorgnis. »Ich war davon ausgegangen, dass Jitra das Zentrum der Aktivitäten Afu-Metems ist. Jetzt sieht es anders aus.«

»So ist es«, bestätigte Perry Rhodan. »Vontard ist zwar nur ein atmosphäreloser Felsklotz von der Größe Lunas, aber alles deutet darauf hin, dass von dort aus der Fürst des Feuers schaltet und waltet – oder schalten und walten lässt. In Jitra hingegen sollten wir eher einen Stützpunkt ESTARTUS sehen, so seltsam es erscheinen mag, dass zwei Mächte dicht beieinander etwas aufgebaut haben.«

»Eine Parallele zum Ushallusystem mit Zerenghaa«, stellte der Arkonide nachdenklich fest.

»Viel wichtiger erscheint mir etwas anderes«, meldete sich Rhodans DORIFER-Kapsel an dieser Stelle. »Wir sind zwar achtzehn Lichtsekunden vom Dao-Ban-System entfernt, wir strahlen nur das absolute Minimum an Energien aus; NARU und ich können trotzdem nicht ausschließen, dass die Wachflotten der Hauri uns orten werden.«

»Das sind auch meine Bedenken«, erklärte Atlan. »Allein die Anwesenheit von mehreren Hundert Hauri-Schiffen deutet darauf hin, dass Afu-Metem mit dem Auftauchen von Gegnern rechnet.«

»Gut und schön«, reagierte Perry Rhodan. »Wo sollen wir uns verstecken, um der Ortung zu entgehen?«

»Noch habe ich keine Ortungsstrahlen registriert.« Die sanfte Stimme LEDAS strahlte Ruhe aus. »Das ist aber nur eine Frage der Zeit. Untätig waren NARU und ich natürlich nicht. Wir haben ein paar vagabundierende Planetoiden in unserer Nähe festgestellt. Sie sind nicht größer als zehn oder zwölf Kilometer in der längsten Abmessung. Ich schlage vor, dass wir diese getrennt aufsuchen. Unsere Unterlichttriebwerke geben keine nennenswerten Impulse ab. Die Entfernungen sind unter tausend Kilometern. Wir können selbst bei minimaler Beschleunigung in wenigen Minuten an den Zielen sein.«

»Einverstanden.« Rhodan lag viel daran, dass ihre Ankunft den Jüngern des Hexameron so lange wie möglich verborgen blieb. »Steuert diese Planetoiden an und verankert euch mit diesen«, verlangte er. Die Kapseln nahmen Fahrt auf.

»Ich habe mich auf einen vagabundierenden Planetoiden von etwa zwölf mal sieben Kilometern Größe festgelegt«, berichtete LEDA. »Ich habe ihn Vagabund getauft. NARUS nächster Aufenthaltsort heißt Landstreicher, ein nur wenig größerer Felsbrocken. Unsere Entfernung wird knapp zweitausend Kilometer betragen. Damit haben wir eine ausreichende Peilbasis für die Ortung in Richtung Vontard.«

»Kontakt zu Bully?«, fragte der Arkonide.

»Wegen der erforderlichen hohen Sendeleistungen haben LEDA und ich bislang keinen Versuch unternommen«, entgegnete NARU. »Das hat keine Eile. Wichtiger ist, dass die Hauri uns nicht erkennen.«

Perry Rhodan und Atlan hüllten sich in Schweigen, bis die beiden DORIFER-Kapseln ihre Ziele erreicht hatten und sich mit den Planetoiden gravitorisch verkuppelten. Vagabund und Landstreicher wiesen keine auffälligen Besonderheiten auf.

»Beide Himmelskörper driften schnell in Richtung des Dao-Ban-Systems«, wusste LEDA weiter zu berichten. »Das kommt unseren Ortungs- und Peilsystemen sehr entgegen. Der hyperenergetische Wirrwarr im Raum um Vontard ist dennoch so groß, dass wir keine genauen Daten liefern können.«

»Die Störfelder sind schwankend«, ergänzte NARU. »Es gibt von Zeit zu Zeit Lücken, die bessere Vermessungen erlauben. Bitte habt Geduld. In ein oder zwei Stunden können wir ein genaueres Bild liefern.«

»Und was wisst ihr mittlerweile?«, fragte der Terraner.

»Nicht viel.« LEDA und NARU wechselten sich in den Antworten ab. Sie arbeiteten unhörbar für Rhodan und Beodu auf der einen Seite sowie für Atlan und Iruna von Bass-Teth auf der anderen zusammen. »Da sind vierhundertzweiunddreißig haurische Einheiten, die Vontard hermetisch abriegeln. Hinter dieser Hülle folgen die energetischen Schwellen, die die Ortung erschweren.«

»LEDA meint zudem«, fuhr Atlans DORIFER-Kapsel fort, »dass die eigentliche Quelle des Feuersturms nicht hier liegt. Ich schließe mich dieser Beurteilung an. Auf Vontard befindet sich wahrscheinlich nur die zentrale Schaltungsstelle für diesen Angriff. Woher die Energien wirklich kommen, bleibt ein Rätsel. Wenn sie hier entspringen würden, wäre das hyperenergetische Chaos größer und weitreichender, und es müssten andere Erscheinungen festzustellen sein, wie eine starke Abkühlung der kosmischen Hintergrundtemperatur. Davon ist nichts zu spüren.«

»Ich pflichte dir bei.« LEDA sprach mit der gleichen ruhigen Stimme wie NARU. »Auf Vontard müssen die Kontroll- und Steuerelemente des Feuersturms installiert sein.«

»So ist es«, bekräftigte NARU.

»Kontakt mit der CIMARRON«, unterbrach LEDA das Gespräch. »Die Hyperkomverbindung ist leicht gestört, weil die hyperenergetischen Streufelder sie beeinträchtigen, aber sie steht. Ich benutze die Richtantennen, sodass die Hauri uns kaum hören können. Bei einer größeren Annäherung an die Strahlungsquelle Dao-Ban-System wird der Kontakt mit großer Sicherheit zusammenbrechen.«

»Noch habe ich nicht vor«, erwiderte Perry Rhodan, »in die Hölle des Feuerfürsten zu fliegen. Leg Bully auf den Bildschirm, und übermittle seiner Syntronik alle ermittelten Daten. Und dann lass hören, was er an Neuigkeiten zu berichten hat.«

»Bei uns hat sich wenig geändert«, teilte Reginald Bull mit. »Wir arbeiten an einem Plan, die Triebwerke besonders zu schützen und die vorhandenen Hyperenergien des Feuersturms zu dekontaminieren. Ob das klappt, weiß nicht einmal der Satan selbst. Wir versuchen es jedenfalls. Was ich von euch höre, bereitet mir allerdings Kummer.«

»Wieso?« Atlan, der in die Hyperkomverbindung eingeschaltet war, spielte den Gelassenen.

»Ich kenne euch.« Bull rümpfte die Nase. »Ihr seid drauf und dran, mit der Brechstangentechnik gegen die Quelle des Feuersturms vorzugehen. Perry, deine Nase glänzt verdächtig. Ich sehe euch an, dass ihr in die Höhle des Löwen vordringen wollt.«

»Darüber ist bisher kein Wort gefallen«, antwortete Perry Rhodan. »Du kannst gerne darüber nachdenken, was dir besser gefällt. Die CIMARRON als kosmisches Spiegelei und du als geschmorte Gurke am Tellerrand. Oder ein toter Afu-Metem und ein desaktivierter Feuersturm.«

»Ich denke über etwas anderes nach«, antwortete Bull hart. »Ich suche nach einem Ausweg aus unserer Situation. Aber das ist nicht alles. Ich stelle mir vor, wie Atlan und du sich gegen die Übermacht im Dao-Ban-System auflehnen. Und wie Afu-Metem erscheint und euch ausradiert. Dieser Gedanke gefällt mir absolut nicht.«

»Ich lass dich in Ruhe weiterexperimentieren«, sagte Rhodan, »wenn du uns ein paar vertrauensvolle Worte spendest. Atlan und ich sind nicht irrwitzig. Wir müssen gegen einen Irrwitz etwas unternehmen. Wenn wir das nicht tun, gehen wir alle unter. Und das Hexameron feiert seinen Triumph bis hin zum gewollten Suizid, der Abermilliarden Lebewesen mit in den Tod reißt.«

»Ist ja gut«, beschwichtigte Bull den alten Freund. »Ich will ja nur, dass ihr kein übertriebenes Risiko eingeht.«

»Du weißt, dass ich das nie tun würde. Und Atlan denkt nicht anders.«

»Ihr habt mein Vertrauen.« Reginald Bull seufzte. »Und hier herrscht im Außenraum bereits eine Temperatur von über fünfundzwanzigtausend Grad Celsius.«

»Das ist ein guter Grund«, meinte Atlan, »dass wir weniger diskutieren und dafür mehr handeln.«

Bull sagte nichts. Er schüttelte nur den Kopf.

»Wir lassen die Hyperkomverbindung bestehen«, entschied Perry Rhodan. »Wir benutzen sie nur, wenn es wirklich nötig ist. Wir müssen vorsichtig sein. Bisher haben uns die Hauri nicht entdeckt.«

»Ihr habt mein Vertrauen«, wiederholte der rothaarige Terraner. »Wenn ich Zeit habe, halte ich euch die Daumen. Eine Sache noch, Perry. Ich vermisse Benneker Vling. Er ist unauffindbar. Ich könnte ihn bei unseren derzeitigen technischen Problemen verdammt gut brauchen.«

»An deiner Stelle«, antwortete Rhodan, »würde ich nicht nach einer Inkarnation von ES suchen. Er wird so kommen und gehen, wie es ihm oder seinem Meister passt.«

»Meinst du, mir gefällt das?« Bull fügte einen Fluch hinzu.

»Was meinst du«, sagte Perry Rhodan ganz ruhig, »was mir alles nicht gefällt?«

Reginald Bull stieß einen neuerlichen Fluch aus.

»Wir sprechen uns.« Rhodan winkte ab. »Ich muss mich um die Ortungsergebnisse unserer DORIFER-Kapseln kümmern.«

»Wir sprechen uns!« Bull schnitt eine Grimasse und unterbrach die Hyperkomverbindung.

Das Stand-by-Symbol, das den ruhenden Kontakt signalisierte, der jederzeit wieder aktiviert werden konnte, blieb auf den Bildschirmen.

»Die Ortungsergebnisse«, erinnerte der Arkonide seinen Freund. »Iruna ist bereits hochaktiv.«

»NARU und ich brauchen mehr Zeit«, teilte LEDA mit.

»Davon haben wir wenig«, antwortete Rhodan. »Das Galaktische Expeditionskorps und die vereinigte Flotte der Benguel- und Juatafu-Schiffe stehen nur noch zwei Tage und ein paar Stunden vor dem Siedepunkt.«

»Da sind eine Menge Signale auf den Orterschirmen.« Atlan lenkte das Gespräch wieder in sachliche Bahnen. »Schauen wir sie uns an.«

Beodu machte einen Satz in der Enge von LEDAS Kapsel. Er wirkte plötzlich ungewohnt anders. Er schien völlig desorientiert zu sein und stieß eine Folge von schrillen Lauten aus. »Ortung fasziniert mich«, gluckste er dann zusammenhanglos. »Ich könnte stundenlang dasitzen und sie beobachten.«

»Hast du Schwierigkeiten?«, fragte Perry Rhodan.

»Ich habe seit unserem Aufenthalt im Nachod as Qoor nicht mehr richtig geträumt«, behauptete Beodu. »Dort ist etwas mit mir geschehen. Und irgendwann in der Vergangenheit auch.«

»Was?«

Der Zwerg-Venno stutzte kurz. »Ich höre, wie jemand atmet«, gab er zusammenhanglos zurück. »Ich höre es ganz deutlich. Ich meine nicht dich, Waqian. Und nicht Atlan und Iruna aus den akustischen Systemen der Normalfunkverbindung zur NARU. Wir sind nicht allein an Bord. Jemand ist hier.«

»Du spinnst, Kumpel.« Perry Rhodan konzentrierte sich wieder auf die Anzeigen der Ortungsanlagen und auf LEDAS Analysen.

»Er spinnt nicht!« Diese Worte entstammten ganz offensichtlich der von schrillen Pfeif- und Schnalzlauten geprägten Sprache der Vennok. Perry Rhodan verstand sie indes deutlich. Er erkannte zudem, dass sie nicht aus Beodus Rüsselmund entsprungen waren.

Er fuhr herum. Neben Beodu stand in der DORIFER-Kapsel eine kleinwüchsige Gestalt, zweifellos ein Venno. Nein, korrigierte der Terraner den ersten Eindruck, eine weibliche Angehörige des Volkes der Attavenno. Ihre Statur war ein Mittelding mit deutlicher Tendenz zum Zwergwuchs.

Die fast zierliche Gestalt war in ein einteiliges Kleid gehüllt, das simpel wirkte. Es fehlten Schmuckstücke, Waffen oder Ausrüstungsgegenstände jeglicher Art.

»Sie hat geatmet«, sagte Beodu, »bevor sie sichtbar wurde.«

»Wer bist du?«, fragte Perry Rhodan und wunderte sich, dass weder LEDA noch der Pikosyn reagierten. Atlan und Iruna von Bass-Teth konnten das Geschehen über die permanente Normalfunkverbindung verfolgen.

»Ich bin Hirdal«, sagte die Attavenno. »Ich komme nicht zu dir, Perry Rhodan. Ich bin Beodus wegen gekommen.«

»Hirdal?«, echote der Terraner. »Du bist bisher in anderer Gestalt aufgetreten. Ich sage dir eins mit aller Deutlichkeit: Ich mag dich nicht. Du ähnelst einer Inkarnation von ES. Ich schätze jede Hilfe, aber sie muss für Menschen und für die anderen Völker der Universen verständlich sein. Du schneist hier herein nach deinem Gutdünken. Du richtest dich nicht nach unseren Bedürfnissen und Vorstellungen. Ich bin kein Gängelband, an dem du nach Belieben ziehen kannst.«

»Gut so!«, rief Atlan dazwischen. »Deshalb hatten wir uns den Gängern des Netzes angeschlossen: um die Abhängigkeit von kosmischen Mächten zu verlassen.«

»Ich erscheine so«, zwitscherte die scheinbare Attavenno ungerührt, »wie es dem Partner angenehm sein könnte, dem ich begegnen will. Ich bin nicht wegen dir gekommen. Deinem alten Freund Galbraith Deighton bin ich in einer anderen Form gegenübergetreten.«

»Du lügst«, stellte Perry Rhodan fest. »Gal ist im heimatlichen Universum. Wir sind in Tarkan.«

»Ich bin dort und in Tarkan«, antwortete die Attavenno. »Ich bin da, wenn ich entstehe. Jetzt bin ich für Beodu entstanden. Das wirst du nicht verstehen. Du kannst indes zur Kenntnis nehmen, dass ich in meiner Trauer über die unvermeidliche Katastrophe, die ich erahne, dennoch so etwas wie dein Freund bin.«

»Ich suche mir meine Freunde selbst aus«, knurrte der Terraner.

»Wie du willst.« Hirdal blieb unbeeindruckt. »Mehr sage ich dir nicht. Ich weiß, dass wir uns auf der anderen Seite begegnen werden. Das kann schon sehr bald sein, denn die Zeit der Reife naht mit gewaltigen Schritten. Ich ahne, dass ich dir dann sagen darf, wie die Zusammenhänge wirklich geknüpft wurden, über die du rätselst.«

»Du bist vermutlich ein Geschöpf ESTARTUS«, sagte Perry Rhodan.

»Wenn du meinst.« Hirdal wandte sich Beodu zu. »Ich bin nur wegen dir gekommen. Dein terranischer Freund wird seinen Weg gehen; ob er im Verderben endet oder im Erfolg, spielt für mich keine Rolle. Ich bin nur kurzlebig. Ich habe weniger Zeit als ihr beide und eure Freunde Atlan und Iruna von Bass-Teth. Ich muss dir etwas mitteilen.«

Sie machte einen Schritt auf Beodu zu. Der wich zurück und landete an der Wand von LEDAS unterem kleinen Zentralraum.

»Hab keine Angst, Beodu. Die Zeit der Reife ist nah. Ob die Saat aufgeht, kann niemand wissen. Der Spieler hofft darauf. Seine Schwester auch. Was dann passieren wird, weiß niemand. War der Frevel aller Seiten zu groß? Ich habe den Terraner Deighton gewarnt, doch er hatte keine Möglichkeit, diese Warnung zu verstehen und in Taten umzusetzen. Ich bin durch einen größeren Dualblock geboren. Lange werde ich nicht leben, aber die, für die ich lebe, lebt ewig. Wesen wie Afu-Metem und der Herr Heptamer jedoch nicht.«

»Ich verstehe dich nicht«, stöhnte Beodu und blickte Perry Rhodan Hilfe suchend an.

Der Terraner hockte mit angespannten Muskeln in seinem Sessel und reagierte nicht. Seine Sinne waren hellwach.

»Du, Beodu«, fuhr Hirdal fort, »wurdest im Nachod as Qoor zu einem Superkatalysator für die Vereinigung von Benguel und Juatafu-Robotern, die alle in sich ein winziges Bruchstück der Größe tragen. Das sollst du wissen. Ich bin ein Bruchstück der Größe, kurzlebig und von beliebiger Gestalt. Dann ist da die Berührung. Ihr Geheimnis sollst du selbst ergründen, denn ihr alle solltet mehr selbst handeln und denken, als euch von Hirdal oder anderen lenken zu lassen. Denke, Beodu! Und träume nicht mehr!«

»Was du sagst«, warf Perry Rhodan ein, »klingt gut. Wir sollten mehr selbst denken und mehr selbst handeln.«

Hirdal gab ihm keine Antwort. Sie berührte den kleinen Attavenno mit den Enden ihrer vielgelenkigen Arme. »Das ist die Berührung der Befreiung«, zwitscherte sie. »Sie soll dich in dein wahres Leben zurückführen.«

Beodu zuckte zusammen und senkte seinen Rüssel nach unten.

»Die Zeit ist beendet«, pfiff Hirdal mit abnehmender Stimme. Ihre Gestalt verschwamm vor Perry Rhodans Augen.

»Ich ziehe die Konsequenzen«, flüsterte sie. »Wir werden uns noch einmal begegnen, und dann wirst du die Wahrheiten erfahren. Es ist gut, dass du deinen Weg ohne mich gehen willst. Vielleicht bist du dann stärker. Aber ich warne dich! Mit Afu-Metem und den Mächten des Hexameron kann man nicht umspringen wie mit den Druuf oder den Meistern der Insel oder der Ersten Schwingungsmacht.«

»Woher weißt du von diesen Dingen der Vergangenheit?«, begehrte Rhodan auf.

»Ich weiß nichts. Die Mutter weiß es von ihrem Bruder!«

Perry Rhodan wollte noch etwas sagen, doch bevor er dazu kam, löste sich ihre Gestalt auf.

»Das bestätigt den Verdacht«, sagte Perry Rhodan schließlich, »dass die Superintelligenz der Zwölf Galaxien hier in Tarkan, verteilt auf unzählige Benguel und Juatafu, in einer ganz unbegreiflichen Form existiert. Nur so erklären sich diese Dualblöcke, die wir früher für einen Doppelsuizid gehalten haben. Und ESTARTU bezeichnet ES als ihren Bruder. Das lässt gewagte Schlüsse zu.«

Atlans Schweigen signalisierte Zustimmung.

»Ich erkenne«, sagte Beodu müde. »Ich habe keinen Grund mehr zu träumen. Die Berührung durch Hirdal. Ich träume nicht mehr. Ich erkenne.«

»Was erkennst du?«, fragte der Terraner.

»Erinnerst du dich an die Träume, die ich auf der JUNAGASH hatte, Waqian?« Der Attavenno wirkte sehr nachdenklich.

»Welche von den vielen?« Perry Rhodan wartete auf eine Antwort.

»Diesen«, sagte Beodu. »Diesen und diesen.«

»Du redest in Rätseln, kleiner Freund.«

»Höre, wie meine Retterin von diesen Träumen berichtet, Waqian. Sie erzählt die zwei Träume und etwas von der Wahrheit, die du miterlebt hast. Es war auf der JUNAGASH. Und dann höre die Wahrheit über die Berührung, über den Kuss ESTARTUS, den ich vor langer Zeit bekommen habe ...«



15. Botschaft von ES

 

Reginald Bull ließ sich von der Syntronik und von Uckoma Varsall über die Fortschritte bei den Arbeiten an der Absicherung der Triebwerke seiner CIMARRON berichten.

»Es gibt neue Probleme«, verkündete die Technikerin. »Unser Boss Vee Yii Ly steht uns nach wie vor nicht zur Verfügung. Ich habe zwei Fachleute von der TS-CORDOBA hinzugezogen.«

»Wo liegen die Probleme?«, fragte Bull.

»Wir können im Triebwerkssektor weder statische noch fluktuierende Hyperenergien nachweisen. Wie der Feuersturm dort wirkt, ist uns nach wie vor ein Rätsel. Wir tun so, als ob da etwas wäre, aber wir wissen nicht, ob da etwas ist.«

»Wann können wir mit einem ersten Startversuch rechnen?«

»Wenn alles klappt«, sagte Uckoma Varsall, »in etwa einer Stunde.«

»Dann lass dich nicht weiter aufhalten.«

Während die Technikerin die Kommandozentrale verließ, wandte sich der Terraner an den Syntronikverbund: »Wie entwickelt sich der rote Hypersturm? Und wie sieht es bei unseren Freunden da draußen aus?«

»Das Hintergrundleuchten verändert sich mehr und mehr ins Orange, wie es vorherberechnet wurde. Und bei der vereinigten Flotte der Benguel- und Juatafu-Schiffe macht sich allmählich Verzweiflung breit. Insbesondere die kleineren und schwächeren Raumschiffe der Benguel haben Schwierigkeiten. Die Feldschirme sind dort bis an die Obergrenze belastet. Sie können die Strahlungsbelastung kaum absorbieren. Unser Trick, die kleinen Einheiten in die Defensivschirme der größeren aufzunehmen, funktioniert ebenfalls nicht mehr lange, weil deren Kapazität dadurch geschwächt wird. Wenn nicht bald etwas passiert, müssen die ersten Schiffe aufgegeben werden.«

»Verhalten sich die Benguel und die Juatafu ansonsten ruhig? Schließlich ist ihre Imago mit beiden Körpern verschwunden.«

»Seit der Ruf ESTARTUS verklungen ist, scheint Imago keine durchschlagende Bedeutung mehr zu haben. Ich bewerte das so: Perry Rhodan und Atlan hatten eine spezielle Aufgabe für die Zusammenführung der Benguel und Juatafu-Roboter. Diese ist abgeschlossen. Das Imagosyndrom existiert damit nicht mehr.«

»Das tröstet mich ungemein. Eine Frage noch. Wo steckt dieser Höllenhund Benneker Vling?«

»Ich hätte dich längst informiert«, antwortete der Syntronikverbund mit einem leichten Vorwurf, »wenn ich eine Spur von ihm gefunden hätte. Die Bezeichnung ›Höllenhund‹ ist im Übrigen für dieses Wesen unzutreffend. Es steht fest, dass es sich bei ihm um einen Gesandten von ES handelt.«

»Warum ist er verschwunden?«

»Ich besitze keine Anhaltspunkte für eine stichhaltige Aussage. Ich kann nur raten, die Arbeiten an den Triebwerken fortzusetzen und nicht auf Benneker Vlings Erscheinen zu warten.«

Der Terraner brach das Gespräch ab, da es ihm nutzlos erschien. Er wies die Syntronik an, die anderen Schiffe des Galaktischen Expeditionskorps über die Abschirmversuche zu informieren. Falls er Erfolg mit der CIMARRON haben sollte, mussten die anderen Schiffe umgehend die gleichen Schutzmaßnahmen treffen.

Dann begab er sich in den Bugteil der CIMARRON. Dort waren das Metagrav-Triebwerk, der Feldantrieb, der Hypertrop-Zapfer, die Gravitraf-Speicher und die anderen Aggregate des Triebwerkssektors untergebracht.

Gerade liefen die ersten Versuche mit den zusätzlichen Paratronfeldern für die Abschirmung der Triebwerke an. Der alte Kapo war mit drei Helfern und einem Dutzend Robotern dabei, mehrere Parabolspiegel aufzustellen. Zahlreiche Geräte standen überall herum. Reginald Bull konnte sich kein Bild von alldem machen. Obwohl er ein Fachmann in nahezu allen technischen Disziplinen war, verstand er nur Bruchstücke des Geschehens.

»Ich habe durch Zufall etwas Seltsames entdeckt«, wandte sich Kapo an ihn. »Es könnte ein indirekter Beweis dafür sein, dass hier tatsächlich Hyperenergien herumspuken. Sieh mal her!«

Er zog einen kleinen Spielzeugkreisel aus seiner Jackentasche, berührte mit der Spitze den Boden und schnippte ihn zwischen den Fingern. Der Plastikkörper reagierte merkwürdig. Er drehte sich nicht und fiel zur Seite um, wo er nach einem kurzen Schaukeln still verharrte.

»Versuche es selbst«, forderte Kapo Bull auf.

Der schüttelte verständnislos den Kopf, aber er kam der Bitte nach. Das Resultat war das gleiche. Der Kreisel wollte sich nicht drehen.

»Und nun mach es dort drüben!« Der Grauhaarige deutete auf das Schott, das nach draußen in die Vorhalle führte. Als Reginald Bull dort den Kreisel anschnippte, drehte sich dieser gleichmäßig und normal, bis die Reibung die kinetische Energie aufgebraucht hatte.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte er den Techniker.

»Ein Gesetz der Normalphysik funktioniert nicht innerhalb der Triebwerkssektion. Ich kann das nicht erklären, vermute jedoch, dass es sich um eine Nebenwirkung eines hyperenergetischen Vorgangs handelt, den wir selbst nicht nachweisen können.«

»Was bedeuten würde«, setzte der Rotschopf den Gedanken fort, »dass der Feuersturm in der Tat hyperenergetisch auf unsere Triebwerke wirkt. Und dass sich etwas im Raum befindet.«

Kapo und Uckoma Varsall nickten.

»Ich hoffe, wir können es entfernen«, sagte die Frau. »Wenn die Paratronschirme stehen, beginnen wir mit der Dekontaminierung. Wir müssen dann allerdings den Raum verlassen, da das nicht ungefährlich ist. Wir haben einen Roboter so programmiert, dass er den Kreisel betätigen kann.«

Wenig später waren alle Vorbereitungen abgeschlossen. Die Menschen verließen den Raum und stellten sich in der Vorhalle vor die in aller Eile aufgebauten Bildschirme. Ein einziger Roboter blieb zurück, der in seinen stählernen Fingern den kleinen Plastikkreisel hielt. Er versuchte alle zehn Sekunden, diesen anzuwerfen und zum Drehen zu bringen.

Die Paratronschirme wurden aktiviert. Als sie standen, nahmen Uckoma Varsall und Kapo mehrere Schaltungen vor. Ein Knistern erfüllte die Luft. Der Roboter versuchte wieder, den Kreisel anzudrehen, aber das kleine Ding fiel zur Seite.

»Hier!« Kapo deutete auf verschiedene Messgeräte. »Wir ziehen tatsächlich etwas ab, was hyperenergetischen Charakter hat. Die allgemeinen Schwellenwerte steigen langsam an, und zwei unserer Dekontaminierungsprojektoren zeigen Belastungswerte. Vielleicht haben wir Glück.«

Reginald Bull stellte eine Verbindung zu den beiden Piloten Ian Longwyn und Lalande Mishkom in der Kommandozentrale her. »Schaltet den äußeren Paratronschirm auf Volllast!«, ordnete er an. »Und haltet euch für einen Start der Überlichttriebwerke bereit.«

»Ich verständige die anderen Schiffe«, antwortete Lalla. »Und wir nehmen Fahrt auf.«

Nach zwei Minuten zeigte der Versuch des Roboters, den Kreisel drehen zu lassen, erste Fortschritte. Der kleine Kegel machte vier oder fünf Umdrehungen, bevor er umkippte.

»Ausgangsgeschwindigkeit für den Überlichtflug eingenommen«, meldete Ian Longwyn, während Bull auf das Bild des Kreisels starrte, der sich nun gleichmäßig drehte.

»Ich vermute«, sagte Kapo, »dass die Dekontaminierung geglückt ist.«

»Ausgezeichnet.« Reginald Bull atmete auf. »Haltet die Stellung und warnt uns, falls etwas Unvorhergesehenes passiert. Ich bin in der Zentrale. Mal sehen, wie die CIMARRON jetzt reagiert.«

Er stürmte hinaus und war wenige Sekunden später bei Longwyn und Lalla. »Los!«, rief er nur.

Die beiden Piloten handelten. »Alle Metagrav-Werte normal«, meldete Lalande Mishkom. »Wir beschleunigen planmäßig und ohne Störungen.«

Bull klatschte impulsiv in die Hände.

»Ich belasse es erst einmal bei einem Überlichtfaktor von fünfzig«, sagte Longwyn. »Wir wollen das Schicksal nicht herausfordern.«

»Hier ist alles normal«, meldete Uckoma Varsall vom Bugteil des Schiffes. »Der Kreisel läuft und läuft.«

»Achtung!«, warnte der Syntronikverbund. »Wir erreichen in wenigen Sekunden die imaginäre Grenze des Feuersturm-Sektors.«

»Gleich sind wir draußen«, jubelte der Aktivatorträger.

Aber dann ... erfolgte ein donnernder Schlag, der die ganze CIMARRON erschütterte. Die Beleuchtung fiel aus. Die Bildschirme wurden dunkel. Die Wände ächzten und stöhnten.

Als die Notbeleuchtung endlich aufflammte und die ersten Anzeigen an den Kontrollinstrumenten wieder funktionierten, erkannte Bull sofort, was geschehen war. Die CIMARRON war schlagartig in den Normalraum gestürzt. Aus mehreren Sektoren gingen Alarmmeldungen ein.

»Erste Analyse«, meldete der Syntronikverbund. »Schwere Schäden an Bord. Wir sind gegen ein Hindernis im Hyperraum gestoßen. Ein Verlassen des Feuersturm-Sektors war nicht möglich. Die Zwei-Lichtwochen-Zone wird von einer hyperdimensionalen Energiehülle unbekannter Struktur umgeben, die die CIMARRON nicht zu durchdringen vermag. Ich leite Maßnahmen zur Bergung der Verletzten ein.«

»Alle Projektoren sind ausgefallen«, erklang die Stimme von Uckoma Varsall. »Die Paratronschirme sind ebenfalls ausgefallen. Die Triebwerke schweigen. Der Kreisel dreht sich nicht mehr.«

Der Feuersturm hatte eine weitere Eigenschaft gezeigt, die um Haaresbreite zu einer Katastrophe geführt hätte. Reginald Bull stieß einen deftigen Fluch aus.

 

»Du hättest dir diese ausführliche Schilderung deiner Träume eigentlich sparen können«, meinte Perry Rhodan. »Mir waren sie ausreichend bekannt.«

»Dir schon«, widersprach der Attavenno. »Aber Atlan nicht. Es ist wichtig, dass auch er sie kennt und die Zusammenhänge begreift, die für mein Leben von so großer Bedeutung sind.«

Beodu wirkte nun wie verwandelt. Allein an seinen Bewegungen war zu erkennen, dass eine Last von ihm abgefallen war. »Ich habe oft unter meinen Träumen gelitten und ganz besonders darunter, dass ich sie nicht verstand und dass ich nicht ahnte, woher sie kamen.«

»Und jetzt weißt du es?« Der Terraner war skeptisch.

»So ist es«, behauptete der Zwerg-Venno. »Ich will versuchen, euch die wichtigsten Zusammenhänge zu verdeutlichen. Meine Träume waren ein Gemisch aus wirklich Erlebtem, aus Phantasien und aus latentem Wissen, das mir vor langer Zeit mitgegeben worden ist.«

»Mitgegeben? Von wem?« Atlan zeigte ebenfalls Zweifel.

»Von ESTARTU«, behauptete Beodu.

»Das kommt mir nicht überraschend vor«, sagte Perry Rhodan.

»Ich hatte in meiner Jugend auf Ven wirklich einen Freund namens Ondrum. Und dieser kam wirklich ums Leben. Er ertrank in meiner Gegenwart, und ich hatte schwere Schuldgefühle. In meinem Traum habe ich ihn, dich, Waqian, und den Juatafu Bilgeron miteinander verwechselt und geglaubt, mit mir würde ein falsches Spiel getrieben, das mich der Wirklichkeit entriss. In Wirklichkeit hatte mich ESTARTU aus der Wirklichkeit gerissen, Teile meiner Erinnerungen gelöscht und mit neuem Wissen aufgefüllt. ESTARTU wollte, dass ich dies nach und nach erkenne, denn sie wollte mir nie Gewalt antun. Sie benötigte Helfer.«

»Ich verstehe«, hakte Perry Rhodan ein. »Die Berge der Wahrheit, die Wüste des Verrats, der See der Verirrung und die Ufer der Erkenntnis, das alles waren Vexierbilder deines wahren seelischen Zustands.«

»Die Berge«, sagte Beodu, »die ich nicht erklimmen konnte, weil die Wahrheit mir verschlossen blieb. Die Wüste, vor der ich mich fürchtete, weil ich ESTARTU vielleicht doch hätte verraten können. Es sollte ja niemand wissen, dass sie noch existierte. Der See, in dem Ondrum ertrunken war, was meine Seele verwirrt hatte. Das schmale Ufer des Erkennens, das ich nicht erreichen durfte.«

»Weiter!«, drängte Atlan.

»Es muss immer ein Dritter dabei sein«, sinnierte der Attavenno. »Dahinter verbirgt sich das Grundprinzip der Wiedervereinigung ESTARTUS. Der Dritte ist der Katalysator, die Vennok – oder ich. Du, Waqian, spieltest im Traum einen der beiden Bewusstseinsträger der Wiedervereinigung. Dass du nach deinem Tod leben durftest, signalisierte, dass die Benguel und die Juatafu nicht wirklich sterben. Das ist kein Dualsuizid; es ist eine Dualfusion.«

»Der zweite Traum«, überlegte Rhodan laut, »spiegelt praktisch die gleichen Beziehungen in ähnlicher Form wider.«

»Er besagt mehr«, behauptete Beodu. »Er enthält ein Erinnerungsfragment an meine tatsächliche Begegnung mit ESTARTU. Sie nutzte meine seelische Schwäche durch den Tod Ondrums. Sie drückte mir ihren Kuss und ihren Willen auf. Dadurch wurde ich gefeit gegen den Wechsel der Strangeness, dadurch kannte ich meinen Urtraum von der Wiedervereinigung der Benguel und Juatafu, dadurch wurde ich überhaupt erst zum Träumer.«

»Du kannst dich wirklich an eine Begegnung mit ESTARTU erinnern?«, staunte Perry Rhodan.

»Es war sicher nicht die ganze ESTARTU«, entgegnete der kleine Freund. »Hirdal verkörperte ja nur ein kurzlebiges Bruchstück, wie sie selbst sagte. Aber das spielt keine Rolle. Wichtig ist nur, dass die Zeit der Reife sehr nah ist.«

»ESTARTU lebt also«, stellte der Arkonide fest.

»In Abermillionen Benguel und Juatafu«, ergänzte Perry Rhodan. »Und wenn die Zeit der Reife gekommen ist, könnte es zur großmaßstäblichen Wiedervereinigung kommen. Dann erst würde ESTARTU wirklich wieder entstehen.«

»Ist das nicht etwas zu kühn spekuliert?«, fragte Atlan den Freund.

»Ich glaube nicht«, gab der Terraner nachdenklich zurück. »Was sagt dein Extrasinn?«

»Er stimmt dir grundsätzlich zu.« Der Arkonide lächelte hintergründig. »Er fügt hinzu, wir sollten uns lieber um die aktuelle Gefahr kümmern, die der Feuersturm Afu-Metems darstellt.«

»Da stimme nun wieder ich zu«, sagte Perry Rhodan.

»Ich glaube nicht«, warf der Attavenno ein, »dass mich in Zukunft Träume plagen werden. Durch sie sprach in verschlüsselter Form ESTARTU zu mir oder zu dir, Waqian. Sie sollten dir helfen, und das haben sie letztlich getan. Diese Zeit ist wohl vorüber.«

»Die Zeit der Auseinandersetzungen aber noch nicht, Beodu. Da tobt der Feuersturm. Und das letzte Viertel Hangays steht kurz vor dem Transfer in mein Heimatuniversum.«

»Ich weiß.« Der Kleine neigte seinen Rüsselkopf kurz nach vorn. »Was willst du nun unternehmen?«

»Wir wollen erst einmal sehen«, antwortete der Terraner, »was unsere DORIFER-Kapseln an Ortungsdaten ermittelt haben.«

 

»NARU und ich haben die Zeit genutzt«, meldete sich LEDA spontan. »Bislang haben wir keinen kompletten Überblick, allerdings eine Reihe von Daten, die interessant sind.«

»Ich höre«, sagte Perry Rhodan.

»Unser Auftauchen im Dao-Ban-System«, teilte LEDA bereitwillig mit, »und das Ankoppeln an die beiden Planetoiden sind ganz offensichtlich von den Hauri unbemerkt geblieben. Die Wachflotte über Vontard konzentriert sich auf die Absicherung des Planeten. Diese Daten sind gesichert.«

»Was gibt es über Vontard zu berichten?«, fragte der Arkonide.

»Der Durchmesser dieses atmosphärelosen Himmelskörpers beträgt knapp viertausend Kilometer.« Diesmal sprach NARU, aber das spielte keine Rolle, denn alle Worte waren in beiden DORIFER-Kapseln gleichermaßen zu hören. Es war Perry Rhodan und Atlan klar, dass sich LEDA und NARU längst über alle Einzelheiten abgesprochen und abgestimmt hatten.

»Rein äußerlich ist Vontard völlig uninteressant. Wahrscheinlich gab das den Ausschlag für die Entscheidung der Diener des Hexameron, hier einen wichtigen Stützpunkt anzulegen.«

Auf den Schirmen erschienen Bilder von der Planetenoberfläche, und diese ähnelte in der Tat der von Luna.

»Wer keine hoch technisierten Ortungssysteme besitzt, muss Vontard für irrelevant halten. Die augenblickliche Streustrahlung großer Stärke ist nicht so einfach festzustellen.« LEDA spielte diese Daten mit Farbmustern in die Abbildungen. Die Hauri-Schiffe wurden durch blaue Punkte dargestellt, der Planet bildete eine helle Kreisfläche. Dazwischen waberten in einer Kugelschale von über 30.000 Kilometern Dicke alle möglichen Farben.

Andere Daten, wie der momentane Abstand von Vagabund und Landstreicher zur Planetenoberfläche, wurden auf den Zusatzbildschirmen dargestellt. Noch war der Planet von den beiden DORIFER-Kapseln knapp fünf Millionen Kilometer entfernt. Die dort tobenden hyperenergetischen Streustrahlungen reichten nicht weiter als 35.000 Kilometer.

»Wir haben die Lücken, die in den sich ständig verändernden Streufeldern entstehen, ausgenutzt«, erklärte LEDA weiter. »Das Bild, das wir jetzt haben, ist nicht komplett. Es lässt jedoch deutliche Rückschlüsse zu.«

Auf dem Hauptschirm erschien ein neues Bild Vontards. Etwa 500 Kilometer unter der Planetenoberfläche erschienen zwei bohnenförmige Objekte, von denen das eine schwarz, das andere grau dargestellt wurde.

»Die schwarze Zone haben wir Aktiv-A genannt«, erläuterte NARU, »die graue Passiv-B. Die Steuerungsanlagen des Feuersturms müssen sich in beiden Zonen befinden. Es arbeitet nur Aktiv-A. Die Randzone dieses maximal zwanzig Kilometer langen Abschnitts ist der Ausgangspunkt der hyperenergetischen Streustrahlungen. Passiv-B ist identisch mit Aktiv-A. Dort herrscht weitgehend energetische Ruhe. LEDA und ich sind der Meinung, dass es sich um ein Reservesystem handelt.«

»Wird der Feuersturm wirklich von dort gesteuert?«, wollte Perry Rhodan wissen. »Das ist eine Kernfrage.«

»Daran gibt es keinen Zweifel.«

»Dann kommt es noch mehr auf alle Daten über Vontard an.«

»Ich verstehe deine Neugier«, sagte LEDA. »Aber sie ist sinnlos.«

»Weshalb?«

»Es gibt keine vernünftige Möglichkeit, die Sperre der Hauri zu überwinden. Es ist nicht nur das. Vontard und der umgebende Raum sind aufgrund der Hyperstrahlungen tödlich für jedes Lebewesen. Die Hauri wissen das. Deshalb haben sie sich in einem Sicherheitsabstand postiert. Die georteten Anlagen müssen rein automatisch oder robotisch arbeiten. Die Gegenwart von Lebewesen auf Vontard ist mit absoluter Sicherheit auszuschließen.«

Das Bild verdichtete sich.

In diesem Moment wurde die in Wartestellung geschaltete Hyperkomverbindung zur CIMARRON wieder lebendig. »Unsere Versuche«, berichtete Reginald Bull mit bleichem Gesicht, »waren ein Schlag ins Wasser. Wir können zwar den Einfluss des Feuersturms auf die Überlichttriebwerke ausschalten, aber wir können den Sektor nicht verlassen. Die Randzone ist undurchdringlich.«

»Die TS-CORDOBA soll es mit dem ATG versuchen«, riet Perry Rhodan dem verzweifelten Freund.

»So schlau war ich selbst.« Bull rümpfte die Nase. »Die CIMARRON ist im Überlichtflug gegen ein unsichtbares Hindernis geprallt. Die CORDOBA hat aus dem Schutz des ATG-Feldes heraus etwas Ähnliches erlebt. So einfach kommen wir nicht weg.«

»Das sind keine guten Nachrichten«, stellte Atlan fest. »Und wir treten ebenfalls mehr oder weniger auf der Stelle.«

»Ratber Tostans Swoon-Gurke Posy meint«, antwortete Bull, »dass es sich um einen künstlichen Kleinkosmos handelt, ähnlich der Raum-Zeit-Verfaltung, die ich im zweiten Hangay-Viertel zwangsweise besuchen musste. Der Haken an der Geschichte ist nur, dass diese Strukturverdrängung jeder Kombination aus Backofen und Mikrowellenherd überlegen ist. Ich kämpfe gegen den roten Hypersturm, auch wenn er jetzt schon grell und orange leuchtet. Einen Erfolg versprechenden Ausweg habe ich bisher nicht gefunden.«

»Wir tun, was wir können«, versicherte Rhodan. »Suche nach weiteren Wegen. Ich kann nicht abschätzen, wie viel Zeit wir brauchen.«

»Wirst du denn überhaupt etwas erreichen?« Aus Reginald Bulls Worten war die große Sorge herauszuhören.

»Wir werden etwas erreichen«, sagte Atlan entschieden.

»Ich muss nach Vontard«, erklärte Perry Rhodan. »Nur dort kann ich den Feuersturm-Sektor desaktivieren. Wir sprechen uns später wieder.«

Bull winkte nur kurz und unterbrach die Verbindung.

»Du kannst nicht nach Vontard«, warf LEDA dem Terraner vor. »Du verrennst dich in ein Wunschdenken. NARU und ich haben keine Chance gegen vierhundertzweiunddreißig Hauri-Schiffe, die bestens gewappnet sind, um jeden Eindringling zu zerfetzen. Du müsstest diese Flotte erst weglocken. Dann müsstest du die hyperenergetische Streustrahlung neutralisieren, die ein Leben auf Vontard und in der näheren Umgebung unmöglich macht. Und dann wirst du ...«

Atlans Augen funkelten hell. »Die Entscheidungen sind Perry und mir überlassen. Wenn eure künstlichen Gehirne nicht mehr arbeiten, tun das unsere immer noch.«

»Ist das nicht etwas hart?«, beschwerte sich NARU.

»Gut gebrüllt, Arkonidenfürst«, feixte Perry Rhodan.

»Natürlich, Barbar. So, wie ich dich jetzt sehe, habe ich dich lange nicht mehr erlebt. Wir werden etwas unternehmen, ja?«

»Wir werden etwas unternehmen. Ich verlasse mich in dieser kritischen Phase nicht auf die unbegreiflichen Überwesen vom Schlag einer Hirdal oder einer ES-Inkarnation Benneker Vling. Deren Möglichkeiten übersteigen unsere Fähigkeiten. Ihre Mängel sind offensichtlich. Sie gehören nicht in diese Welt. Hier haben wir zu reagieren und zu entscheiden.«

»Ihr befindet euch in einem euphorischen Irrtum«, stellte Iruna von Bass-Teth nüchtern fest. »NARU bestätigt das. Damit ist das gleichbedeutend mit dem Urteil von LEDA.«

»In der Zone Aktiv-A lässt sich der Feuersturm-Sektor abschalten«, überlegte Perry Rhodan laut. »Also muss ich nach Vontard.«

»Allein?« Der Arkonide schüttelte den Kopf. »Das lasse ich nicht zu. Wir gehen zusammen. Oder gar nicht.«

»Reg dich nicht auf.« Rhodan deutete mit ausgestrecktem Finger auf die Aufnahmesysteme. »Ich gehe nicht allein. Du kommst mit!«

»Es ist kein organisches Leben auf Vontard möglich«, wiederholte LEDA. »Erst müssen die Hyperenergien desaktiviert werden.«

»Umgekehrt, meine querionische Lady«, entgegnete der Terraner. »Erst müssen die Hyperenergien und der Feuersturm abgeschaltet werden. Dann ist wieder Leben für die Menschen des Galaktischen Expeditionskorps sowie für die Benguel und Juatafu möglich. Außerdem unterschätzt du die Schutzeinrichtungen unserer Netzkombinationen. Wir gehen nach Vontard!«

»Ohne mich, ihr Verrückten«, stöhnte Iruna von Bass-Teth.

»Ich bin dabei«, erklärte der Attavenno Beodu.

»Ihr versteht mich falsch«, erklärte Perry Rhodan. »Atlan und ich gehen. Und sonst keiner.«

»Wie willst du ohne unsere Hilfe«, spotteten LEDA und NARU wortgleich, »nach Vontard gelangen? Es mag stimmen, dass die Netzkombinationen euch ausreichend schützen; dennoch geht das nicht.«

»Das lasst meine Sorge sein«, sagte Perry Rhodan. »Was ich benötige, sind genauere Informationen über die innere Struktur von Aktiv-A und Passiv-B. Ich kenne nur die größte Ausdehnung. Zwanzig Kilometer, das hast du gesagt. Breite und Höhe? Hohlräume? Zentren der Aktivität? Schleusen? Schächte? Es gibt nur den einen Weg. Der Feuersturm-Sektor muss abgeschaltet werden. Ihr habt gehört, was Bully gesagt hat.«

»Unsere Daten sind unvollständig und ungenau«, sagte LEDA. »Natürlich stellen wir sie den Pikosyntroniken eurer Netzkombinationen uneingeschränkt zur Verfügung. Wenn ihr meint, dass euch damit geholfen ist, und wenn ihr meint, ein Wahnsinnsunternehmen ohne Realisierungschance zu ...«

»Waqian!«, schrie Beodu dazwischen. »Da steht einer.«

Atlan wandte den Kopf. In seiner DORIFER-Kapsel stand Benneker Vling.

 

»Du hast mir gerade noch gefehlt!«, donnerte der Terraner. »Bully sucht dich wie eine Stecknadel im Heuhaufen. Und du schneist hier herein wie wenige Stunden vorher Hirdal. Was willst du?«

»Diese unfreundliche Begrüßung wundert mich«, antwortete die Inkarnation von ES. »Es sieht eher so aus, Perry Rhodan, als ob du Hilfe und Informationen brauchen würdest.«

»Vielleicht. Ich habe heute nicht meinen guten Tag für Überwesen. Ich handle lieber selbst. Was willst du, Benneker? Was hat ES dir mitgegeben, damit du uns irritierst?«

»Du bist motiviert.« Benneker Vling blieb gelassen. »Das ist gut. Reginald Bull muss seine Probleme selbst lösen. Ich bin gekommen, um dich und Atlan zu informieren.«

»Ist es nicht ein bisschen spät dafür?«

Die Inkarnation stutzte und schwieg.

»Habt ihr Superintelligenzen uns nicht lange genug an der Nase herumgeführt?«, drängte Perry Rhodan weiter. »Klare Aussagen waren bei euch die Ausnahme. Ich werte das als Beweis dafür, dass ihr selbst nicht so könnt, wie ihr wollt. Hirdal, das Geschöpf der Schwester deines Herrn, war bereits da. Sie hat meinen Freund Beodu aus seinem Zwang entlassen. Das war eine vernünftige Maßnahme. Wie kamst du hierher? Hast du Kontakt zu ES? Was willst du?«

»Ich wollte dich über das Wesen des Feuersturms aufklären«, sagte Benneker Vling, »den Afu-Metem entfacht hat. Diese Informationen könnten sehr nützlich für dich sein. Als Manifestation von ES kann ich mich fast so frei bewegen wie der Fürst des Feuers.«

»Hast du Kontakt zu ES? Diese Frage hast du nicht beantwortet!«

»Der Feuersturm«, begann Benneker Vling, ohne auf die Forderung des Terraners einzugehen, »ist eine Wärmefalle, die ...«

»Du hast also keinen Kontakt!«, unterbrach ihn Rhodan. »Und was der Feuersturm ist, kann ich selbst erkennen. Es handelt sich um eine künstliche Raum-Zeit-Verfaltung, die Afu-Metem mithilfe seiner technischen Möglichkeiten geschaffen hat. Die Steueranlage befindet sich mit einem Reservesystem auf dem Planeten Vontard. Auf hyperphysikalischem Weg werden Raumsektoren in großem Maß abgekühlt. Die gewonnenen Energien werden speziell moduliert, sodass sie Nebenwirkungen haben, die den Betrieb normaler Überlichttriebwerke verhindern und die Strukturverdrängung des Feuersturm-Sektors erzeugen. Ich nenne das einen kosmischen Wärmetransformer. Eigentlich ist es wohl nur eine Pumpe oder eine Hyperpumpe. Die logische Folge ist, dass ich den Wärmetransformer abschalten oder zerstören werde, weil du dazu nicht in der Lage bist.«

Benneker Vling wirkte betroffen. »Was du sagst, ist richtig, aber nicht vollständig«, erwiderte er.

»Ich bringe diese Geschichte zu Ende«, fuhr Perry Rhodan fort. »Hast du dich einmal gefragt, wie ES es zulassen kann, dass durch das Hexameron ungezählte Angehörige der galaktischen Völker ebenso dem Untergang preisgegeben werden wie solche des Universums Tarkan? Denke allein an die Millionen Benguel!«

»Ich bin ein Teil von ES«, antwortete Benneker Vling. »Ich stelle keine Fragen, schon gar nicht an mich.«

»Vielleicht solltest du das mal tun«, warf Atlan ein, dem Rhodans konsequente Haltung sichtlich gefiel.

»ES hat in Tarkan noch weniger zu sagen als du und Atlan auf Vontard.« Die Manifestation wurde ärgerlich. »Das solltest du wissen.«

»Ich kann es mir gut vorstellen.« Perry Rhodan beherrschte sich. »Und seine Schwester ESTARTU existiert auf Millionen oder Milliarden Benguel und Juatafu verteilt. Sie wartet auf ihre Neuentstehung, für die ich als unfreiwillige Imago die Dreckarbeit leisten musste. Nein, Benneker Vling, ich habe genug von diesen Gängeleien, so sehr ich ES schätze. Ich werde ganz entschieden selbst handeln, bevor euch unbegreiflichen Träumern etwas in den Sinn kommt, was ihr nicht selbst verwirklichen könnt.«

»Du unterschätzt die Wärmepumpe.«

»Du sprichst vom Feuersturm, der von einem Wärmetransformer aufgeladen wird. Ich unterschätze diesen Angriff der Mächte des Hexameron ganz und gar nicht. Ich habe Angst davor. Und vor Afu-Metem, dem Agierenden des Hexameron. Dennoch wage ich den Kampf. Ich verstecke mich nicht hinter Illusionen und Traumdeutereien, wie sie ESTARTU aufgezogen hat.«

»Du benutzt kühne Worte!«, warf die Inkarnation dem Terraner vor.

»Kühnen Worten werden kühne Taten folgen«, erklärte Perry Rhodan. »So habe ich es früher stets gehalten, bis ich mir von anderen das Gesetz des Handelns habe aufzwingen lassen. Diese Zeit ist zumindest jetzt, da alles auf des Messers Schneide steht, für mich vorbei.«

»Was willst du?«, fragte Benneker Vling.

»Das habe ich dich gefragt.« Der Terraner lachte spöttisch. Das klang selbstbewusst, aber es war es nicht. »Du hast mir keine klare Antwort gegeben. Ich gebe dir eine. Ich will hier siegen. Ich will die Macht des Hexameron brechen, denn seine Ziele können nicht richtig sein. Dafür setze ich mich ein, und Atlan steht an meiner Seite. Wenn ihr Superintelligenzen es nicht schafft, dann vielleicht wir. Andernfalls gehen wir alle kaputt.«

»Eigentlich brauchst du gar nichts zu machen.« Benneker Vling wurde ein Stück kleiner und an mehreren Stellen transparent. Der Terraner hatte den Eindruck, dass seine Existenz sich aufzulösen begann. »Was Afu-Metem mit der Wärmefalle macht, ist ein Vorgang, bei dem Entropie verloren geht.«

»Von der Entropie«, spottete Rhodan, »die die Richtung der Naturgesetze mitbestimmt? Natürlich. Bully kann dir ein Lied davon singen. Er hat diesen Frevel mit einem Plastikkreisel nachweisen können. Frevelt nur alle, ihr Afu-Metems und ihr Superintelligenzen. Eines Tages wird euch der Kosmos als Ganzes nachweisen, dass ihr gesündigt habt.«

»Ich meine etwas anderes, Perry Rhodan.« Die halbtransparente Manifestation wirkte verunsichert. »Der Verlust an Entropie wird deren Mutter auf den Plan rufen. Sie wird das nicht dulden.«

»Si kitu? Kahaba, die Hure, die man nicht so nennen darf? Springst du für deine Genossin in die Bresche? O Benneker, du tust mir leid. Wenn du je zu ES zurückkehren kannst, dann lass ihn das wissen.«

»Si kitu«, fuhr die unwirkliche Gestalt fort, »ist die Mutter der Entropie und die Hüterin des Zweiten Satzes der Thermodynamik. Sie kann diesen Frevel nicht dulden, den Afu-Metem begeht.«

»Ich habe nichts dagegen«, antwortete Perry Rhodan, »wenn Si kitu Afu-Metem zum nächsten Frühstück verspeist. Ich ziehe es vor, selbst zu handeln. Wenn du sie wieder einmal triffst, kannst du ihr das sagen. Du kannst ihr mitteilen, dass sie gefälligst dort bleiben soll, wo sie herkam. Das reale Universum gehört realen Wesen – keinen Hirdals, keinen Si kitus, keinen Benneker Vlings.«

»Eine kühne Prognose«, entgegnete die ES-Inkarnation, »die durch nichts zu beweisen ist. Es werden Zeiten kommen, die dich eines Besseren belehren.«

»Warten wir es ab.«

Rhodans letzte Worte hörte Benneker Vling nicht mehr. Er hatte sich aufgelöst. Sicher existierte er irgendwo in einer unbegreiflichen Form, aber darüber zerbrach sich Perry Rhodan nicht den Kopf.

»Barbar!« Atlan lachte herzhaft aus dem dreidimensionalen Bild. »So gut hast du mir lange nicht mehr gefallen. Kannst du mir jetzt noch sagen, wie wir nach Vontard kommen?«

»Kann ich«, antwortete der Terraner.



16. Höllenritt

 

Die Stimmung beim Galaktischen Expeditionskorps war auf dem Nullpunkt angelangt. Die vereinigte Flotte der Benguel- und Juatafu-Schiffe hatte die ersten Einheiten aufgeben und die Besatzungen auf widerstandsfähigere Schiffe bringen müssen. Ein Ende der katastrophalen Entwicklung war nicht abzusehen.

Reginald Bull hatte eine Konferenzschaltung zu den zehn kleineren Schiffen des Kommandos, zur TS-CORDOBA, zur KARMINA und zu Salaam Siins Netzschiff HARMONIE hergestellt. Sein Bericht über die letzten Versuche, einen Ausbruch aus dem Feuersturm-Sektor zu erzielen, verstärkte die deprimierte Stimmung nur.

»Afu-Metem sucht die Entscheidung hier und im Dao-Ban-System«, sagte Bull. »Er kennt keine Gnade und keinen fairen Kampf. Er spielt alle seine Möglichkeiten konsequent aus. Perry Rhodan und Atlan können in der Kürze der Zeit keine Wunder vollbringen. Sie stehen ohnehin vor einem unlösbaren Problem, wie ihr aus dem Situationsbericht in groben Zügen wisst.«

»Kannst du nicht mal etwas Erfreuliches sagen?«, maulte Gucky, der vor den hyperenergetischen Schwierigkeiten längst kapituliert hatte. Der Mausbiber wusste, dass es keinen Ort außerhalb des Feuersturm-Sektors gab, zu dem es sich gelohnt hätte zu teleportieren. Versucht hatte er es trotzdem. Die hyperdimensionale Hülle der vermuteten Strukturverdrängung hatte ihn mit brutaler Gewalt abgewiesen.

»Wir geben nicht auf«, fuhr der Terraner unbeeindruckt fort. »Eine Lösung kennen wir nicht, aber wir können etwas anderes versuchen, nämlich Zeit zu gewinnen. Ich habe von den Syntroniken Vorschläge erarbeiten lassen und alle Hyperspezialisten befragt. Etwas Gescheites ist dabei nicht herausgekommen. Wir müssen daher einen anderen Weg wählen.«

Vee Yii Ly, der Cheftechniker der CIMARRON, stand plötzlich neben dem Terraner. Der Blue wirkte noch etwas müde, doch als er sprach, merkte Bull, dass er seine Krise überwunden hatte.

»Es gibt immer eine Lösung«, schrillte er. »Dem intelligenten Wesen sind Erfindungsgeist und Entscheidungsfähigkeit überlassen.«

»Gut gebrüllt«, hakte Bull ein. »Ich habe mir etwas einfallen lassen. Wenn die hohe Technik versagt, müssen wir es eben etwas einfacher versuchen. Kapos Kreisel war ein gutes Beispiel.«

»Ich bin über die Lage informiert.« Der Blue wippte mit seinem Tellerkopf. Neben ihm stand Uckoma Varsall, die ihn gut vertreten hatte. »Wir müssen nur dafür sorgen, dass die Energien, die durch Afu-Metems Trick in den Feuersturm-Sektor fließen, wieder hinausbefördert werden. Würden wir die Quelle kennen, könnten wir dort hyperenergetische Spiegel anbringen.«

»Wir kennen die Quelle nicht«, stellte Reginald Bull fest. »Der Aufheizprozess geschieht an allen Orten innerhalb der Zwei-Lichtwochen-Raumkugel gleichzeitig. Es bleibt nur der Weg, Zeit dadurch zu gewinnen, dass wir diese Energien an einen Ort befördern, wo sie uns nicht mehr schaden.«

»Theoretisch gut«, meldete sich Ratber Tostan. »Praktisch undurchführbar.«

»Das musst du gerade sagen!«, brauste der Rotschopf auf. »Woher bezieht ihr denn die Energien für euer ATG-Feld? Ich habe auch einen Hypertrop-Zapfer an Bord. Und dazu eine Batterie von Speichern. Ich kann sie nur nicht in einer anderen Zeitebene entladen. Die TS-CORDOBA kann das aber! Spielt die Energieverschwender! Tankt auf, geht in die Zukunft. Und lasst dort den Dampf ab. Mal sehen, wie der Feuersturm darauf reagiert.«

»Eine Flamme«, meldete sich die Co-Pilotin Lalande Mishkom, »frisst nur dort Energie, wo welche ist.«

Tostan stutzte einen Moment. Neben ihm machte Julian Tifflor große Augen. Dann brummte der Spieler respektlos: »Gar nicht dumm, Mister Bull. Für dein Alter hast du ab und zu Ideen, die man umsetzen könnte.«

»Quatsch kein dummes Zeug! Ich habe da noch eine Idee, zu der Bully mich angeregt hat.« Vee Yii Ly stürmte aus der Zentrale. Der Cheftechniker meldete sich drei Minuten später. »Ich habe ein Ventil geschaltet«, erklärte er. »Ein Notventil, das die Gravitraf-Speicher gegen Überlastungen schützt. Der Abfluss dieser Energien ist derart ausgelegt, dass diese in Zwischendimensionen landen. Gleichzeitig lädt Uckoma Varsall über den Zapfer nach, wobei dieser nicht in den Hyperraum gerichtet ist, sondern in die nähere Umgebung des Normalraums.«

Bull schnaufte und sagte nichts. Das orangerote Wabern auf den optischen Bildschirmen war Warnung genug.

Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis eine Veränderung der äußeren Verhältnisse festzustellen war. In dieser Zeit hatte die TS-CORDOBA mehr als hundertmal ihre Energien in der Sekundenzukunft »abgelassen«. Die Verschwendung schmerzte Bull, aber sie war vielleicht eine Antwort auf das, was er das »Spiegelei-Problem« nannte.

Der Anstieg der Hintergrundtemperaturen verlangsamte sich. Schließlich kam er ganz zum Stillstand. Mehr war nicht möglich. Was Afu-Metem nachpumpen ließ, war einfach zu viel.

»Wir sind an der Obergrenze der Möglichkeiten«, teilte Vee Yii Ly mit. »Ich höre gerade von Sato Ambush, dass sich mit den Grigoroffs der zehn Zweihundert-Meter-Raumer unseres Expeditionskorps ähnliche Manöver durchführen lassen. Abblasen von Energie. So lautet das Motto, selbst wenn es uns in der Seele schmerzt.«

»Auch die Paratronschirme können auf gezielte Verluste geschaltet werden«, rief ein Techniker von der LACRIMARUM.

»Hab ich bereits gemacht«, erklang es von der CASSIOPEIA.

Mit allen Behelfsmitteln beförderten die zwölf Raumschiffe die Energien ihrer Speicher in den Hyperraum, während die Zapfer die Speicher gleichzeitig aus der näheren Umgebung des Normalraums aufluden und damit dem Feuersturm die Intensität nahmen.

Die Lage blieb kritisch, gleichwohl die Entspannung bejubelt wurde. In dem Maß, in dem abgepumpt wurde, füllte sich der Feuersturm-Sektor erneut durch die unbegreifliche Maschinerie des Fürsten des Feuers. Das orangerote Glühen war ein gutes Stück in Richtung Rot gewandert.

Eine gute Stunde später stand fest, dass mehr als eine Pattsituation nicht zu erreichen war. Das war ein Erfolg, aber keine Befreiung aus der tödlichen Falle.

Bull rief nach Rhodan, doch weder LEDA noch NARU meldete sich. Seine Sorgen wuchsen wieder, als der Syntronikverbund der CIMARRON ihn wissen ließ, dass die Energieniveaus draußen langsam anstiegen, obwohl an allen Orten mit allen Behelfsmitteln Energie in den Hyperraum befördert wurde.

Afu-Metem hatte auf Bulls Maßnahmen reagiert. Seine Energiequellen schienen wahrhaft unerschöpflich zu sein.

»Ich gebe nicht auf.« Reginald Bull mahlte mit den Zähnen. »Und ich hoffe auf Perry und Atlan.«

 

Atlan war trotz Protestes Irunas an Bord der LEDA gekommen. Beodu fühlte sich dadurch unbehaglich, aber er war selbstbewusster denn je.

»Ich sehe es dir an, alter Barbar«, sagte der Arkonide, »dass du etwas ausgeheckt hast. Mein Extrasinn hat mir ein paar Tipps gegeben, dennoch möchte ich von dir hören, was du beabsichtigst.«

Perry Rhodan deutete auf das Bild des Planeten Vontard. »Afu-Metem sucht die Entscheidung im Feuersturm-Sektor. Ich suche die Entscheidung hier. Gegen den bevorstehenden Transfer des letzten Viertels von Hangay kann er wohl nichts mehr ausrichten. Daher vernichtet er alles, was er erreichen kann.«

»Ein Zeichen von Schwäche«, meinte Atlan.

»Hoffentlich.« Der Terraner lächelte gequält. »Ich sage dir ganz ehrlich, dass mir nicht wohl in meiner Haut ist. Ich bin aber nicht bereit, zu warten, ob Si kitu oder ein anderes unbegreifliches Wesen ein Wunder vollbringt. Wenn sich ESTARTU wirklich wiedervereinigen sollte, haben wir Wunder genug. Ich brauche Tatsachen, und die will ich schaffen.«

»Ich bin dabei!«

»Das freut mich.« Rhodan wirkte etwas befreiter. »Ich gebe zu, dass ich das erwartet habe. Zu oft mussten wir getrennte Wege gehen. Es spricht für dich, alter Freund, dass du nicht auf die Klagen Irunas hörst.«

»Schon gut. Was hast du ausgeheckt?«

»Kosmische Trümmerstücke, Planetoiden oder Asteroiden, gibt es im Dao-Ban-System zuhauf.« Perry Rhodan deutete auf das Orterbild. »Sie besitzen keine einheitlichen Bahnen. Das ist für ein kleines Sonnensystem nichts Besonderes. Die Wachflotten der Hauri, die um Vontard kreisen, schenken diesen kleinen Brocken keine Bedeutung. Ich habe das genau gesehen, auch wenn es unsere DORIFER-Kapseln nicht ausgesagt haben.«

»Dann hat mein Extrasinn doch nichts Falsches vermutet.« Atlan packte den Freund an der Schulter. »Du willst mit einem Materiebrocken die Hauri überlisten und überwinden?«

»Genau. Innerhalb der Raumkugel von vierzigtausend Kilometern Durchmesser um Vontard ist kein organisches Leben möglich. Das behaupten LEDA und NARU.« Perry Rhodans stahlgraue Augen strahlten. »Ich vertraue auf die Netzkombinationen. Damit haben wir andere Strecken und Höllen überwunden. Wichtig ist nur, dass niemand, nicht einmal der Herr Heptamer und sein Afu-Metem, damit rechnet, dass jemand diesen Vorstoß wagt.«

»Du willst die Anlage, die den Feuersturm steuert, zerstören?«

»Natürlich, Atlan. Am liebsten würde ich zudem Afu-Metem für immer ausschalten, doch der Feuerfürst ist wohl zu stark. Ob sich Si kitu mit ihm anlegt, möchte ich bezweifeln. Eine Raumkugel von zwei Lichtwochen Durchmesser ist nach kosmischen Maßstäben ein Nichts. Das bisschen Unordnung, das dort verloren geht, kann die kosmische Entropie nicht einmal anhauchen.«

»Ich hätte nichts dagegen, wenn uns jemand aus dem Kreis der Unbegreiflichen helfen würde«, vermerkte der Arkonide ehrlich.

»Ich auch nicht. Wer weiß, was in deren Köpfen vorgeht? Ich habe da etwas von einem wahnsinnigen Frevel gehört und mir meine eigenen Gedanken dazu gemacht. Wenn wir nicht handeln, Arkonide, wer dann?«

»Ich bin mit von der Partie«, bekräftigte Atlan erneut.

»Wir schnappen uns einen kleinen Planetoiden«, erläuterte Perry Rhodan seinen Plan weiter. »Wir beide klammern uns an ihn. Die Kapseln werden ihn so mit den negativen Traktorstrahlen beschleunigen, dass wir auf Vontard zurasen und die Hauri passieren. Sie können uns ruhig bemerken, denn eingreifen werden sie nicht. Winzige Flimmer sind keine Seltenheit. Und den Anlagen auf Vontard können sie nicht schaden, denn diese befinden sich nach den Analysen der Ortung tief unter der Oberfläche. Die Kapseln lassen wir mit Iruna und Beodu auf Vagabund und Landstreicher zurück. Sie sind unsere Eingreifreserve. Wir verlassen den Materiebrocken mithilfe der Gravopaks, bevor er an der Oberfläche von Vontard zerschellt. Dann suchen wir einen Zugang zu Aktiv-A oder Passiv-B. Und dann sehen wir weiter.«

»Iruna hatte recht«, antwortete Atlan. »Das ist die verrückteste Idee, die ich je gehört habe.«

»Wenn du nicht willst«, meinte Perry Rhodan, »breche ich allein auf.«

»Das geht nicht.« Der Arkonide setzte eine harte Miene auf. »Ich muss schließlich auf dich aufpassen.«

 

Während die beiden Männer ihre Ausrüstung zusammenstellten, machten sich LEDA und NARU auf die Suche nach einem geeigneten Planetoiden. Gleichzeitig setzten die DORIFER-Kapseln die Ortungsaktivitäten fort, wobei sie sich gemäß dem Wunsch Perry Rhodans auf die beiden innerplanetaren Objekte Vontards konzentrierten. Allmählich entstand ein grobes Bild der Anlagen. Dabei wurde deutlich, dass Aktiv-A und Passiv-B einander vollkommen glichen.

Ihre Proteste hatten LEDA und NARU eingestellt. Sie unterstützten in jeder Hinsicht das waghalsige Unternehmen bei den Vorbereitungen. Alle neu ermittelten Daten über Vontard wurden direkt an die Pikosyntroniken der Netzkombinationen übermittelt. Ein erstes und unvollständiges Bild der räumlichen Aufteilung der unterirdischen Stationen entstand.

Iruna von Bass-Teth sah schließlich ein, dass sie Atlan nicht aufhalten konnte. Sie würde in der NARU ebenso zurückbleiben wie Beodu in der LEDA.

»Das Innere von Aktiv-A scheint frei von allen Energien zu sein«, berichtete Rhodans DORIFER-Kapsel. »Welche Verhältnisse dort vorherrschen, kann nicht festgestellt werden. Zudem bestehen erhebliche Zweifel, ob ein Eindringen überhaupt möglich ist. Wir haben mehrere große und kleine Schachtsysteme geortet, die von der Oberfläche aus in die Tiefe zu den Stationen führen, aber das Problem liegt in den Randzonen.«

»Warum gerade dort?«, fragte der Arkonide.

»Die hyperenergetischen Strahlungen sind dort besonders hoch. Es ist nicht absehbar, zu welchen Nebeneffekten das führt.«

»Achtung!«, rief NARU. »Ich habe einen Planetoiden in der Ortung. Er nähert sich uns schnell. Achtet auf die Bilder.«

Ein Schirm erhellte sich. Zunächst war nur das Düsterrot des kosmischen Hintergrunds von Tarkan zu sehen, dann taumelte ein annähernd kugelförmiger Brocken ins Bild.

»Durchmesser zwanzig bis zweiundzwanzig Meter.« NARU lieferte die Daten. »Die Materie besteht aus Gestein, Eisen und Nickel. Auf der Oberfläche befinden sich mehrere kleine Krater und Risse. Gefällt euch dieses Gefährt?«

Perry Rhodan und Atlan warfen sich nur einen kurzen Blick zu. Dann nickten beide.

»Verstanden«, beeilte sich NARU zu sagen. »Wenn wir das Ding einfangen wollen, dürfen wir keine Zeit verlieren. Ungefährlich ist dieses Unternehmen nicht, denn LEDA und ich müssen mit starken Traktorstrahlen arbeiten. Wenn wir Pech haben, wecken wir damit die Aufmerksamkeit der Hauri.«

Es gelang den beiden DORIFER-Kapseln, den Kleinstplanetoiden in wenigen Minuten unter Kontrolle zu bekommen und seinen Flug abzubremsen. Rhodan und Atlan verfolgten die Manöver schweigend, bis der Brocken sanft an Vagabund in der Nähe LEDAS anlegte.

»Ich gehe hinaus und begutachte das Stück«, bot sich Atlan an.

»Und ich«, meinte Perry Rhodan, »taufe ihn auf den Namen Cannonball. Wir müssen diesen Planetoiden nehmen, denn die Zeit drängt.«

»Ich bin einverstanden«, entgegnete der Arkonide, während sich das Außenschott öffnete. »Warum Cannonball? Das heißt doch im alten Englisch Kanonenkugel.«

»Sehr richtig. Es gibt da eine alte Mär aus meiner Kinderzeit, in der ein gewisser Baron Münchhausen auf einer Kanonenkugel ritt, um seine Feinde zu besiegen oder um ihnen zu entkommen. Genau weiß ich das nicht mehr. Spielt es eine Rolle?«

»Eigentlich nicht.« Atlan winkte, als er sich in die Schwerelosigkeit des Planetoiden Vagabund schwang. »Ich wollte nur wissen, in welcher Gemütsverfassung du bist.«

Perry Rhodan sagte nichts. Er wartete, bis der Freund zurückkehrte.

»Cannonball macht einen guten Eindruck«, berichtete dieser. »Ich glaube, wir können das Risiko eingehen, Mister Münchhausen.«

»Beodu.« Der Terraner wandte sich an den Attavenno. »Es kann einige Zeit dauern, bis wir uns wiedersehen. Ich gehe davon aus, dass der Funkkontakt abreißt, wenn Atlan und ich in die Zone der Streufelder eindringen. Halte die Stellung! Rede mit Iruna, denn sie ist so einsam wie du, wenn Atlan nicht mehr da ist. Ansonsten verlass dich auf LEDA.«

»Ich passe schon auf«, versicherte Beodu. »Was mache ich, wenn Hirdal oder Benneker Vling noch einmal erscheinen?«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass das passiert. Die beiden müssen gespürt haben, dass ich auf superintelligentes Gehabe im Moment nicht gut zu sprechen bin. Wenn etwas in dieser Richtung passieren sollte, verhalte dich einfach so, wie du es für richtig hältst.«

Perry Rhodan schnappte sein zusätzliches Ausrüstungspaket. »Wir bleiben in Funkkontakt, LEDA. Ansonsten verlasse ich mich auf dich. Es könnte passieren, dass ich deine Funkmeldungen nicht beantworte, weil ich jede Entdeckung durch die Wachflotte der Hauri ausschließen will.«

»Ich habe dich verstanden.« Sonst antwortete sie nichts. Darin drückte sich ihr Missbehagen über die Absichten der beiden Männer aus.

Der Terraner und der Arkonide steuerten Cannonball an und suchten Halt zwischen den Spalten und Kratern. Atlan verstaute sorgfältig sein schweres Zusatzpaket, in dem sich verschiedene Ausrüstungsgegenstände befanden, die er von der KARMINA mitgenommen hatte.

Als sie sich über ihren Aufenthaltsort für die nächsten Stunden, eine von Rissen durchsetzte Mulde, einig waren, wandte sich Rhodan mit minimaler Sendeleistung an LEDA: »Wir sind bereit. Jagt uns los!«

»Auch das ist nicht ungefährlich«, antwortete die DORIFER-Kapsel. »Unsere Pressstrahlen weisen natürlich in Richtung Vontard. Und dort lauern die Hauri im Orbit. Außerdem muss NARU Landstreicher kurzzeitig verlassen, um ihre Systeme zur Beschleunigung Cannonballs günstig einsetzen zu können.«

»Das ist uns bekannt.« Rhodan wich keinen Millimeter vom vorgefassten Plan ab. »Wenn du Probleme bekommen solltest, handle selbstständig. Dabei musst du immer daran denken, dass Atlan und ich geschützt werden müssen. Nur dann, wenn gar nichts mehr geht, sollen die NARU und du uns aus der Klemme holen.«

»Die Beschleunigungsphase wird etwa drei Minuten dauern«, erklärte LEDA. »Mehr ist nicht erforderlich, da Cannonball bereits in Bezug auf das Dao-Ban-System eine hohe Anfangsgeschwindigkeit durch die Eigenbewegung von Vagabund hat. Wenn alles klappt, könnt ihr in etwa fünf Stunden auf Vontard sein. Eure Endgeschwindigkeit, zu der nicht zuletzt die Gravitation des Planeten beitragen wird, wird fast tausend Meter pro Sekunde betragen. Vergesst also nicht, rechtzeitig Cannonball zu verlassen.«

»Ich werde mir einen Wecker stellen«, entgegnete Perry Rhodan, während ein heftiger Ruck durch den kleinen Planetoiden ging. Die Netzkombination neutralisierte die hohen Beschleunigungswerte fast vollständig. Das Gefühl der zunehmenden Geschwindigkeit blieb gewollt erhalten.

Nach einer halben Minute war Vagabund den Blicken der beiden Männer entschwunden. Selbst die DORIFER-Kapsel NARU konnten sie nicht entdecken, obwohl sie wussten, dass sie ihnen ein gutes Stück folgen würde, um Cannonball weiter zu beschleunigen.

Die Funkanlagen schwiegen, um das Risiko einer Entdeckung zu verkleinern.

Schließlich erklang leise NARUS Stimme: »Die Beschleunigungsphase ist beendet. Die letzte Kurskorrektur wurde durchgeführt. Ich kehre nach Landstreicher zurück. Viel Glück!«

 

Ab dann schwiegen die beiden Männer. Nur ihre Pikosyntroniken, die die Flugdaten simuliert mitrechneten, meldeten sich von Zeit zu Zeit und machten Angaben über die Geschwindigkeit und die verbleibende Entfernung bis zur haurischen Wachflotte und zum Zielplaneten.

Die Stunden rannen träge dahin. Von LEDA und NARU hörten sie erwartungsgemäß nichts mehr. Mehrmals vernahmen sie schwach einen allgemeinen Anruf von Reginald Bull, aber darauf erfolgten keine Antworten. Zumindest konnten die beiden daraus schließen, dass die CIMARRON noch existierte.

Der Pikosyn machte Rhodan auf die nächste kritische Phase aufmerksam. Sie erreichten in wenigen Sekunden den Sperrgürtel der haurischen Wachflotte.

Obwohl sie ein großes Risiko eingingen, verzichteten sie auf ihre Defensivsysteme. Deren Strahlung hätte von den Hauri geortet werden können. Andererseits konnten sie nicht ausschließen, dass die Diener des Hexameron Cannonball unter Beschuss nahmen. Immerhin wies seine Flugbahn direkt auf Vontard, was für einen vagabundierenden Planetoiden ungewöhnlich war.

»Wir werden die eigentliche Gefahrenzone in wenigen Minuten passieren«, erläuterte der Pikosyn. »Ich werde beim geringsten Ansteigen der Energiewerte die Defensivschirme aktivieren. Vielleicht bleibt euch dann der Weg in die Gefangenschaft. Die kritische Zeit beginnt jetzt.«

Perry Rhodan und Atlan hielten den Atem an. Die Sekunden wurden zu Stunden, aber nichts rührte sich. Die in Warteposition stehenden Raumschiffe konnten die beiden Männer nicht sehen. Zu groß waren die Lücken zwischen ihnen, die nur die Ortungs- und Überwachungssysteme schlossen.

»Entfernung bis Vontard fünfunddreißigtausend Kilometer«, meldete der Pikosyn schließlich. »Wir sind durch. Ich registriere die ansteigenden Werte der hyperenergetischen Streufelder. Vorsicht ist geboten.«

Rhodan atmete auf und nickte dem Freund zu, dem vor Erregung die Tränen aus den Augen rannen.

 

Rhodans Pikosyn schaltete die Gravopaks der beiden Männer zusammen und versetzte Cannonball in eine leichte Drehung. Dadurch konnten diese direkt auf Vontard blicken und die verbleibende Entfernung besser abschätzen.

»Wir haben nur eine unbedeutende Abweichung von weniger als vier Sekunden«, stellte der Pikosyn fest. »Bereitet euch auf den bevorstehenden Absprung von Cannonball vor.«

Die Verständigung wurde durch heftiges Prasseln erschwert, das Rhodan als einen Nebeneffekt der hyperenergetischen Streufelder betrachtete. Sie aktivierten ihre Defensivsysteme, da das Risiko einer Entdeckung durch die Hauri nun auszuschließen war. Die Qualität der Sprechverbindung wurde dadurch deutlich besser.

Atlan schnallte sich die Zusatzausrüstung auf den Rücken. »Wann geht es los?«

»In spätestens sieben Minuten müsst ihr euch von Cannonball lösen«, verlangte der Pikosyn. »Dann beginnt eine längere Bremsphase. Die Gravopaks müssen auf Volllast arbeiten, um die Geschwindigkeit während des Abstiegs zu verringern.«

Die beiden Männer nickten sich zu und lösten die Verankerung in der Mulde. Sofort trieben sie von Cannonball weg. Perry Rhodan korrigierte seine Flugbahn leicht, sodass er neben Atlan glitt.

Tief unter ihnen schimmerte in schmutzigem Gelb die von zahllosen Kratern übersäte Oberfläche des atmosphärelosen Planeten Vontard. Sie konnten ohne Bedenken auf der Tagseite landen, da nicht mit Lebewesen irgendwelcher Art zu rechnen war.

»Unser erstes Ziel ist Passiv-B«, teilte Rhodan dem Pikosyn mit. »Kannst du dich orientieren?«

»Ich besitze sogar erste Ortungsergebnisse«, überraschte ihn die Syntronik der Netzkombination. »Ich habe Passiv-B lokalisiert. Allerdings gibt es auf Vontard weitere unterirdische Anlagen von größerem Ausmaß, die LEDA und NARU entgangen sind.«

»Da staune ich aber. Bist du ganz sicher?«

»Nein«, lautete die Antwort. »Ich habe soeben meine Werte mit denen von Atlans Kombination verglichen. Sie stimmen nur für Passiv-B und Aktiv-A überein. Das verstehe ich nicht.«

»Ich schon«, sagte Atlan. »Oder besser gesagt, mein Extrasinn bietet eine Lösung an. Die Hyperenergien gaukeln den Sensoren etwas vor, was gar nicht da ist. Ich schätze, wir bekommen Schwierigkeiten.«

»Konzentriere dich allein auf Passiv-B«, wies Perry Rhodan seinen Pikosyn an. »Du hast gehört, was Atlans Extrasinn vermutet.«

»Ich habe es vernommen, und ich befolge deine Anweisung. Ich gehe jedoch davon aus, dass meine Ortungsdaten richtig sind und die Atlans falsch. Auch sein zweites Bewusstsein muss sich irren. Wir können dieses Problem aber zurückstellen. Zunächst müsst ihr die Oberfläche von Vontard sicher erreichen.«

»Einverstanden«, antwortete der Terraner. »Sei skeptisch allen Daten der Sensoren gegenüber!«

»Ich koordiniere unsere Flugdaten mit Atlan und übernehme die Steuerung des Gravopaks.«

Damit war Rhodan ebenfalls einverstanden.

Aus den scheinbar langsamen Verschiebungen der Kraterlandschaft Vontards konnte er indirekte Rückschlüsse auf die eigene Flugbahn und die Geschwindigkeit ziehen. Die Kräfte des Gravopaks stützten sich gegen die schwache Gravitation des Planeten und bremsten den Flug, der eher als Sturz zu bezeichnen war, kontinuierlich ab. Gleichzeitig bewegten sie sich seitlich in Richtung der Zone, in der Passiv-B zu finden war.

»Die Strahlung nimmt zu«, meldete der Pikosyn des Terraners. »Wir müssen sehr misstrauisch sein und nur die Dinge für bare Münze nehmen, die ein anderer oder die Sensoren bestätigen.«

Schließlich landeten sie sanft auf einer Anhöhe zwischen zwei kilometergroßen Kratern. Die Schwerkraft betrug 0,17 Gravos. Mithilfe der Ausrüstung erhöhten sie sie für sich auf 0,8, sodass sie sich wie gewohnt bewegen konnten.

Die beiden Männer blickten sich nach allen Seiten um, bis ihre Blicke in einer Richtung verharrten.

»Siehst du dort vorn auf dem kantigen Felsbrocken in etwa hundert Metern Entfernung etwas?«, fragte Perry Rhodan den Freund.

»Dort ist nichts Ungewöhnliches«, mischte sich der Pikosyn ein, bevor Atlan antworten konnte.

»Ich sehe dort eine Frau sitzen«, sagte der Arkonide leicht irritiert. »Sie hat die Arme über der Brust verschränkt und starrt zu uns herüber. Es muss ein Trugbild sein, denn sie trägt nur ein einfaches Kleid und keinen Schutzanzug.«

»Das Kleid ist hellgrün«, fuhr Rhodan fort. »Und es wird durch ein gelbes Band in der Taille zusammengehalten.«

»So ist es«, staunte Atlan. »Wir sehen beide das gleiche Bild, aber unsere Sensoren nehmen nichts wahr. Was hat das zu bedeuten?«

»Ich weiß es nicht; wir müssen mit allem rechnen. Nach meinen Vorstellungen kann hier höchstens ein Erscheinungsbild Afu-Metems existieren. Da wir nun einmal da sind, müssen wir der Sache auf den Grund gehen. Komm!«

 

Reginald Bull starrte mit düsterer Miene auf die optischen Bilder in der Kommandozentrale der CIMARRON. Der anfangs rote Hypersturm veränderte seit einigen Minuten seine Farbe wieder schneller. Längst schimmerte der Raum orangefarben mit grellen gelben Flecken.

Die TS-CORDOBA hatte eine Pause beim Abtransport der Energien einlegen müssen. Die Auswirkungen waren schneller spürbar geworden, als die Wissenschaftler vermutet hatten. Offensichtlich waren all die anderen Maßnahmen nur Stückwerk, wohingegen der Großraum-TSUNAMI den Löwenanteil der Arbeit verrichtete.

Die augenblicklichen Berechnungen des Syntronikverbunds wiesen eine Frist von vier bis maximal sechs Stunden für die altmodischen Raumschiffe der Benguel aus. Die Bilder von den ersten verglühenden Raumschiffen hatten neue Panik geschürt. Und stündlich wurden es mehr. Pausenlos waren Rettungsteams aus Galaktikern und Juatafu-Robotern mit Beibooten im Einsatz, um den Benguel zu helfen. Die Retter arbeiteten selbst unter härtesten Bedingungen, weil sogar mit den besten Schutzanzügen nur ein Aufenthalt von höchstens 20 Minuten im Leerraum möglich war.

Die Juatafu-Schiffe konnten dem Feuersturm vielleicht noch zehn oder elf Stunden standhalten. Sosehr sich die Roboter bemühten, einen Weg für den Abtransport von Energien in höhere Dimensionen zu finden, es mochte ihnen nicht gelingen.

Für die Schiffe des Galaktischen Expeditionskorps lag die Schwelle bei maximal 16 Stunden. Wenn bis zu diesem Zeitpunkt keine Änderung erzielt werden würde, wären die CIMARRON, die KARMINA, die HARMONIE Salaam Siins und die TS-CORDOBA allein in der Feuerhölle. Und für sie würde der Untergang dann unweigerlich nach weiteren drei oder vier Stunden erfolgen.

Bulls Sorgen gingen indes weiter. Seit sechs Stunden scheiterten alle Versuche, die Hyperkomverbindung zu Perry Rhodan und Atlan herzustellen. Selbst die DORIFER-Kapseln meldeten sich nicht mehr. Aus der Sicht des Aktivatorträgers waren die beiden Freunde verschollen. Einen Grund, sich trügerischen Hoffnungen hinzugeben, hatte er damit nicht mehr.

»Wann kann die TS-CORDOBA wieder in den Einsatz gehen?«, fragte er bei Ratber Tostan an.

»In frühestens zwei Stunden«, lautete die Antwort. »Wir müssen zwei Aggregate des ATG auswechseln, die die Überbelastung nicht ertragen haben. Es tut mir leid, Bully, wir arbeiten schon wie die Wilden.«

Reginald Bull wollte sich mit Vee Yii Ly, seinem wieder genesenen Cheftechniker, verbinden lassen, den er irgendwo im Heckteil bei den Gravitraf-Speichern vermutete, aber es meldete sich Uckoma Varsall.

»Der Chef ist von Bord gegangen«, sagte die Frau. »Ein Juatafu namens Ykar-Dhon hat ihn gerufen. Sato Ambush begibt sich ebenfalls zu dem Juatafu. Ich weiß nicht, worum es geht. Vee hatte es plötzlich sehr eilig. Er sagte nur, die Roboter hätten eine Idee.«

Bull brauchte nicht lange zu warten, bis sich Vee Yii Ly aufgeregt per Telekom meldete. Im Hintergrund erkannte der Terraner die typische Einrichtung eines Roboterschiffes.

»Ich befinde mich mit Sato Ambush an Bord des Juatafu-Schiffs namens YKAR-DHON«, berichtete der Blue hastig. »Der Kommandant trägt den gleichen Namen wie sein Raumschiff. Die YKAR-DHON und etwa hundert andere Juatafu-Schiffe besitzen ein Waffensystem, das die Roboter Gash-Alogg nennen. Ambush und ich haben es unter die Lupe genommen. Gash-Alogg, das bedeutet etwa ›Vereiser‹. Die Waffe entzieht dem Zielgebiet Wärme und gibt diese als langwellige elektromagnetische Energie wieder ab. Aus anderen Versuchen, die auf der KARMINA durchgeführt worden sind, weiß Ambush, dass Längswellen offensichtlich den Feuersturm-Sektor ungehindert verlassen.«

»Ein Kühlschrank-Effekt.« Reginald Bull verstand, worauf der Blue hinauswollte. »Wir müssen alles probieren. Die TS-CORDOBA fällt für mindestens zwei Stunden aus. Und jede Minute, die wir gewinnen, kann unser Leben verlängern.«

»Ich möchte einen Versuch starten«, sprach Vee Yii Ly schnell weiter. »Wann wird das nächste Benguel-Schiff evakuiert?«

Bull schaltete den Syntronikverbund hinzu, der über alle Fakten Bescheid wusste, weil von ihm die Rettungsmaßnahmen koordiniert wurden.

Zwei Minuten später nahm die YKAR-DHON Fahrt zu dem Benguel-Schiff KI-TUSTER auf, das gerade geräumt wurde. Der Terraner veranlasste, dass die flackernden Schutzschirme des kleinen und völlig veralteten Raumschiffs nicht abgeschaltet wurden, als der letzte Helfer von Bord gegangen war.

Dann setzten die Juatafu unter der Anleitung Vee Yii Lys und Sato Ambushs ihr Gash-Alogg-System ein. Die Wirkung war verblüffend. Innerhalb von wenigen Sekunden kühlten die glühenden Schiffswände auf normale Werte ab. Der brüchige Schutzschirm stabilisierte sich selbstständig.

»Wieder ein Mosaiksteinchen im Kampf gegen den Feuersturm«, jubelte Reginald Bull. »Ich benötige sofort Namen und Positionen von allen Juatafu-Schiffen, die dieses Gash-Alogg an Bord haben. Die Syntronik stellt einen Rettungsplan für die gefährdeten Schiffe auf und organisiert den Einsatz der Juatafu.«

Neue Aktivitäten erwachten. Zur Bereitstellung aller Daten brauchte der Syntronikverbund nur wenige Sekunden. Dann wurde ein Raumabschnitt im Zentrum des Feuersturm-Sektors festgelegt, in dem sich die rund 100 Raumschiffe der Juatafu sammelten, die über das Gash-Alogg-Waffensystem verfügten.

Sie bildeten ein Quadrat von zehn mal zehn Schiffen, verteilt über eine Fläche von 81 Quadratkilometern. Jedem Gash-Alogg-System stand somit ein Wirkungsraum von einem Quadratkilometer zur Verfügung.

In einer vorgegebenen Reihenfolge schoben sich nun die Raumschiffe der Benguel heran.

Es wurden Ketten von jeweils zehn Schiffen gebildet, die gleichzeitig unter »Gefrierbeschuss« genommen wurden.

Hochrechnungen des Syntronikverbunds ergaben, dass bei der riesigen Zahl von Benguel-Schiffen mit dieser verzweifelten Methode nur knapp die Hälfte von ihnen in der zur Verfügung stehenden Zeit behandelt werden konnte. Wenn die TS-CORDOBA in zwei Stunden wieder in den Einsatz gehen und für eine Schwächung des Feuersturms sorgen würde, wären damit für jedes behandelte Benguel-Schiff weitere fünf oder sechs Stunden gewonnen. Die anderen wären jedoch endgültig verloren gewesen.

»Der Organisationsplan der Syntronik ist falsch«, schimpfte Reginald Bull. »Wir müssen jeweils zwei Benguel mit einer Kühlschrank-Kanone bearbeiten, selbst wenn die Wirkung dann etwas geringer ist.«

Vee Yii Ly und Sato Ambush stimmten ihm ebenso zu wie alle anderen Verantwortlichen. Der Syntronikverbund organisierte sofort alles um. »Die Aktion ›Kühlschrank‹ kann anlaufen«, stellte Bull zufrieden fest.

In diesem Moment sprach das Hyperkomsystem für eine winzige Zeitspanne an.

»Ein Rafferimpuls von LEDA«, berichtete die Syntronik. Der Terraner las die decodierte Nachricht auf dem Bildschirm ab:

Perry Rhodan und Atlan sind allein nach Vontard vorgestoßen. Ich habe keinen Kontakt zu den beiden. Wenn in den nächsten zwei Stunden nichts passiert, kehren wir zurück, um wenigstens ein paar Lebewesen aus dem Feuersturm-Sektor zu bergen. Ein Vorstoß nach Vontard ist wegen der Überlegenheit der Hauri für uns unmöglich.

»Hm!«, machte Bull. »Das verstehe, wer will. Wie können die beiden allein in die Höhle des Feuerfürsten gelangen?«

»Wenn ein Frosch in einen bestimmten Tümpel will«, sagte Lalande Mishkom, »findet er einen Weg. Alte afrikanische Buschweisheit.«

Reginald Bull sagte nichts. Er dachte darüber nach, dass die DORIFER-Kapseln maximal vier Personen befördern konnten. Wen würden LEDA und NARU retten, wenn es zum Untergang kommen würde?



17. Finale für Afu-Metem

 

Die Frau erhob sich von ihrem Felssitz, als Perry Rhodan und Atlan sich ihr näherten. Sie starrte den beiden Männern aus ihren hellen Augen entgegen, die etwas Geheimnisvolles ausstrahlten. Ihre schmalen Arme hingen locker an der zierlichen Figur herab. Das hellgrüne Kleid bewegte sich, als würde ein Frühlingswind es streicheln.

Rhodan wusste, dass es keine Atmosphäre gab. Die Anzeigen seiner Netzkombination bewiesen das ebenfalls. Das sanfte Wehen des Kleides musste also eine Illusion sein.

Der Pikosyn schwieg noch immer. Er schien die Gestalt nicht wahrzunehmen. Sie war für die Sensoren der Netzkombination nicht vorhanden.

Der Terraner musterte die Frau von oben bis unten. Sie war einen guten Kopf kleiner als er. Die fahlblonden Haare sahen ungepflegt aus. Irgendetwas wirkte bekannt an ihr, aber Rhodan fand es nicht heraus. Ihre Haut war fast weiß. Die Wangen wirkten abgezehrt. Die dünnen Lippen pressten sich aufeinander. Und doch besaß dieses Wesen eine ungeheuer starke Ausstrahlung.

»Ich begrüße euch«, erklang in den Köpfen der Männer eine dunkle Stimme, die nicht so recht zum äußeren Erscheinungsbild passte. »Es ist an der Zeit, dass ich mit euch rede.«

»Wer bist du?«, fragte Perry Rhodan. Er war sich sicher, dass dieses Wesen seine Worte auch ohne die eigentlich erforderliche Atmosphäre verstehen würde.

»Perry Rhodan, du erkennst mich nicht?« Ein schmales Lächeln bildete sich für einen Moment in den Mundwinkeln.

»Du bist nicht real in meinem Sinn«, sagte Rhodan. »Du bist Si kitu, die Macht des Nichts. Du bist so etwas wie eine Kosmische Macht, die nicht auf meiner Existenzebene angesiedelt ist. Du hast zudem einen anderen Namen ...«

»Hüte dich, ihn auszusprechen!« Sie nahm eine drohende Haltung ein, was bei der schmalen Figur fast lächerlich wirkte.

»Du stehst irgendwo zwischen den Kosmokraten und den Chaotarchen«, fuhr der Terraner fort. »Ich wundere mich, dich in dieser fast realen Gestalt zu sehen. Es muss einen besonderen Grund geben, dass du Atlan und mich gesucht hast. Nenne ihn mir!«

»Ich habe andere Wesen getroffen«, erklärte Si kitu. »Ihre Namen waren Hirdal und Benneker Vling. Ihr kennt sie bereits, und ihr wisst, welchen Wesenheiten sie entsprungen sind.«

»ESTARTU und ES«, antwortete Atlan.

Si kitu ging wieder nicht direkt darauf ein. Sie sagte: »Die beiden haben mich wissen lassen, dass insbesondere du, Perry Rhodan, derzeit nicht gut auf Wesen aus der höheren Daseinsebene zu sprechen bist. Ich maße mir nicht an, zu sagen, ob das von besonderer Intelligenz zeugt. Sicher, du hast deine Gründe, weil du zu lange in Unbegreiflichkeiten verstrickt worden bist.«

»So kann man es formulieren«, stellte der Terraner fest. »Bist du nur erschienen, um mir das zu sagen?«

»Natürlich nicht.« Erstmals reagierte sie direkt auf das Gehörte. »Hirdal und Benneker Vling haben mehr Verständnis für deine Haltung, als sie es dich wissen ließen. Auch sie und ihre Stammwesen werden von Zweifeln geplagt. Ich denke, dass sie die Konsequenzen ziehen werden, wie immer diese aussehen mögen. Und das gilt in gewisser Hinsicht sogar für mich.«

»Diese Einsicht wundert mich«, gab Rhodan zu. »Es würde mich freuen, wenn sie der Wahrheit entspräche.«

»Allenfalls deiner Wahrheit. Ich habe andere Sorgen. Der Transfer von Galaxien aus einem Universum in ein anderes stört die Dinge, die ich mir selbst zum Ziel gesetzt habe. Das ist ein großmaßstäblicher Vorgang, der an den Grundfesten des Seins rüttelt. Ich frage mich, wo das enden soll.«

»Ich mich auch«, entgegnete Perry Rhodan trocken. Als er fortfuhr, wirkte er wieder konzentriert und ernsthaft. »Ich sehe nicht einmal ein Ende des Feuersturms, der von Afu-Metem in zweihundertachtzig Lichtjahren Entfernung entfacht worden ist und dem Millionen von Lebewesen, darunter viele meiner besten Freunde, zum Opfer fallen werden.«

»Ich sehe den Feuersturm-Sektor«, antwortete Si kitu. »Hast du einmal diese Raumkugel von zwei Lichtwochen Durchmesser und das, was in ihr geschieht, und die Galaxis Hangay oder Maghruu Maghaa und das, was mit ihr geschieht, miteinander verglichen? Du solltest es tun, Erdenmensch. Dann würdest du vielleicht verstehen, warum ich mich um die Geschehnisse sorge.«

»Du hast Bully auf der CIMARRON schon einmal geholfen«, erinnerte sich Atlan. »Wenn der Fürst des Feuers dir ein Dorn im Auge ist, warum entfernst du ihn nicht?«

»Es ist eher so, wie dein Freund Perry Rhodan es sieht, Arkonide. Es ist nicht die Aufgabe der kosmischen Mächte, auf eurer Existenzebene zu agieren. Afu-Metem ist ein Mächtiger, aber es kann nicht meine Aufgabe sein, ihn zu stellen oder gar zu töten. Er gehört im Grunde seines Wesens eher auf eure Existenzebene als auf eine andere.«

»Wenn ich die Kraft hätte«, erklärte der Terraner entschieden, »würde ich Afu-Metem vernichten. Ich würde die Irrlehre des Hexameron beseitigen und dann ...«

»Du musst selbst wissen, wie viel Kraft du besitzt«, unterbrach ihn Si kitu. »Ich werde nicht eingreifen, ob ich könnte oder nicht. Ich will euch indes warnen. Glaubt nicht, dass sich der Fürst des Feuers das untätig gefallen lassen wird, was da in euren Köpfen unausgesprochen herumspukt.«

Perry Rhodan und Atlan blickten einander an.

»Ihr seid keine Brüder«, fuhr Si kitu fort, »aber bisweilen denkt ihr wie Brüder. Es könnte sein, dass eine sehr lange Zeit vergeht, bis wir uns wieder begegnen. Denkt an die Mutter der Entropie und an ihre Worte!«

Sie löste sich einfach auf und ließ die beiden Männer in der Wüstenei von Vontard zurück.

 

»Es hat keinen Sinn«, sagte Atlan nach einer Weile des Schweigens, »hier zu stehen und zu grübeln oder über das Gehörte zu diskutieren. Wir haben nicht viel Zeit. Wenn wir nichts unternehmen, sterben Millionen Lebewesen durch Afu-Metems Feuersturm.«

»Du hast recht. Wir brechen auf und suchen nach Einstiegsschächten zur Station Passiv-B. Wenn wir Aktiv-A zuerst ausschalten würden, wäre nichts erreicht, denn die Reservestation kann bestimmt ohne Zeitverzug deren Aufgaben übernehmen.«

Perry Rhodan fragte den Pikosyn, ob er sich orientieren könnte. Dieser bestätigte das und fügte hinzu: »Passiv-B könnt ihr in weniger als zehn Minuten erreichen, wenn nichts Ungewöhnliches passiert.«

»Dann führe uns!«, drängte der Terraner.

Sie starteten und flogen in geringer Höhe über dem Boden in südlicher Richtung. Die eintönige Landschaft, deren Bild von kleinen und großen Kratern geprägt wurde, jagte unter ihnen vorbei. Seitlich türmten sich zackige Berge auf, die wegen der fehlenden Erosion bizarr und fremd wirkten.

Perry Rhodan hatte kaum einen Blick dafür. Die Zeit drängte. Er hielt nach künstlichen Veränderungen Ausschau, die auf Passiv-B hinwiesen. Doch er entdeckte nichts.

»Die hyperenergetische Streustrahlung hat sich etwas abgeschwächt«, meldete der Pikosyn. »Ihr Zentrum liegt bei Aktiv-A, das schalenförmig in diese Felder eingehüllt ist.«

»Wo ist Passiv-B?«, fragte der Terraner.

»Direkt unter euch.« Der Pikosyn stoppte den Flug. »Ich orte mehrere Hohlräume und Einstiegsschächte, doch die sind alle verschlossen.«

»Verschlossen? Erkläre das genauer!«

»Mit Gestein verschweißt. Die Sperren sind mehrere Meter dick. Technische Einrichtungen kann ich nicht feststellen.«

»Aufbrechen!«, meinte Atlan. »Wo fangen wir an?«

Rhodans Pikosyn dirigierte die beiden Männer zu einem Krater von wenigen Metern Durchmesser. Die Desintegratoren schufen in wenigen Minuten eine Öffnung. Der Blick fiel auf eine endlos erscheinende Röhre von gleichmäßiger Rundung. Sie lenkten sich mithilfe der Gravopaks in die Tiefe und schalteten die Scheinwerfer ein. Alles wirkte künstlich und glatt.

»Wir sind auf dem richtigen Weg«, stellte Atlan fest. »Nehmen wir einmal an, es gibt keine Alarmsysteme. Irgendwie wird Afu-Metem seine Einrichtungen schützen. Wir müssen höllisch aufpassen.«

»Wir orten absolut nichts«, meldeten beide Pikosyntroniken. »Es hat den Anschein, dass die vermuteten Absicherungsanlagen entweder nicht existieren oder erst in größerer Tiefe vorhanden sind.«

Die beiden Männer beschleunigten ihren Flug, der senkrecht ins Innere von Vontard führte. Nichts stellte sich ihnen in den Weg. In 400 Kilometern Tiefe bremste Rhodan ab.

»Das genügt«, stellte er fest. »Atlan, öffne deine Zauberkiste. Wir müssen uns beeilen, denn nach Aktiv-A ist es ein weiter Weg.«

»Alles klar, Bruder!« Der Arkonide schweißte eine kleine Nische in der Seitenwand heraus und legte dort eine seiner vier Arkonbomben ab. Den Zünder stellte er auf drei Stunden ein. Per Hyperfunkimpuls konnte die Bombe vorzeitig ausgelöst werden. Sorgfältig verschloss er die Öffnung wieder mit einem gefächerten Energiestrahl. Eine zweite Arkonbombe in Mikrobauweise bereitete er in gleicher Weise vor. Diese ließ er jedoch im Schacht in die Tiefe gleiten. »Zurück«, erklärte er dann nur.

Sie beschleunigten mit den Gravopaks und wieder der Oberfläche entgegen. Im Licht der Sonne Dao-Ban überließen sie den Netzkombinationen die Steuerung des weiteren Fluges. Mit größter Geschwindigkeit jagten sie gegen Norden, bis sie die Nacht aufnahm und die kalte Landschaft in ihren dunkelroten Mantel hüllte.

»Die Störungen durch Hyperenergien nehmen zu«, meldete der Pikosyn des Terraners. »Ich ignoriere alle äußeren Einflüsse und Meldungen der Sensoren. Die Auswertung überlasse ich Atlans Netzkombination. Dafür koordiniere ich die gesamten Flugdaten auf der Basis der bekannten Werte.«

Die Defensivsysteme arbeiteten auf höchsten Energiewerten, aber Atlans Sensoren spielten verrückt. Nur durch die konsequente Aufgabenteilung der Pikosyntroniken kamen sie voran.

Dann griffen die unheimlichen Einflüsse auf die Gehirne der Männer über. Rhodan sah eine Feuerwand vor sich, in die er raste. Atlan rief ihm im gleichen Moment zu, dass er im Robotgehirn von Arkon gelandet sei. Die Spukerscheinungen waren offensichtlich, sie irritierten die Männer dennoch.

Als Perry Rhodan die Augen schloss, fühlte er sich wie in einer anderen Welt. Er saß neben Orana Sestore auf einem gefällten Baum inmitten einer farbenprächtigen Naturlandschaft. In seiner Nähe tummelten sich keloskische Kinder auf einer Wiese und warfen einander plumpe Spielzeuge zu.

»Du siehst«, sagte die Frau vorwurfsvoll, »dass LEDA sich nicht geirrt hat. Kein Lebewesen kann die Einflüsse der Hyperenergien verkraften. Dein Unternehmen war von vornherein zum Scheitern verurteilt.«

Er konzentrierte sich, aber die Illusionen blieben und rissen ihn von einer Scheinwirklichkeit in die andere.

»Perry!«, brüllte jemand. Er erkannte, dass es Atlan war. War das Realität?

Er öffnete die Augen und sah für Sekunden die dunkle Öde Vontards unter sich. Atlan schwebte dicht neben ihm.

»Höre auf Atlan!«, verlangte sein Pikosyn. »Er und ich haben eine Lösung gefunden. Sein Extrasinn ist Herr der Lage. Die Illusionen beeinflussen ihn nicht. Atlan hat sich selbst ein kurzzeitig wirkendes Betäubungsmittel eingespritzt. Das solltest du auch tun. Sein Extrasinn und meine Basisdaten unter Ausschaltung der Sensoren schaffen es.«

Perry Rhodan verstand nichts; die Netzkombination handelte selbstständig. Er versank in wohltuende Dunkelheit. Natürlich kompensierte der Zellaktivator sogleich die Injektion, da diese für seinen Körper schädlich war. Der Terraner blieb so für mehrere Minuten bei halbem Bewusstsein. In diesem Zustand lösten sich die Spukbilder auf, aber zu selbstständigem Handeln war er nicht in der Lage. Er musste sich ganz auf den Pikosyn und den Extrasinn Atlans verlassen.

Die Scheinwerfer malten grelle Streifen auf Metallwände, die immer näher rückten. Fremde Symbole huschten so schnell vorbei, dass Rhodan sie mit seinen getrübten Sinnen nicht erfassen konnte.

Plötzlich gab es einen Ruck. Im gleichen Augenblick war er wieder Herr seiner Sinne.

»Was, zum Teufel«, hörte er Atlan, »ist geschehen?«

»Wir sind durch eine Zone besonders intensiver Strahlung geflogen«, erklärte Rhodans Pikosyn. »Die Netzkombinationen haben euch auf den Rat von Atlans Extrasinn eine Injektion verabreicht, die eure Nervensysteme teilweise lähmten. Anderenfalls wärt ihr wahnsinnig geworden.«

»Verrückt!«, stöhnte der Arkonide.

»Den Flug habe ich durchgeführt«, fuhr Rhodans Pikosyn fort. »Wir befinden uns in zweihundertachtzig Kilometern Tiefe in einem Schacht, der zur Station Aktiv-A führt. In vierhundertfünfzig Kilometern Tiefe beginnt eine neue Zone intensiver Strahlung.«

Die beiden Männer blickten sich um. Der Schacht, in dem sie schwebten, war quadratisch. Nach oben hin wurde er breiter, und von ihrem Aufenthaltsort an nach unten betrug die Seitenlänge gleichmäßig etwa 50 Meter.

»Was soll geschehen?«, fragte der Pikosyn.

»Ist das Wirklichkeit, was wir sehen?« Perry Rhodan starrte seinen Freund an. »Sollen wir umkehren?«

»Es ist Wirklichkeit«, sagte Atlan. »Und der Extrasinn meint, wir könnten das Risiko eingehen. Eine Umkehr nutzt uns nichts. Wir können die DORIFER-Kapseln nicht rufen und Vontard nicht verlassen.«

»Natürlich.« Der Terraner war noch etwas benommen. »Dann weiter. Wir müssen uns also auf eine neue Illusionszone einstellen.«

»So ist es«, bestätigte der Pikosyn. »Die Injektionen sind vorbereitet. Möglicherweise ist diesmal die Wirkung anders.«

»Stärker oder schwächer?«

»Das weiß ich nicht. In vierhundertachtzig Kilometern Tiefe endet dieser Schacht. Ich habe eine Wand aus Metall geortet. Dicht darüber lässt die hyperenergetische Strahlung nach. Ich schlage vor, dass wir euch an diesen Ort befördern.«

Die beiden Männer waren damit einverstanden. Sie beschleunigten und rasten in die Tiefe, bis Rhodans Pikosyn die Injektionen ankündigte.

Der Terraner spürte nichts. Die Umgebung veränderte sich nicht. Die Wirkung war in der Tat ganz anders. Rhodan fühlte sich beschwingt. Er wollte ein Lied singen, aber aus seinem Mund kamen nur Krächzlaute. Er griff nach einem der reifen Äpfel, die ihm der Vierbeinige anbot. Als er die Frucht zum Mund führen wollte, zerplatzte sie in seiner Hand. Ein gelber Brei rann zu Boden und verformte sich dort zu einem Matten-Willy, der sich in Rotation versetzte und ein Loch in die verschlossene Tür bohrte.

Als die Öffnung groß genug war, kroch er hindurch. Er sah die riesigen Türme, deren Spitzen Salatschüsseln trugen. Neben ihm tauchte der Vierbeinige wieder auf. Er packte mit kräftigen Fäusten nach ihm und riss ihn hoch, bis er wieder auf den Beinen stand. Rhodan versuchte, bekannte Gesichtszüge zu entdecken. Es gelang ihm nicht.

»Mann!«, schrie der Fremde. »Dich hat es ganz schön erwischt. Komm endlich wieder zu dir!«

Die vier Beine schmolzen paarweise zusammen. Das Gesicht nahm Konturen an. Dann stand Atlan vor ihm.

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. Er wartete ein paar Sekunden, bis sich seine Sinne wieder einigermaßen gesammelt hatten. Noch lag ein Nebel der unverständlichen Träume über seinem Bewusstsein. Er erkannte jedoch, dass die hyperenergetischen Streufelder ihn beeinflusst hatten – eine teuflische Schutzmaßnahme von Aktiv-A.

Er stand neben Atlan in einer riesigen Halle. Vor ihm erhob sich eine Batterie von Parabolspiegeln, die auf schlanke Türme montiert waren. Das Bild erinnerte ihn an den Traum, den er gerade erlebt hatte und der schnell wieder verblasste.

Er starrte zur Seite und entdeckte ein Loch in der Wand. Es musste sich um die Öffnung handeln, die der Matten-Willy geschaffen hatte ...

Nein! Er schüttelte die letzten Erinnerungen der seltsamen Illusion ab, als er den Desintegrator in Atlans Hand sah.

»Bist du wieder da?«, fragte der Arkonide.

»Fast«, antwortete Rhodan matt. »Wo sind wir?«

»In der Peripheriezone von Aktiv-A. Komm! Wir müssen weiter.«

»Du hast die letzte Attacke wohl besser überstanden als ich«, stellte der Terraner fest. »Einer allein hätte hier wohl nichts erreicht.«

»So ist es«, bestätigte Atlan. »Und ohne deinen Pikosyn wären wir nicht weit gekommen. Gemeinsam sind wir stark.«

»Stark?« Rhodan stöhnte. »Ich fühle mich gerädert. Was soll ...«

»Die Nahortungen weisen riesige Hallen aus«, unterbrach ihn der Freund, »die sich bis zum Zentrum von Aktiv-A erstrecken. Die Signale, die von dort kommen, weisen auf eine Art Zentrale hin.«

»Unser nächstes Ziel.« Perry Rhodan spürte, wie seine Kräfte zurückkehrten. »Mit welchen Absicherungsmaßnahmen müssen wir rechnen?«

»Ich weiß es nicht. Fast habe ich den Eindruck, dass Afu-Metem etwas leichtfertig gehandelt hat. Er scheint davon auszugehen, dass niemand die Zonen des Wahnsinns überwinden würde.«

»Und außerdem hat er seine Wachflotte.«

»Nicht nur das«, meldete der Pikosyn. »Hier im Innern von Aktiv-A funktionieren die Sensoren wieder fast fehlerfrei. Ich kann Signale auswerten, die von außerhalb kommen. Zwischen der Station und der Oberfläche befinden sich mehrere ausgezeichnet getarnte Abwehrforts, die uns bisher entgangen sind. Vontard kann sich schützen.«

»So ist das also.« Perry Rhodan torkelte hinter Atlan her, aber mit jedem Schritt wurde sein Gang fester.

»Wir müssen ein oder zwei Ebenen in die Tiefe absteigen«, behauptete der Pikosyn. »Nur dort führen weitere Wege zum Zentrum von Aktiv-A. Ich habe indes noch keine Zugangsmöglichkeit gefunden.«

Sie beschleunigten mit den Gravopaks, bis Atlan zur Seite auf einen Schacht deutete, der nach unten führte. Sie glitten hinein. Eine andere Halle nahm sie auf, in der sich fremdartige Aggregate aneinanderreihten. Zweifellos handelte es sich um eine Technik, die mit der der Hauri eng verwandt war. Einzelne Blöcke wiesen auf eine ausgefeilte Hypertechnik hin. Andere waren fremdartig.

Der Pikosyn lieferte weitere Informationen, sodass sie ihren Weg ins Zentrum schnell fortsetzen konnten. Nach zwei weiteren Hallen mit technischen Einrichtungen meldete der Pikosyn, dass der Mittelpunkt der Station nur wenige Hundert Meter entfernt sei. Ein dunkler Gang nahm die beiden Männer auf. Sie mussten wieder auf ihre Scheinwerfer zurückgreifen.

Plötzlich wurden sie in grelle Helligkeit getaucht. Und dann sprangen vor und hinter ihnen knisternde Energiewände in die Höhe. Sie saßen fest.

»Kannst du feststellen«, fragte Perry Rhodan den Pikosyn, »woher diese Sperrfelder gesteuert werden?«

»Nein, aber es nähert sich etwas von vorn. Es scheint sich um ein Fahrzeug zu handeln.«

Diesmal verständigten sich Perry Rhodan und Atlan mit einem Blick. Sie hatten sich dem Ziel genähert. Das Risiko, das sie eingegangen waren, war ihnen bewusst. Darüber brauchten sie keine Worte zu verlieren. Aktiv-A war anders, als sie es sich vorgestellt hatten.

Kurz darauf tauchte jenseits des inneren Sperrfelds ein geschlossener Gleiter auf. Als er die Energiewand erreichte, bildete sich dort eine Strukturlücke, durch die das Gefährt schlüpfte. Ehe Rhodan und Atlan reagieren konnten, schloss sich die Sperre wieder. Der Gleiter setzte auf dem Metallboden auf.

Wieder warfen die beiden Freunde einander nur Blicke zu. Sie waren sich auch ohne Worte darüber einig, dass sie ihre Stärken nicht direkt ausspielen wollten.

Zwei gegen die Station des Feuersturms – das erforderte etwas mehr als Mut, List oder Stärke.

Eine Seitenwand des Gleiters öffnete sich, und ein uralter Hauri, der in einer dicken Rüstung steckte, schwang sich heraus. Er trug keine Waffen. Aus dem Dach des Gleiters schoben sich jedoch Waffenrohre und richteten sich auf die beiden Männer.

»Was willst du?«, rief Perry Rhodan dem Hauri entgegen.

 

»Wie ist es möglich«, fragte der Gepanzerte, »dass ihr hier bei mir auftaucht?«

»Der Fürst des Feuers hat uns geschickt«, antwortete Perry Rhodan schnell. »Er ist an einem anderen Ort beschäftigt und hat uns beauftragt, ein paar Dinge zu erledigen. Du musst der Stationsmeister sein.«

»Ich bin der Hüter Yonast-Kehr. Ich müsste davon etwas wissen, wenn euch der Herr schickt. Ihr seid meine Gefangenen, bis ich das geklärt habe.«

»Du kannst niemanden in deine Gefangenschaft bringen«, sagte Atlan, »der über dir in der ewigen Treue des Hexameron steht. Und schon gar keinen, der dir haushoch überlegen ist, weil der Fürst des Feuers ihn und seinen Mitstreiter für das Heil der Sechs Tage geschickt hat.«

Yonast-Kehr stutzte. Die Worte des Arkoniden hatten ihn offenkundig verunsichert.

»Führe uns in die Zentrale!«, befahl Perry Rhodan streng. »Du kannst dort nachfragen, ob bevollmächtigte Vertreter des Feuerfürsten erschienen sind. Du wirst für diese Frage deine Strafe erhalten.«

»Du kannst jedoch Einsicht walten lassen«, hakte Atlan ein. »Du weißt, dass niemand, der nicht von Afu-Metem selbst beauftragt wurde, in diese Stätte der Energiebewegung eindringen kann.«

Der Hauri machte mit seinen bewehrten Pranken eine unwillige Geste.

»Der letzte Tag ist nah«, griff Perry Rhodan wieder ein. »Die Dinge des heiligen Wohls geraten in Bewegung. Der Fürst des Feuers sagte uns, dass du diese Zusammenhänge verstehen würdest. Mir scheint aber, dass du dich gegen diese Weisungen stellen willst.«

»Ihr lügt!«, schrie Yonast-Kehr.

»Wenn du das meinst, Frevler, dann ist unser Gespräch beendet, und wir handeln ohne deine Hilfe.« Atlan drehte demonstrativ seinen Kopf so zur Seite, dass der alte Hauri seine Augen nicht mehr sehen konnte.

»Yonast-Kehr«, flüsterte der Pikosyn, »bedeutet Herr der Wahrheit. Es muss sich um einen Phantasienamen handeln. Atlans Extrasinn meint das auch.«

»Es bedarf eines Gedankens von uns«, sagte Perry Rhodan, »und du existierst nicht mehr. Einer weniger, der das Heil der Sechs Tage erleben kann. Einer, der sich Yonast-Kehr nennt und lügt.«

Es war ein Bluff, doch die Reaktion des Hauri grenzte an Entsetzen. Er stampfte wütend mit einem Fuß auf den Boden. »Wer lügt?« Er schrie! »Wer sagt, dass ich nicht Yonast-Kehr bin?«

»Sein Robotgleiter besitzt eine Eigenintelligenz. Diese spricht ihn mit ›Yonast-Yok‹ an«, teilte der Pikosyn mit.

»Du nennst dich so, Hüter.« Rhodan bluffte weiter, weil er die Schwäche des Hauri erkannt hatte. »Du kannst dich Yonast-Kehr nennen, aber das ist nicht dein wahrer Name.«

»Nun gut«, lenkte der alte Hauri ein. »Mein richtiger Name ist Yonast-Durk, der Herr der Treue.«

»Du bist Yonast-Yok«, erklärte Perry Rhodan scharf. »Und du bist der Herr der Lüge!«

»Ihr seid wirklich mächtig.« Der Hauri wurde immer kleiner. »Ich muss erst klären, ob ihr keine Feinde seid. Ich bin kein Herr der Lüge, selbst wenn mein Name Yonast-Yok lautet. Ich bin ein Herr der Treue zum Wohl des Hexameron.«

»Wir haben nicht viel Zeit.« Atlans Worte entsprachen der grausamen Wahrheit. »Bringe uns in die Zentrale der Station!«

»Ich werde das tun«, antwortete der Hauri. »Ich werde dort den Fürsten des Feuers befragen, wer ihr seid.«

Die Waffenrohre des Gleitfahrzeugs verschwanden. Die energetischen Sperrfelder brachen zusammen. Yonast-Yok kletterte in das Gefährt und winkte den beiden kurz zu.

Der Gleiter raste los. Perry Rhodan und Atlan warfen einander wieder einen kurzen Blick zu. Vieler Worte bedurfte es nicht. Das erledigten die technischen Systeme ihrer Netzkombinationen. Sie folgten Yonast-Yok und holten ihn schnell ein.

Keine Minute später mündete der Gang in eine Halle, deren Grundriss der bohnenförmigen Gesamtform der Station entsprach. Die größte Länge schätzte Perry Rhodan auf 80 Meter. Ein heftiges Prasseln und Dröhnen lag in der Luft.

Die konkav gewölbte Seite der Halle bestand aus einem riesigen Schaltpult, über dem sich gewaltige Bildschirme, Projektoren und andere Geräte erstreckten. Die gesamte Anlage wurde durch einen grünlich schimmernden Energieschirm von der anderen Längsseite abgetrennt. Und diese andere Seite der Halle war völlig leer. Dort landete der Gleiter des alten Hauri.

Yonast-Yok kam auf die beiden Männer zu, die fasziniert dieses Herzstück von Aktiv-A betrachteten. Es gab keinen Zweifel. Dies war die Kontrollstation, von der aus der Feuersturm gelenkt wurde.

»Ich werde Kontakt mit Afu-Metem aufnehmen«, erklärte der Hauri. »Ihr wartet hier!«

Er schritt auf den trennenden Energieschirm zu. Perry Rhodan und Atlan verständigten sich wieder nur durch Blicke. Es war beiden klar, dass sie unter allen Umständen verhindern mussten, dass der Fürst des Feuers, wo immer er sich befand, über ihre Anwesenheit informiert wurde.

Yonast-Yok gab seinem Robotgleiter ein kaum wahrnehmbares Zeichen, das dem Terraner nicht entging. In der Energiewand bildete sich direkt vor dem Hauri ein Spalt.

In diesem Moment raste Rhodan mithilfe des Gravopaks los. Er erreichte den Hauri, als dieser in der Strukturlücke stand. Die Stiefel prallten in den Rücken Yonast-Yoks und ließen diesen nach vorn taumeln. Bevor er auf diesen unerwarteten Angriff reagieren konnte, hämmerte Perry Rhodan seine Paralysestrahlen auf den Gepanzerten.

Ein Individualschirm glühte rötlich auf. Der Hauri fuhr nun herum und riss eine schwere Waffe heraus. Rhodan setzte den Beschuss fort, ohne eine Wirkung zu erzielen. Hinter ihm hatte sich der Energieschirm, der die Halle unterteilte, wieder geschlossen. Im Steigflug warf der Terraner seinem Freund auf der anderen Seite einen Blick zu.

Atlan zögerte nicht, mit seinem gesamten Waffenpotenzial gegen den Robotgleiter vorzugehen, der gerade wieder seine Waffenrohre ausfuhr. Die leere Hälfte der Halle verwandelte sich in Sekunden in eine Gluthölle.

Rhodan schaltete auf schweren Desintegratorbeschuss. Bereits die ersten Energiestrahlen zerfetzten den Individualschirm des Hauri. Nun wirkten die Paralysestrahlen. Yonast-Yok sank zu Boden.

Im gleichen Moment dröhnte eine Explosion auf. Der Robotgleiter wurde zerrissen. Mit ihm verschwand der Energieschirm.

Atlan eilte herbei. Er öffnete die Panzerung des Hauri. »Er lebt«, stellte er fest.

»Natürlich«, antwortete Rhodan. »Er ist paralysiert.«

Sie nahmen dem Hauri die Waffen und ein Aggregat, das er auf dem Rücken trug, ab und zerstrahlten alles.

»Kümmern wir uns um diese Anlage.« Perry Rhodan deutete auf das große Steuerpult und die vielen Einrichtungen.

Die Technik war fremdartig, aber die geschulten Blicke der beiden Männer identifizierten verschiedene Steuersysteme. Ihre Kleinsyntroniken unterstützten sie dabei.

»Wir werden elektromagnetisch angesprochen«, meldete Rhodans Pikosyn. »Es wird eine Autorisierung verlangt, ein Codezeichen. Außerdem haben codierte Meldungen einen Hypersender verlassen. Ob diese die hyperenergetischen Streufelder durchdringen werden, kann ich nicht sagen. Es könnte sein, dass Afu-Metem unterrichtet wird. Ich suche nach Hinweisen für die geforderten Codes.«

Ein kleiner Bildschirm erhellte sich selbsttätig. Ein unbekanntes Symbol in der Form von ineinander verschlungenen Linien leuchtete auf, und eine künstlich klingende Stimme meldete sich: »Ihr müsst euch sofort ausweisen. Falls ihr keine richtige Kennung nennt, werdet ihr vernichtet.«

»Ich habe den Empfänger lokalisiert«, beeilte sich der Pikosyn. »Er besitzt mehrere Speicher, die mit elektromagnetischen und akustischen Signalen gefüllt werden können. Ich versuche über Reflexionen, einen solchen Speicher in seiner Struktur zu erkennen und richtig zu laden.«

Perry Rhodan ahnte, dass es kritisch wurde. Ganz plötzlich verschwand das Symbol auf dem Bildschirm. An seiner Stelle entstand ein Sechseck.

»Ihr seid autorisiert«, sagte die Stimme. »Die Station des Feuersturms steht euch zur Verfügung.«

Die beiden Männer atmeten auf.

»Der Fürst des Feuers hat uns geschickt.« Perry Rhodans Stimme zitterte noch leicht. »Der Feuersturm muss sofort abgeschaltet werden.«

»Ihr steht vor den Bedienungselementen«, antwortete die Kunststimme. »Ihr müsst das selbst machen oder es vom Hüter durchführen lassen, denn ich bin dazu nicht in der Lage.« Dass der Hüter bewegungslos auf dem Boden lag, schien die Kontrollstation nicht zu bemerken.

Mehrere Symboltasten leuchteten auf. Gleichzeitig erhellte sich der große Schirm über den beiden Männern. Eine riesige vielfarbige Grafik wurde sichtbar. Im oberen Teil bestand sie aus Linien, Symbolen und Flächen, im unteren kleineren Teil aus einer Darstellung des Steuerpults.

»Na ja, immerhin bekommen wir Schützenhilfe«, stellte der Arkonide fest.

»Die Grafik stellt die Gesamtfunktion des Feuersturms dar.« Perry Rhodans ausgestreckte Hand deutete nach oben. »Du kannst das alles auch Wärmetransformer oder Wärmepumpe nennen. Es wird ein Raumgebiet dargestellt, das mehr als dreihundert Lichtjahre durchmisst.«

Der Arkonide nickte und nahm gleichzeitig das Bild in sein fotografisches Gedächtnis auf.

»Sieh dir das an, Atlan«, fuhr der Terraner fort. »Dort rechts ist das Raumgebiet, aus dem die Energien abgezogen werden. Sie werden in einem höheren Kontinuum, sicher dem Hyperraum, zwischengespeichert. Teile der Energien gelangen zu dem grünen Punkt, der mit dem Planeten Vontard identisch ist.«

»Mit der Kontrollstation«, korrigierte Atlan den Freund.

»Richtig. Hier werden sie gezielt verändert und zurückgeführt. Dann reißen sie die angesammelten Energien in eine Art Schlauch, der dort nach links in einen anderen Abschnitt des Hyperraums führt. Das blaue Raumgebiet, an dem die Energien wieder austreten, muss der eigentliche Feuersturm-Sektor sein.«

»Er ist es«, bestätigte Atlan. »Es geht aus den Entfernungsangaben hervor. Und unter jedem Teil der Grafik befinden sich die entsprechenden Hinweise auf das Steuerpult. Warte!«

Atlan nahm eine Schaltung vor, die das Quellgebiet der Energien betraf. Die Veränderung wurde sofort auf der Grafik sichtbar. Als er merkte, wie dieses Gebiet sich vergrößern oder verkleinern ließ, rastete er drei Steuereinrichtungen in ihre Nullpositionen.

Das Quellgebiet verschwand schnell. Gleichzeitig erstarben fast alle Prasselgeräusche in der Station. Auf der Darstellung flossen noch für Sekunden die vorgespeicherten Energien in den Feuersturm-Sektor. Dann brachen auch diese Linien zusammen.

»Geschafft!« Perry Rhodan atmete auf.

Automatisch vergrößerte sich die Gesamtdarstellung. Sie zeigte nun nur das Dao-Ban-System. Die Wachflotte der Hauri wurde eingeblendet. Auf der Oberfläche von Vontard wurden die Positionen der Wachforts erkennbar.

Die beiden vertieften sich weiter in die Symbole und Schaltungsmöglichkeiten, bis ein Geräusch sie herumfahren ließ.

Yonast-Yok richtete sich auf. Das helle Singen ging aber nicht von ihm aus. Auf der leeren Seite der Halle formierte sich eine übergroße Gestalt aus dem Nichts. Die beiden Männer erkannten einen schemenhaften, haarlosen Kopf mit dunklen und tief liegenden Augen.

»Es ist nur eine Projektion«, teilte der Pikosyn mit.

»Immerhin«, antwortete Perry Rhodan. »Es ist eine Projektion Afu-Metems.«

»Ihr frechen Eindringlinge!«, erklang es dumpf. »Was ihr getan habt, verlängert das Leben der Benguel und Juatafu nur unbedeutend. Ihr seid gefangen. Ihr könnt Vontard nicht mehr verlassen. Endlich habe ich euch. Ich werde in Kürze bei euch sein und euch vernichten. Und dann wird der Feuersturm die Feinde des Hexameron von der kosmischen Bühne fegen.«

 

»Ich habe versagt!«, brüllte der alte Hauri, während sich die Projektion des Feuerfürsten wieder auflöste. »Das ist mein Tod.«

»Halte zu uns«, rief ihm Perry Rhodan zu. »Und du wirst leben.«

Der alte Hüter hielt plötzlich eine kleine Waffe in der Hand, die die beiden Männer übersehen hatten. Bevor sie eingreifen konnten, hatte er sich selbst niedergestreckt.

»Der Höllentanz beginnt erst jetzt.« Atlan wandte sich wieder dem Kontrollpult zu. »Wir wissen nicht, wann Afu-Metem erscheint; lange wird er nicht auf sich warten lassen. Wir lassen die beiden Arkonbomben hier und verschwinden auf dem schnellsten Weg.«

Während er die Bomben vorbereitete, stellte Rhodan eine deutliche Veränderung auf der Riesengrafik fest. Der Planet Vontard wurde in einen gewaltigen Energieschirm gehüllt. In die Flotten der Hauri war Bewegung geraten.

Sie bildeten eine Schneise, was Rhodan so deutete, dass dort der Fürst des Feuers erwartet wurde. Er machte den Freund darauf aufmerksam. »Der Fürst hat reagiert und uns eingesperrt. Und er ist auf dem Weg hierher. Ich habe versucht, LEDA zu erreichen, aber sie meldet sich nicht. Wir sitzen in der Falle.«

»Die Wachforts«, sagte Atlan. »Sie lassen sich von hier steuern. Ich habe das System durchschaut. Wir müssen den Hauri einheizen, damit die LEDA und die NARU Luft bekommen.«

Er begann, Schaltungen und Programmierungen vorzunehmen. Zwei Minuten später jagten die ersten Energiestrahlen in den Weltraum.

Die Verwirrung bei den Hauri wurde schnell erkennbar. Sie wichen aus und feuerten nicht zurück.

Ein neues Symbol leuchtete auf der Riesengrafik auf, ein glühender Ball, der sich schnell näherte. Er erschien genau an der Stelle, an der die Hauri die Lücke gebildet hatten.

»Afu-Metem!«, stellte Perry Rhodan fest. »Er kommt, und wir werden ihn mit seinem eigenen Feuersturm begrüßen. Los, Atlan!«

Der Arkonide verstand.

Die beiden arbeiteten Hand in Hand. Das Quellgebiet des Wärmetransformers wurde wieder aktiviert. Gleichzeitig wurden die Endkoordinaten für den Transport der Energien verändert. Sie beschrieben nun eine Raumkugel von nur sieben Lichtsekunden Durchmesser, die zwei Lichtsekunden über Vontard begann und genau in der Richtung lag, aus der sich das Feuersymbol Afu-Metem näherte. Die Speicher im Hyperraum waren aufgefüllt, als der Feuerfürst in den neuen Feuersturm-Sektor jagte.

»Jetzt!« Perry Rhodan aktivierte den Feuersturm.

Das Prasseln und Knattern in der Halle verriet ihm, dass der Wärmetransformer wieder arbeitete.

 

Die kleine Raumzone des neuen Feuersturm-Sektors heizte sich in wenigen Sekunden auf. Die Farben wechselten mit rasender Geschwindigkeit von Rot nach Orange, von Gelb nach Weiß. Schließlich erstrahlte der Feuersturm-Sektor in Weißblau.

In den Gluten formierte sich zäh eine riesige Gestalt. Sie bildete gewaltige Extremitäten aus, die die Energien einfangen oder verdrängen wollten. Afu-Metem prallte gegen den undurchdringlichen Rand der Raumkugel und wurde ins Innere zurückgeschleudert.

Perry Rhodan steuerte die Energiezufuhr auf den Höchstwert. Der Feuersturm-Sektor wurde dunkelblau.

Mentale Schreie wurden hörbar. Die Worte waren unverständlich, doch das markerschütternde Gebrüll verriet, dass ein mächtiges Wesen an der Schwelle des Untergangs stand.

Atlan arbeitete weiter an den Schaltungen. Er legte ein neues Quellfeld für den Feuersturm an. Die Koordinaten dieser kleinen Raumkugel schlossen exakt den Planeten Vontard mitsamt der Energiesperre ein, die vermutlich Afu-Metem ins Leben gerufen hatte. Während der Kampf des Feuerfürsten gegen den Feuersturm sich seinem Ende zuneigte, brach dieses Energiefeld zusammen. Der Pikosyn signalisierte rückläufige Temperaturen in ihrer Umgebung.

In der Zentrale der Kontrollstation erklangen Alarmsignale. Die Anzeigen verrieten, dass sich die Station selbst die Energien durch das zusätzliche Quellfeld entzog.

»Die Katze beißt sich in den Schwanz!« Atlan lachte sarkastisch auf.

»Und der Feuerfürst erstickt an seinem Feuersturm«, fügte der Terraner hinzu.

Ein letzter Mentalschrei des mächtigen Fürsten des Hexameron erklang. Im Feuersturm-Sektor wogten noch einmal die unbegreiflichen Bilder auf. Dann kehrte Ruhe in den tiefblauen Gluten ein.

Afu-Metem war tot, und alle Welt im Umkreis des Dao-Ban-Systems hatte es vernommen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis alles zusammenbrach.

»Ich zünde die Arkonbomben in Passiv-B«, rief der Arkonide seinem Freund zu. »Und dann müssen wir hier raus!«

Perry Rhodan war bereits auf dem Weg zum Ausgang. Atlan folgte ihm. Die Syntroniken ihrer Netzkombinationen steuerten sie auf größtmögliche Geschwindigkeit. Die Orientierung stellte kein Problem für sie dar.

Auf halbem Weg zur Oberfläche erhielten sie Kontakt zu den beiden DORIFER-Kapseln, die nach dem Abrücken der Hauri-Flotte ihre Verstecke verlassen hatten. Rhodan wies sie an, sofort in Richtung Vontard zu fliegen.

»Wir haben Afu-Metems Ende mitverfolgt«, berichtete LEDA weiter. »Und von Reginald Bull liegen gute Nachrichten vor. Der Feuersturm ist zusammengebrochen. Die Hauri ziehen sich panikartig zurück und verbreiten die Nachricht vom Ende ihres Feuerfürsten.«

Der Terraner und der Arkonide blieben stumm, während sie durch den Schacht in die Höhe rasten. Sie hatten gesiegt, aber das war kein Grund zur Euphorie. Ein bitterer Beigeschmack blieb.

»Zünde deine restlichen Arkonbomben!«, forderte Rhodan den Freund auf. »Die Schaltzentrale Afu-Metems muss ganz vernichtet werden.«

»Schon geschehen.«

Über ihnen tauchte das Licht der Sonne Dao-Ban auf. Sie brauchten nicht lange zu warten, bis die DORIFER-Kapseln erschienen und sie aufnahmen. Die Ortungsdaten LEDAS wiesen aus, dass von den Energien der Feuersturmstation nichts mehr zu spüren war. Das System war durch Atlans Zusatzschaltung an sich selbst zugrunde gegangen. Den Rest würden die Arkonbomben besorgen.

Eine Bastion des Hexameron war vernichtet worden. Und der Hauptstreiter dieser Wahnsinnslehre existierte nicht mehr.

»Zurück zum Expeditionskorps und der Flotte der Benguel- und Juatafu-Schiffe«, verlangte Rhodan. »Und dann benötige ich eine Verbindung zu Bully.«

Der Hyperkomkontakt kam sofort zustande. »Das war in letzter Sekunde«, stöhnte der Rotkopf. »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.«

»Wir werden später darüber reden«, antwortete Perry Rhodan. »Hast du auf den Kalender gesehen?«

»Dazu hatte ich in den letzten Tagen keine Zeit.« Reginald Bull schüttelte verständnislos den Kopf.

»In wenigen Minuten beginnt nach unserer Zeitrechnung der 28. Februar 448, der Tag, an dem der Transfer des letzten Hangay-Viertels stattfinden soll. Wir kennen keine Stunde für dieses Ereignis, aber es steht unmittelbar bevor.«

Die Terraner und die vereinigte Flotte der Benguel und Juatafu waren dem Feuersturm entkommen. Eine wichtige Entscheidung war mit dem Tod Afu-Metems gefallen. Und schon stand die nächste mit dem Transfer des Rests der Galaxis Hangay bevor ...



18. Transfer

 

28. Februar 448, 23.02 Uhr. In einem anderen Universum zumindest.

Perry Rhodan starrte auf das große Bild, das der Syntronikverbund anhand der Orterdaten erzeugte. Es sagte ihm nichts Neues. Es zog den Blick stark an wie ein optischer Magnet, weil der einfältige Verstand des Menschen der Ansicht war, von den gigantischen Vorgängen, die sich in diesen Sekunden abzuspielen begannen, müsse das Auge etwas mitbekommen.

Gewiss einhundert Mal hatte er die Bildfläche allein während der vergangenen Stunde angesehen, hatte das Sternenmeer der Galaxis Hangay gemustert und den Anblick der riesigen Armee von Orterreflexen, die die Flotte der Benguel und Juatafu verkörperte, in sich aufgenommen. Nichts war geschehen. Nichts bewegte sich. Die Szene wirkte wie eingefroren.

Den ganzen Tag über hatten sie gewartet. Den 28. Februar 448 hatte die kartanische Projektleitung – natürlich in Begriffen ihres eigenen Kalenders, die man erst auf ein terranisches Datum umrechnen musste – als den Termin genannt, da der Sog hyperenergetischer Felder das letzte Viertel der Galaxis Hangay erfassen, mit sich reißen und ins Standarduniversum befördern würde.

Es gab keine Verbindung mit den Kartanin mehr. Man wusste den Tag, jedoch nicht die Stunde. Man hatte gewartet, und schließlich, um 22.48 Uhr, war die Meldung des Syntrons gekommen:

»Starke mittelfrequente Echos auf Hyperbasis aus Richtung Erego.«

Das war das Signal! Im Eregosystem befand sich die letzte Projektstation der Kansahariyya – diejenige, die für den Transfer des vierten Hangay-Viertels verantwortlich war.

Im Kontrollraum der CIMARRON war es totenstill geworden. Die Blicke der Menschen und der Nichtmenschen hatten sich auf die computergenerierten Hologramme gerichtet. Dabei hatten die Theoretiker keinen Zweifel daran gelassen, dass sich der Übertritt von 50 Milliarden Sonnen in ein anderes Universum völlig laut- und effektlos vollziehen würde. Das letzte Hangay-Viertel transportierte seine eigene Raum-Zeit mit sich, wie es die anderen drei Viertel vor ihm getan hatten. Einzig und allein die hyperenergetischen Fernorter würden wahrnehmen können, dass man in ein anderes Universum gelangt war – ins Standarduniversum, das von den Völkern der Kansahariyya Meekorah genannt wurde.

Es gab eine zweite optische Darstellung, die aus den Daten der Fernortung versorgt wurde. Das kleine Holobild schwebte unmittelbar über der Kommandokonsole und konnte nur von denen gesehen werden, die dort Dienst taten. Es zeigte die nebligen, verwaschenen Reflexe von 19 großen und mehr als zwei Dutzend kleinen Galaxien. Sie alle gehörten zur Gruppe der Zwanzigstätten, zur Eshraa Maghaasu in der Sprache der Hauri und des Hexameron. Solang sie zu sehen waren, befand sich die CIMARRON im sterbenden Universum Tarkan.

Auf dem ersten, weitaus größeren Bild, das in mehr als zehn Kopien überall im Kontrollraum gezeigt wurde, waren 13 Reflexe durch besondere Farbgebung gekennzeichnet. Das waren die Orterbilder der zwölf Raumschiffe des Galaktischen Expeditionskorps und der HARMONIE, als deren Eigner der ophalische Sänger Salaam Siin zeichnete.

Von den Benguel und den Juatafu war, seitdem der Feuersturm sich gelegt hatte, nicht viel zu hören gewesen. Sie brauchten Imago nicht mehr, damit sie sie zum Ort der Sammlung führte. Bald würde ESTARTU selbst ihre Stimme erheben.

Neben Rhodan saß Reginald Bull an der Kommandokonsole. Der stämmige Terraner, der das rote Haar wie vor 2000 Jahren zur Bürste gestutzt trug, schien zu schlafen. Sie waren alle müde. In den vergangenen Tagen, als der Feuersturm wütete, hatte es wenig Ruhe gegeben, und mehr als einmal hatten Medikamente dem gepeinigten Körper den Schlaf ersetzen müssen.

Noch ein paar Minuten, höchstens eine Stunde, dachte Perry Rhodan träge, dann können wir alle die Augen zumachen. ESTARTU wird uns wohl einen oder zwei Tage Ruhe gönnen, bevor sie ihren großen Auftritt veranstaltet.

Aus dem Augenwinkel nahm der Terraner wahr, wie Reginald Bull plötzlich in die Höhe fuhr. Er hatte nicht wirklich geschlafen und unter halb geschlossenen Lidern hervor wahrgenommen, wie sich die Szene auf der kleinen Bildfläche des Fernorters schlagartig veränderte.

Die Stimme des Syntrons ertönte. Der Terraner hörte sie kaum. Er sah auf das neue Bild und fragte sich verwundert, warum er nicht mehr empfand als das kalte, leere Gefühl der Enttäuschung.

Die Galaxien der Zwanzigstätten waren verschwunden. An ihrer Stelle leuchteten die verwaschenen Reflexe vertrauterer Sterneninseln. Andromeda mit ihren vier Satelliten und die charakteristische Form der Pinwheel-Galaxis erkannte der geübte Blick selbst in der miniaturisierten Darstellung. Die fünffach gefurchte Spirale der Milchstraße mit den vorgelagerten Sternenfeldern der Großen und Kleinen Magellan-Wolken hätte das Herz des Terraners mit Begeisterung erfüllen sollen. Fornaxsystem, Barnards Galaxie, IC 1613, Maffei, Sculptorsystem und wie sie alle heißen mochten, waren eher an ihrer Position als anhand der äußeren Erscheinung identifizierbar. Aber es gab keinen Zweifel: Die CIMARRON war ins heimatliche Universum zurückgekehrt, in die Peripherie der Lokalen Galaxiengruppe, und mit ihr die HARMONIE und die zwölf Einheiten des Galaktischen Expeditionskorps. Die Riesenflotte der Benguel und Juatafu hatte das Ziel ebenfalls erreicht. Das Unwahrscheinliche, das Unglaubliche war Wirklichkeit geworden!

Er hätte wilde, unbeherrschte Freude empfinden sollen. Nach 13 Monaten war er endlich heimgekehrt. Doch es war nur Leere in seinem Herzen. Er sah sich um und erkannte, dass es anderen ähnlich ging wie ihm. Jeder hatte erwartet, dass im Kontrollraum brausender Jubel ausbrechen würde, sobald der Transfer aus Tarkan vollzogen war – auch wenn er sich genauso effektlos abgespielt hatte, wie von den Experten vorhergesagt worden war.

Der Syntron sagte in die Stille hinein: »Erhebliche Störungen im Gleichgewicht des Raum-Zeit-Gefüges an der Peripherie der soeben materialisierten Sternballungen.«

»War das nicht zu erwarten?«, fragte jemand; es musste wohl Lalande Mishkom gewesen sein, die Stellvertretende Kommandantin.

»Nicht in diesem Ausmaß«, antwortete der Syntron. »Detailanalyse wird angefertigt. Die Ergebnisse werden sofort nach Fertigstellung vorgelegt.«

Eine Zeit lang war es wieder still. Dann sagte eine matte, interesselose Stimme: »Wir sind wieder daheim.«

 

Von Daheimsein war in Wirklichkeit keine Rede. Die Heimat, die Milchstraße, lag 2,1 Millionen Lichtjahre entfernt. Die Distanz als solche wäre kein ernst zu nehmendes Hindernis gewesen. Die CIMARRON – ebenso wie die übrigen Schiffe der Gruppe – verfügte über ein leistungsfähiges Metagrav-Triebwerk, das Überlichtfaktoren von mehr als 60.000.000 erzielte. Mit einem solchen Antrieb ließ sich die Entfernung in weniger als zwei Wochen überbrücken. Aber jeder an Bord des Schiffes war sich darüber im Klaren, dass der Start eine Zeit lang auf sich würde warten lassen. Die Rückkehr ins Standarduniversum bedeutete nicht den Abschluss des Unternehmens. Sie markierte vielmehr den Anfang eines Geschehens, das so gewaltig war, dass Menschengeist Mühe hatte, die Umrisse zu erkennen.

ESTARTU WARTET AUF UNS!, hieß die Losung.

Niemand wusste, wo sie wartete. Niemand hatte eine Ahnung, was er sich unter ESTARTU vorstellen sollte, falls sie wirklich wiedererstanden war, wie es hieß. Es gab einige, denen ESTARTU ganz und gar gleichgültig war und die zu murren begannen, als offenbar wurde, dass die CIMARRON anderes im Sinn hatte, als sich schleunigst heimwärts in Marsch zu setzen. Die Murrer allerdings belehrte Lalande Mishkom mit einem Spruch aus dem unerschöpflichen Repertoire der Weisheiten ihres afrikanischen Urahns. »Wer beklagt die Dummheit des Frosches, der fern des Tümpels quakt?«, zitierte sie. »Denn der Waldstorch ist überall hungrig.«

Um 0.45 Uhr am 1. März 448 setzte sich die Flotte der Juatafu und Benguel in Bewegung. Zur gleichen Zeit wurden an Bord der galaktischen Raumschiffe gleichgeartete Hyperfunkimpulse empfangen, die aus vier verschiedenen Quellen stammten und in Abständen von jeweils 306 Sekunden wiederholt wurden.

Falls die Impulsserien Informationen enthielten, waren diese in einem Code verschlüsselt, den selbst der aus acht leistungsfähigen Einheiten bestehende Syntronikverbund der CIMARRON nicht zu entziffern vermochte. Die Fourier-Analyse wies aus, dass mehr als 90 Prozent der Signalenergie in den Bereich ultrahoher Hyperfrequenzen entfielen. Das verleitete zu dem Schluss, dass die Botschaft, die den Impulsen innewohnte, hypnotischer oder suggestiver Natur sei, formuliert auf eine Art und Weise, die von den Bewusstseinen der Menschen und Nichtmenschen an Bord der 14 Schiffe nicht interpretiert werden konnte.

Die Benguel und Juatafu hatten sich nicht mehr gemeldet, bevor sie ihre Flotte in Bewegung setzten. Perry Rhodan sah geduldig zu, wie der riesige Schwarm der Orterreflexe mit stetig wachsender Geschwindigkeit über die Bildfläche in Richtung Bildrand zog. Schließlich zog er mit gekrümmtem Finger den leuchtenden, über der Konsole schwebenden Energiering eines Mikrofons zu sich heran. Er nannte den Code der Frequenz, auf der die Kommunikation mit den Imagosuchern bisher abgewickelt worden war. Der Servo reagierte prompt. Ein winziges grünes Licht begann am oberen Rand des Mikrofon-Feldes zu blinken.

»Hier spricht Imago«, sagte Rhodan auf Hangoll. »Imago ruft die Verlorenen von Tarkan und die Völker der Benguel.«

Ein paar Sekunden vergingen. Dann baute der Servo eine zusätzliche Bildfläche auf. Ein Juatafu war zu erkennen, eine unförmige Robotgestalt, deren Funktion sich nur schwer erraten ließ.

»Wir hören dich, Imago«, sagte der Juatafu. »Was willst du von uns?«

»Wo bleibt der Respekt?«, erkundigte sich Rhodan eher belustigt als verärgert. »Monatelang habt ihr mich angebetet, und jetzt fragst du, was ich von euch will?«

»Imago sollte uns an den Ort der Sammlung führen«, antwortete der Juatafu. »Wir bedürfen der Führung nicht mehr. Wir hören den Ruf der Sammlung. Die Zeit der Reife ist gekommen. Wir folgen dem Ruf und begeben uns an den Ort, an dem sich unser Schicksal erfüllen wird.«

»Der Ruf, den ihr hört«, sagte Perry Rhodan, »sind das die vier Hyperfunk-Signalfolgen, die wir empfangen?«

»Wir wissen nicht, was ihr empfangt«, sagte der Juatafu schroff.

Im nächsten Augenblick erlosch die Bildfläche, und so viel Mühe man sich von da an geben mochte: Die Benguel und die Juatafu waren nicht mehr ansprechbar. Um 1.09 Uhr verschwanden die Orterreflexe ihrer Raumschiffe vom Bildschirm. Die Flotte war in den Linearraum eingetreten.

Inzwischen lag eine erste Analyse der Impulsformen des aus vier verschiedenen Quellen kommenden Signalstroms vor. Man hatte es mit einer Sendung ähnlich jener zu tun, die kurz vor Beginn des Feuersturms von Jitra aus empfangen worden war. Damals hatte Afu-Metem den Sender in Betrieb gesetzt und die Benguel und Juatafu mit einem Signal, das angeblich von ESTARTU stammte, in die Falle gelockt. Aber Afu-Metem war tot. Er lockte niemand mehr, und seine Fallen waren für immer unschädlich gemacht.

Das Signal kam gleichzeitig aus vier verschiedenen Richtungen. Die Signalfolgen waren von gleicher Impulsform und identischem Energiegehalt. Überraschend waren die Ergebnisse der Peilungen, die von der CIMARRON und der KARMINA vorgenommen wurden. Der nächstgelegene Sender befand sich tatsächlich auf Jitra im Dao-Ban-System, 280 Lichtjahre vom gegenwärtigen Standort entfernt. Es war derselbe Sender, mit dem Afu-Metem die Benguel und Juatafu gelockt hatte. Allerdings konnten die Signale diesmal von allen galaktischen Schiffen gehört werden, nicht nur von LEDA und NARU. Es ging nicht mehr darum, Perry Rhodan und Atlan in eine Falle zu locken.

Der Standort eines zweiten Senders wurde mit dem Planeten Tambau identifiziert. Das war jene Welt, auf der die Juatafu im April vergangenen Jahres eine Festung des Hexameron zerstört hatten. Während er darüber nachdachte, fühlte Perry Rhodan sich eigenartig berührt. Er hatte sich damals länger auf Tambau aufhalten wollen, weil es ihn interessierte, warum das Hexameron auf einer trostlosen Wüstenwelt ein derart kräftig bestücktes Fort eingerichtet hatte. Jordan, sein damaliger Begleiter, war recht ungeduldig geworden und hatte auf sofortigen Aufbruch gedrängt.

Die Standorte des dritten und vierten Senders lagen in Gegenden, über die die kartanischen Sternkataloge, derer man sich allgemein bediente, nur unzuverlässig Bescheid wussten.

Um 1.26 Uhr meldete sich die KARMINA. Das Bild des Arkoniden erschien auf der Videofläche, die sich über der Konsole aufbaute. Perry Rhodan hatte inzwischen seine gute Laune wiedergefunden.

»Du siehst aus, als kämst du aus der Sommerfrische«, begrüßte er den Freund.

»Danke für das Kompliment«, antwortete Atlan. »Mir geht es in der Tat ausgezeichnet. Im Übrigen habe ich einen Vorschlag zu machen.«

»Lass hören, Imperator.«

»Alle Anzeichen weisen darauf hin, dass ESTARTU bald wiedererstehen wird. Wie ich dich kenne, wirst du in Kürze entscheiden, dass wir der Benguel- und Juatafu-Flotte folgen.«

»Du kennst mich wie dein anderes Ich«, lächelte Rhodan.

»Bevor wir aufbrechen, sollten wir denen, die auf uns warten, eine Nachricht zukommen lassen«, fuhr Atlan fort. »Es wäre nutzlos, nach einer Relaiskette zu suchen, mit der wir einen Raumsektor außerhalb Hangays anfunken können. Was wir brauchen, ist ein Kurier. Ich habe der AURIGA den Auftrag erteilt, sich startbereit zu halten. Die BASIS wartet im Abschnitt X-DOOR, circa achtzig Lichtjahre außerhalb des Strangeness-Walls. Die AURIGA müsste die Strecke in zwanzig Stunden bewältigen können. Bist du einverstanden?«

Perry Rhodan antwortete nicht sofort. Während er dem Arkoniden zuhörte, war ihm eine Idee gekommen.

»Ich sehe, du bist vor lauter Begeisterung sprachlos«, spottete Atlan.

Perry Rhodan sprang auf. »Nein, versteh mich nicht falsch«, rief er. »Warte ein paar Sekunden. Ich muss etwas überprüfen. Dein Vorschlag ist ausgezeichnet; vielleicht gibt es noch eine Information, die wir der AURIGA zusätzlich mit auf den Weg geben können ...«

Er trat einen Schritt zur Seite und sprach den Servo an. »Drei Punkte definieren einen Kreis, vier eine Kugel. Wir haben die Koordinaten von vier ESTARTU-Sendern. Sie liegen auf einer Kugelschale. Ich will wissen, wo sich der Mittelpunkt der Kugel befindet.«

»Das ist einfach«, antwortete der Syntron durch den Vocoder des Servos. »Ich überspiele dir die Koordinaten auf den ...«

»Ich will keine Koordinaten«, fiel Perry Rhodan dem Servo ins Wort. »Mich interessiert, ob eine Beziehung besteht zwischen dem Mittelpunkt der Kugel und dem Kursvektor der Benguel- und Juatafu-Flotte.«

»Es ist merkwürdig, dass du ausgerechnet danach fragen solltest«, bemerkte der Servo. »Der Kursvektor der Flotte zeigt genau auf das Zentrum der Kugel.«

»Und was befindet sich dort?«

»Nach den Angaben der kartanischen Sternkataloge ein simples Sonnensystem mit einem Planeten namens Narna.«

Und wie auf Bestellung meldete sich in diesem Moment die Funkzentrale: »Wir empfangen eine Rundumsendung, unverschlüsselt, auf Kartanisch und Hangoll: ›Kommt nach Narna, Brüder!‹«

»Lasst mich raten«, erwiderte der Terraner. »Die Signale kommen vom Mittelpunkt der Kugelschale?«

»Bestätigt«, schaltete sich der Syntronikverbund ein. »Die Auswertung wurde gerade abschlossen.«

Perry Rhodan wandte sich dem Bild des Arkoniden zu und nickte lächelnd. »Ich wusste doch, dass wir der AURIGA noch etwas mitzugeben haben würden«, sagte er.

»Kurs Narna?«, erkundigte sich Atlan.

»Kurs Narna«, bestätigte Rhodan. »Die AURIGA soll den Abschnitt X-DOOR auf dem schnellsten Weg anfliegen ...«

»Bedenke die Möglichkeit, dass die Mannschaft dem Strangeness-Schock anheimfällt, sobald sie Hangay verlässt«, unterbrach der Arkonide den Gedankengang des Freundes.

»Ist bedacht«, antwortete Rhodan knapp. »Die AURIGA wird sich so einrichten, dass der Bordsender alle wichtigen Informationen automatisch von sich gibt, falls die Besatzung nicht in der Lage ist, sich der BASIS gegenüber zu äußern. Die Koordinaten des Standorts Narna sind ebenfalls bekannt zu geben. Sollte die Mannschaft der AURIGA handlungsfähig sein, wird sie unverzüglich nach Hangay zurückkehren und Narna anfliegen.«

Atlan nickte. »Ich weise die AURIGA entsprechend an«, erklärte er.

Perry Rhodan war die Sachlichkeit in Person. »Wir nehmen Fahrt auf, sobald die AURIGA gestartet ist.« Plötzlich spielte ein Lächeln über seine Züge. »Es wird jetzt interessant, Kristallprinz. Ich sehe dich über Narna.«

 

Der Anblick war atemberaubend, selbst für erfahrene Raumfahrer. Das All in der Umgebung des großen grün-blauen Planeten wimmelte von Hunderttausenden von Raumschiffen aller Größen und Formen. Unten auf dem Planeten standen noch mehr, die bereits gelandet waren. Juatafu und Benguel von den Welten der anderen, bereits materialisierten Hangay-Viertel?

Zumeist waren es Benguel-Fahrzeuge, wie der Syntronikverbund binnen weniger Sekunden ermittelte: Komponenten und Elemente der charakteristischen benguelischen Raumriesen, die sich beim Landeanflug auf Narna in ihre Bestandteile aufgelöst hatten. Es gab einzelne Juatafu-Einheiten inmitten des Gewimmels, typisch in ihrer geknickten Konstruktion, die dem Fahrzeug gewisse Ähnlichkeit mit einer altmodischen Pistole vermittelten, und mit ihren wie Flügel anmutenden Kollektorflächen.

Die Geschöpfe ESTARTUS hatten zum friedlichen Sturm auf Narna angesetzt. In hellen Scharen sanken ihre Fahrzeuge durch die Atmosphäre und landeten, wo sich noch eine Landemöglichkeit bot. Dabei war es im Äther völlig still. Kein einziger Funkspruch knisterte in den Empfängern der CIMARRON. Die Sucher ESTARTUS hatten einander nichts zu sagen. Es war gespenstisch, wie lautlos sich die Invasion Narnas vollzog.

Die Fahrzeuge des Galaktischen Expeditionskorps sowie die HARMONIE und die CIMARRON bezogen einen hohen Orbit und hatten dennoch Mühe, Kollisionen mit den von allen Seiten herbeieilenden Schiffen der Benguel und Juatafu zu vermeiden. Deren Piloten waren wie blind. Ihr einziges Anliegen bestand darin, so rasch wie möglich auf Narna zu landen. Weiterhin ertönte der Ruf der Sammlung.

Es gab keinen Zweifel, dass sich binnen weniger Stunden das gesamte Volk der Benguel auf dem grün-blauen Planeten versammelt haben würde. Von den Juatafu befand sich ohnehin die große Mehrzahl bereits auf Narna. Denn dieser Planet war es, von dem Hirdal berichtet hatte: Tief unter der Oberfläche lagen die großen Städte, Werften und Fabriken der Toto Duga.

Die Präzisionsgeräte der galaktischen Schiffe vermaßen die Oberfläche der fremden Welt und fertigten detaillierte Aufzeichnungen der Meere und Landflächen an. Ein großer, nördlich des Äquators gelegener Kontinent wurde als möglicher Landeort für die 13 Fahrzeuge gewählt. Vorläufig blieb der kleine Verband im Orbit. Es galt zu beobachten. Aus 22.000 km Höhe hatte man einen besseren Überblick. Man wollte sehen, wie sich die Benguel und die Juatafu verhielten und welche Vorbereitungen sie für den großen Augenblick trafen.

Die Ergebnisse der Beobachtungen waren enttäuschend. Die ESTARTU-Sucher verhielten sich nach der Landung auf Narna nach außen hin ebenso teilnahmslos wie zuvor. Die Benguel kletterten aus ihren Raumschiffen und richteten sich in der Landschaft provisorische Lagerstätten ein. An mehreren Orten hatten sich mächtige Schächte aufgetan, die die Verbindung zwischen der Oberfläche des Planeten und den subplanetarischen Anlagen der Juatafu bildeten. Aus den Schachtmündungen strömten die Toto Duga in mächtigen Scharen hervor und überschwemmten das Land. Es gab unter den Benguel einiges Gedränge; denn obwohl die Natur Narnas von der Art war, die der Mensch als paradiesisch zu bezeichnen neigte, gab es viel unwegsames Gelände. Die Zahl der Orte, an denen die Benguel mit ihren Raumschiffschwärmen landen konnten, war begrenzt. Und da die Benguel Milliarden zählten, bedeckten sie jene Flächen, die eben und leicht zugänglich waren, bald lückenlos.

Die CIMARRON hatte Mikrosonden zur Unterstützung der Fernbeobachtung ausgeschleust. Die Sonden erfassten die Szene auf der Planetenoberfläche aus der Nähe. Man sah, dass Benguel und Juatafu sich nicht umeinander kümmerten. Der eine tat so, als sei der andere nicht vorhanden. In dem wimmelnden Gedränge wurde noch deutlicher als zuvor offenbar, dass die Beteiligung der Benguel und Juatafu an der Wiedererstehung ESTARTUS auf rein instinktiver Basis beruhte. Sie waren hierhergekommen – entweder aus dem Weltraum oder aus der Tiefe des Planeten –, weil ein Quäntchen des Bewusstseinsfragments, das sie in sich trugen, ihnen sagte, wie sie auf den Ruf der Sammlung zu reagieren hatten.

Selbstverständlich war beabsichtigt, mit allen 13 Fahrzeugen auf Narna zu landen, sobald die Wiedergeburt der geheimnisvollen Superintelligenz unmittelbar bevorstand. Diesen historischen Augenblick wollte niemand versäumen. Man musste ihn aus unmittelbarer Nähe erleben. Natürlich war unbekannt, wann der Landeanflug beginnen sollte, weil niemand wusste, welche Vorbedingungen für den unglaublichen und unvorstellbaren Vorgang der Wiedergeburt erfüllt sein mussten. Es erschien lediglich plausibel, dass sich auf Narna nichts Drastisches ereignen würde, solang der Ruf der Sammlung erscholl. Es wurde also vereinbart, dass der Verband sich zur Landung anschicken würde, sobald die Signale der Sender erloschen.

Inzwischen war ein geeigneter Landeplatz definiert worden. Er lag annähernd im Zentrum des größeren der beiden Nordkontinente in vergleichsweise unzugänglichem Gelände, was bedeutete, dass man dort weder den Benguel noch den Juatafu ernstlich ins Gehege kommen würde. 500 Kilometer nordwestlich des Landeplatzes, am Fuß der Berge, befand sich die Mündung eines besonders großen Schachtes. Dort quollen die Juatafu zu Hunderttausenden an die Oberfläche und mischten sich unter die Benguel, die mit ihren Raumschiffen auf der weiten Ebene gelandet waren und dort Lager aufgeschlagen hatten.

Perry Rhodan hatte sich in seinem Sessel soeben weit zurückgelehnt, fest entschlossen, die Zeit des Wartens mit der Ergebenheit des Stoikers über sich ergehen zu lassen, da meldete sich der Syntron.

»Ein Fahrzeug terranischer Herkunft erscheint soeben über dem Horizont.«

 

Die Taster erfassten die Form des Schiffes. Es hatte die Gestalt einer Kugel von 200 Metern Durchmesser. An mehreren Stellen wies die Oberfläche der Kugel Unebenheiten auf.

»Der Teufel soll mich holen ...«, begann Reginald Bull.

Weiter kam er nicht. Der Syntron unterbrach ihn. »Wir werden angesprochen.«

Eine Bildfläche leuchtete auf. Der Mann, dessen Oberkörper zu sehen war, hatte einen kantigen Charakterkopf mit weißem Haar und buschigen weißen Brauen. Die hellen wasserblauen Augen blickten wach und ein wenig misstrauisch.

»Gehe ich recht in der Annahme«, begann er in bestem Terranisch, »die Einheiten des Galaktischen Expeditionskorps vor mir zu haben? Hier spricht die SORONG, Stellvertretender Kommandant Jodum Haan.«

Perry Rhodan schaltete die Bildübertragung ein. Er sah, wie Jodum Haan zusammenzuckte. Das von den Strahlen vieler Sonnen gebräunte Gesicht wurde grau. Der Mann begann in seinem Sitz zu wanken.

»Das ist doch ... das ist doch ...«, stammelte er.

»Sehr erfreut scheinst du über meinen Anblick nicht zu sein«, spottete Rhodan.

Da erschien ein listiges Funkeln in Jodum Haans Augen. Die Farbe kehrte ins Gesicht zurück. Er beugte sich weit nach vorne, bis nur noch sein Gesicht zu sehen war. »Das redest du mir nicht ein, Perry Rhodan.« Er grinste. »Zuerst hielt ich dich für ein Gespenst. Aber ich höre an deiner Stimme, dass du echt bist. Willkommen in unserem Universum!«

Perry Rhodan bedankte sich mit einem Nicken.

»Was sucht die SORONG hier?«, wollte er wissen. »Und wo ist die Kommandantin?«

»Nikki ist unten auf der Oberfläche«, antwortete Jodum Haan. »Die erste Frage ist wesentlich schwerer zu beantworten. Eine lange Geschichte ist das ...«

»Ich werde sie von Nikki Frickel hören«, fiel Rhodan dem Weißhaarigen ins Wort. »Hast du Verbindung mit ihr?«

»Etwa einmal am Tag sprechen wir miteinander«, sagte Jodum Haan. »Es gibt dieser Tage nicht viel, worüber sich etwas erzählen ließe. Das letzte Mal, als sie von sich hören ließ, war sie auf dem Äquatorialkontinent. Er heißt Avindu. Ich kann dir den genauen Standort der beiden Boote geben. Aber ich garantiere nicht ...«

»Der beiden Boote?«, wiederholte Rhodan überrascht. »Wie viel Begleitung hat sie mitgenommen?«

»Nikki flog zuerst mit einem Boot und drei Begleitern«, antwortete Jodum Haan. »Dann kam es zu Schwierigkeiten mit einer Horde Kartanin ...«

»Kartanin sind auch dort unten?«

»Ich sagte dir schon«, seufzte Jodum Haan, »es ist eine lange Geschichte.«

»Gut. Weiter.«

»Nikki und ihre Begleiter gerieten in Bedrängnis. Da entschloss Oogh at Tarkan sich zum Eingreifen. Er ging mit dem zweiten Boot hinunter.«

Da verschlug es Perry Rhodan zunächst die Sprache. Oogh at Tarkan, der Attar Panish Panisha, auf Narna!

»Spar dir alles andere«, sagte er zu dem Weißhaarigen. »Setz dich mit Nikki Frickel in Verbindung und sag ihr, dass ich auf Narna landen werde. Allerdings nicht auf Avindu, sondern auf dem größeren der beiden Nordkontinente.«

»Bashiri.«

»Meinetwegen. Ich überspiele dir die Koordinaten des Landeorts.«

 

Über die schneebedeckten Kuppen der Berge schwebte das Beiboot der CIMARRON in das Hochtal ein. Das Tal zog sich von Südosten nach Nordwesten. Dort, wo das Beiboot zur Landung ansetzte, hatte die Hochfläche eine Breite von mehr als zwei Kilometern. Sie hätte mehr als ausreichend Platz für die galaktischen Schiffe geboten, die sich derzeit im Orbit über Narna befanden. Aber der Plan hatte sich geändert.

Nach Nordosten hin begrenzten schroffe Bergwände das Tal. In südwestlicher Richtung wurde es von einer lang gestreckten, sanft geneigten Halde flankiert, und erst am oberen Ende der Halde begann die eigentliche Bergwelt, die aus merkwürdig regelmäßig geformten Felskuppeln bestand. Die Sohle des Tales war mit dichtem Pflanzenwuchs bedeckt. Wälder wechselten mit ausgedehnten Buschflächen, hier und da war ein Flecken Grasland eingesprenkelt. Die Halde dagegen war eine einzige, blumenübersäte Wiese. Dort, wo das Gelände anzusteigen begann, hörten Busch- und Baumwuchs auf, als gäbe es eine Grenze, die die Samen der höherwüchsigen Pflanzen nicht überschreiten durften.

Das Beiboot landete am Fuß der Halde. Der Pilot blieb an Bord, die Fahrgäste stiegen aus. Das waren Perry Rhodan, Reginald Bull, der Attavenno Beodu und 20 Mann Besatzung der CIMARRON. Es bestand ununterbrochen Funkverbindung mit dem Mutterschiff. Von dort wurde gemeldet: im Orbit nichts Neues.

Es war Wochen her, seit die Männer und Frauen der galaktischen Schiffe sich zum letzten Mal auf der Oberfläche eines Planeten die Beine hatten vertreten können. Narna war eine paradiesische Welt, die Luft von kühler, kristallener Frische. Ein milder Wind wehte aus Südosten und spielte mit dem Gras, das vor ihm die Halme neigte. Perry Rhodan entfernte sich von der Menge derer, die wie ausgelassene Kinder über die Wiese tobten. Wie selbstverständlich blieb Beodu an seiner Seite. Der Zwerg-Venno schien die Gefühle seines großen terranischen Freundes intuitiv zu erfassen. Er, der sonst so Gesprächige, verlor kein Wort, während er neben Rhodan her durch das hohe Gras die Steigung der Halde hinanstapfte.

Perry Rhodan überdachte die neue Lage, wie sie sich aufgrund der Entscheidungen, die er nach dem Gespräch mit Jodum Haan getroffen hatte, ergab. Sie würden die 13 Schiffe nicht auf Narna landen, sondern allesamt, einschließlich der SORONG, im Orbit belassen. Die Beobachtung des großen Ereignisses blieb den Beibooten vorbehalten. Jedes Schiff hatte mindestens ein großes Boot ausgeschleust. Die Fahrzeuge waren nach einem von den Computern errechneten Schema auf die fünf Kontinente des Planeten verteilt. Wo immer ESTARTUS Wiedererstehung sich vollziehen mochte: Überall waren galaktische Beobachter in unmittelbarer Nähe.

Perry Rhodan wandte sich lächelnd an den kleinen Freund. Er war ihm dankbar dafür, dass er seine Sprechlamellen so lange im Zaun gehalten hatte.

»Was hast du in letzter Zeit geträumt, Beodu?«, fragte er.

Der Attavenno wackelte bedauernd mit den Kopfschwingen. »Nichts, Waqian, absolut nichts«, lautete die traurige Antwort. »Seit Tagen habe ich keinen Traum mehr gehabt.«

Perry Rhodan nahm die klobige, dreifingrige Hand des Zwerges und drückte sie sacht. »Du solltest darum nicht trauern«, sagte er. »Die Rolle des Träumers ist ausgespielt. Nun spricht ESTARTU unmittelbar zu uns. Du weißt, dass du einer ihrer Auserwählten bist und dass sie es war, die dir die Visionen eingab, die du für Träume hieltest.«

»Ja, ich weiß es«, antwortete Beodu. Das Klingeln und Zwitschern seiner Muttersprache, das die vom Transthesizer erzeugten kartanischen Worte begleitete, hörte sich klagend an. »Wenn ich nicht mehr träumen kann, Waqian, bin ich dann für dich überhaupt noch wichtig?«

Da wurde der Terraner plötzlich ernst. »Das Wichtigste, Beodu«, sagte er, »ist die Freundschaft. Ob du träumst oder nicht, spielt keine Rolle.«

Bevor das Gespräch sentimental werden konnte, gab es eine Unterbrechung. Zwei linsenförmige Raumboote, eindeutig terranische Konstruktionen, glitten über die südwestliche Bergkette und schwebten ins Tal herein. Perry Rhodan stand auf.

»Besuch, Beodu«, sagte er. »Bald wirst du den ältesten aller Kartanin kennenlernen.«

 

Physisch betrachtet, war Oogh at Tarkan keineswegs 50.000 Jahre alt. Er hatte den größten Teil seines Daseins in statischem Tiefschlaf verbracht, in dem die Uhren seines Körpers kaum um ein paar Minuten vorwärtsgetickt waren. Alt war er dennoch. Er hatte die Grenze der durchschnittlichen kartanischen Lebenserwartung längst hinter sich gelassen. Der Pelz wirkte fahl und war an einigen Stellen bedenklich gelichtet. Der Fellstreifen, der sich über den Schädel zog, wirkte wie von Motten zerfressen. Nur in den großen, intelligenten Augen glomm das Feuer der Begeisterung, wie es nur die Jugend zu entzünden vermag.

»Ich grüße dich, Oogh at Tarkan«, sprach Perry Rhodan. »Das Werk ist vollendet. Hangay ist gerettet.«

»Ich habe viel von dir gehört, Terraner«, antwortete der Kartanin mit sanfter Stimme. »Ich freue mich, dass es mir vergönnt ist, dich zu sehen. Gewiss, Hangay ist gerettet. Aber mein Werk ist noch nicht vollendet.«

Bevor Perry Rhodan sich danach erkundigen konnte, was mit diesen Worten gemeint war, ertönte hinter ihm eine kräftige, polternde Stimme: »Was ist mit mir? Hab ich es nicht verdient, begrüßt zu werden?«

Perry Rhodan wandte sich um – und im nächsten Augenblick hatte er sie am Hals hängen. Nikki Frickel, die Unverwüstliche. Sie schlang beide Arme um ihn und drückte ihn an sich, dass ihm die Luft knapp wurde. Nikki Frickel war eine hagere, hochgewachsene Frau. Sie hatte Kraft in den Muskeln wie ein Mann.

Er erwiderte die Umarmung. Sie drückte ihm den Kopf gegen die Schultern und stieß mit gebrochener Stimme hervor: »Wollt es ihm nicht glauben, diesem Schlitzohr Jodum Haan ... hab ihm vorgeworfen, er sei besoffen. Aber es ist ... wahr!«

Was die Welt noch nie erlebt hatte, vollzog sich in diesem Augenblick: Nikki Frickel weinte! Dass sie es aus Freude tat, spielte für die Feststellung der Einmaligkeit des Vorgangs keine Rolle.

Behutsam löste sich Perry Rhodan aus Nikkis hartnäckigem Griff. »Du und ich«, sagte er, »wir haben einander eine Menge zu erzählen. Was hast du auf Narna verloren?«

»Das ist eine lange Geschichte ...«

»Die Ausrede habe ich von Jodum Haan schon gehört.«

Nikki Frickel seufzte ergeben. »Wir waren auf der Suche nach Hauri-Stützpunkten hier im zweiten Hangay-Viertel. Da empfingen wir plötzlich merkwürdige Signale ...«

An diesem Tag würde Rhodan Nikkis Geschichte nicht zu hören bekommen. Es gab abermals eine Unterbrechung. Ein weiteres Raumboot schwebte über die Berge herein. Es trug die Markierungen der KARMINA. Das große Seitenluk öffnete sich, kaum dass das Fahrzeug gelandet war. Drei Personen stiegen aus: Atlan, Iruna von Bass-Teth und Salaam Siin, der Sänger von Ophal. Die Blicke der Männer richteten sich unwillkürlich auf die schöne Akonin. Sie war hochgewachsen und schlank, mit durchaus weiblichen Proportionen. Die samtbraune, von einem goldenen Schimmer überhauchte Haut und das kupferrote Haar verliehen ihrer Erscheinung etwas ungemein Exotisches. Selbst Perry Rhodan fühlte sich von Irunas Anblick jedes Mal von Neuem beeindruckt.

»Keine neue Meldung aus dem Orbit«, begrüßte der Arkonide den Freund. »Die Zahl der landenden Benguel-Schiffe scheint jedoch geringer zu werden. Der Strom versiegt allmählich.«

»Du erwähntest die Suche nach einem Hauri-Stützpunkt«, wandte sich Rhodan an Nikki Frickel. »Das bringt mich zu der Frage: Sind bereits Schiffe der Hexameron-Jünger aufgetaucht?«

»Kein einziges«, antwortete die Kommandantin der SORONG. »Wir nehmen an, die Vernichtung ihrer Flotte nach der Auflösung der Strukturveränderung war ein harter Schlag für sie.«

Das wird eine lange Nachbesprechung, stellte der Terraner bei sich fest, der mit dieser Information wenig anfangen konnte.

An Bord des Beiboots, das Oogh at Tarkan gebracht hatte, war auch Dao-Lin-H'ay gekommen, die ehemalige Wissende. Die Begrüßung Dao-Lin-H'ays und Irunas von Bass-Teth spielte sich am Rand der Szene ab und wurde inmitten der allgemeinen Aufregung kaum von jemand beobachtet. Wer hinsah, spürte, dass zwei weibliche Wesen einander gegenüberstanden, die beide mit höchstem Wissen begabt waren und von denen jedes in seinem Bereich eine Funktion der Macht und Autorität ausübte.

Atlan und Perry Rhodan entfernten sich aus dem Kreis der lauten Menge. Reginald Bull schloss sich ihnen an, nachdem er sich von Nikki Frickel einer mindestens ebenso stürmischen Begrüßung hatte unterziehen lassen wie sein Freund und ehemaliger Vorgesetzter. Rhodan steuerte auf den Felsbuckel zu, auf dem er zuvor gesessen hatte. Diesmal war Beodu zurückgeblieben. Der Zwerg-Venno spürte, dass ein Gremium beisammen war, in dessen Mitte er nichts zu suchen hatte.

»Es wird Zeit, dass hier endlich etwas geschieht«, eröffnete Reginald Bull die Unterhaltung mit einer Stimme, in der Ungeduld schwang. »Mir reiben die Magenwände aneinander, wenn ich daran denke, dass wir inzwischen schon ein paar Hunderttausend Lichtjahre in Richtung Milchstraße vorgedrungen sein könnten.«

»Geduld, Alter, immer nur Geduld«, lachte Perry Rhodan und klopfte dem Freund kräftig auf den Rücken. »Unsere Zeit wird kommen.«

Bull wollte etwas erwidern, unterbrach sich jedoch sofort, als Rhodan die Hand hob. »Still! Hört ihr nichts?«

Atlan und Bull lauschten aufmerksam. Bull schüttelte verwundert den Kopf. »Nein, nichts.«

»Das ist es eben!«, rief Perry Rhodan. »Das Rumoren ist verstummt. Die letzten Benguel sind gelandet.«

Nur wenige Meter entfernt materialisierte plötzlich die Gestalt des Mausbibers Gucky aus dem Nichts. Der Ilt befand sich im Zustand höchster Erregung. »Meldung von der CIMARRON«, schrillte er. »Der Ruf der Sammlung ist verstummt!«



19. Der Plan

 

Es war mit einem Mal unheimlich still geworden. Unten bei den vier Raumbooten hatten sie gemerkt, dass sich etwas Großes anbahnte, und hörten auf zu lärmen. Es wehte kein Wind mehr. Selbst die Natur hielt den Atem an.

»Seht doch, dort!«, gellte plötzlich eine Stimme.

Ein starr gereckter Arm wies die Halde hinauf. Aller Augen wandten sich in diese Richtung. Da kam sie heran, die schlanke, ideal geformte Gestalt, der sie – der eine hier, der andere dort – schon mehrmals begegnet waren. Woher sie kam, wusste niemand. Sie war einfach da. Sie schritt über die Wiese mit den gelben, roten und blauen Tupfen der Blumen, und wer auf solche Kleinigkeiten achtete, dem fiel auf, dass sie im hohen Gras eine deutlich sichtbare Spur hinterließ. Sie war eine Manifestation. Woraus sie bestehen mochte – aus echter Materie oder aus Formenergie –, sie besaß Masse und Gewicht. Die Halme spürten ihre Anwesenheit und legten sich unter ihren Schritten nieder.

Den Humanoiden erschien sie als schöne Frau. Das lange, lockige Haar wehte ihr ein wenig um den Kopf, weil sie schnell einherging. Ein seltsamer Ausdruck lag in den großen braunen Augen. Fast schien es, als wolle sie sich über die, die ihr so voller Erwartung entgegensahen, lustig machen. Sie trug eine eng anliegende, einteilige Kombination, die in metallischen Farben schillerte, und um die Schultern ein blaues Cape.

Ihre Schritte wurden langsamer, als sie sich den drei Männern näherte. Perry Rhodan musterte sie, wie er es bei der ersten Begegnung getan hatte, und fragte sich, warum die Frauengestalt bei all ihrer Schönheit keinerlei erotisches Fluidum ausstrahlte. Hing es damit zusammen, dass sie die Manifestation einer Superintelligenz war?

Die Frau blieb stehen. Ein seltsames Lächeln spielte um ihren wohlgeformten Mund. Bislang war kein Wort gefallen. Aus den Augenwinkeln nahm der Terraner wahr, dass die Männer und Frauen 200 Meter weiter unten am Hang im Gras lagerten. Erwartungsvolle Spannung lag über der Szene. Die Abneigung und der Zorn, die er und Atlan in den letzten Tagen gegen alles empfunden hatten, was mit Superwesen zusammenhing, hatten sich gelegt.

»Wir grüßen dich, Hirdal«, sagte Rhodan. »Du kommst als ESTARTUS Botin?«

»Ob du es magst oder nicht – ich komme, weil sie mich schickt«, antwortete die Frau. »Ihr habt mitgeholfen, das große Werk zu vollenden. Ihr habt Aufklärung verdient. Aber einen sehe ich nicht in dieser Runde – den kleinen Träumer. Wo ist er?«

Perry Rhodan wandte sich um. Da sah er Beodu. Er hatte sich von der Menge gelöst und kam eiligen Schrittes den Hang herauf, in seiner charakteristischen Gehweise, bei jedem Aufsetzen des Fußes in beiden Kniegelenken einknickend.

»Ah, da ist er«, freute sich Hirdal.

Beodu setzte sich auf den Felsbuckel. Die Augen an den Enden der Kopfschwingen waren mit glänzendem Blick auf die Frauengestalt gerichtet.

»Vieles habt ihr schon erfahren«, begann Hirdal. »An manchem rätselt ihr noch herum. Sie hat mich geschickt, eure Fragen zu beantworten. Erwartet nicht zu viel von mir. Ich bin nur ein winziger Teil ihrer Gesamtheit, und ähnlich winzig ist mein Wissen. Wenn ihr Aufklärung über die Geheimnisse des Kosmos erwartet, werde ich euch enttäuschen. Es geht in meinem Bericht nur um Dinge, die unmittelbar mit ihr zusammenhängen. Also hört mir zu.«

Etwas Seltsames geschah. Das Blickfeld verengte sich. Perry Rhodan gewahrte, wie die Berge verschwanden und der grasige, mit Blumen besäte Hang sich auflöste. Nur ein kleines, kreisförmiges Stück Welt blieb übrig, mitten darin Hirdal, als schaute er durch ein langes Stück Rohr. Dann wurde es dunkel, doch nur für kurze Zeit: Als das Licht wieder aufflackerte, da war es das Licht von Sternen, Hunderttausenden von Lichtpunkten, die gegen einen samtschwarzen Hintergrund gesetzt waren.

Hirdal begann zu sprechen. Zuerst hörte er Worte; je länger die schöne Frau sprach, desto williger überließ er sich dem Strom der Gedanken, der ihm ins Bewusstsein strömte. Hirdal sprach mit suggestiver Kraft. Es war ihm zumute, als sei er selbst unter den Sternen Hangays unterwegs – damals, vor mehr als 50.000 Jahren, als der Raum des Universums Tarkan noch nicht in teuflischem Rot glühte.

 

ESTARTU war dem Hilferuf der Kansahariyya nicht nur aus Mitgefühl für die 22 Völker des Bundes gefolgt. Sie wusste, dass die Natur dazu neigte, Universen im Hyperraum zu Gruppen, sogenannten Clusters, anzuordnen. Tarkan und das Standarduniversum gehörten zum selben Cluster. Was in Tarkan geschah, mochte das Standarduniversum beeinflussen. Das war der eigentliche Hintergrund des Entschlusses, den ESTARTU eines Tages fasste: ihr Reich zu verlassen, die Verwaltung der Mächtigkeitsballung in die Hände der Pterus zu legen und die Grenze zwischen den Universen zu überschreiten.

Freilich faszinierte sie zudem der Plan, den die Kansahariyya ausgeheckt hatte. Eine ganze Galaxis von einem Universum in ein anderes zu versetzen, das erforderte eine Kühnheit des Denkens, wie sie unter Normalintelligenzen üblicherweise nicht angetroffen wurde. Die Superintelligenz wollte die Wesen kennenlernen, die diese Idee entwickelt hatten – und wenn es in ihrer Macht lag, wollte sie ihnen helfen.

Allein den Ruf abzustrahlen, der die interuniversale Barriere durchdrang, hatte die Völker der Kansahariyya unsägliche Mühe gekostet. Die Wissenschaftler der Kartanin – das war das tonangebende Volk innerhalb des Bundes – kannten den hyperphysikalischen Quanteneffekt. Sie wussten, dass, wenn sie ihren Sender mit ausreichend hoher Leistung betrieben, ein Teil der Strahlung dorthin gelangen würde, wo ihm nach den Gesetzen der klassischen Physik der Zugang verboten war: in ein benachbartes Universum. Für den Bau des Senders hatten sie gedarbt. Sie hatten persönliche Opfer gebracht in der Gewissheit, dass ihre Völker binnen weniger Jahrzehntausende dem Wärmetod anheimfallen würden, wenn es ihnen nicht gelang, Hilfe herbeizuholen, die es ihnen ermöglichte, den tollkühnen Plan des Galaxientransfers zu verwirklichen.

Kühnheit des Denkens, Hartnäckigkeit im Handeln – das waren Charaktereigenschaften, die ESTARTU beeindruckten. Es war ihr nicht leichtgefallen, nach Tarkan vorzustoßen. Selbst für Superintelligenzen stellt die Grenze zwischen den Universen ein ernst zu nehmendes Hindernis dar. Sie hatte den Umweg über die Tiefe genommen. Es war eine lange, mühsame Reise gewesen. Und kaum war sie in Tarkan angekommen, hatte sie erkannt, dass sie der Kansahariyya nicht so einfach würde helfen können. Der Kollaps des Universums war längst kein natürlicher Vorgang mehr. Er wurde künstlich gefördert von einer Macht, die unter den Völkern der Zwanzigstätten die aberwitzige Religion der Sechs Tage verbreitet hatte. Welche Motive das Hexameron und den Herrn Heptamer bewegten, konnte sie nur ahnen. Sie war jedoch sicher, dass die Mächte des Chaos die Hand dabei im Spiel haben mussten. Denn welch größeres Chaos kann man sich vorstellen als jenes, das entsteht, wenn ein ganzes Universum zu einem singulären Punkt unvorstellbarer Dichte und Temperatur zusammenstürzt, sodass aus der Singularität ein neuer Urknall entsteht?

ESTARTU erkannte in den ersten Jahren ihres Aufenthalts in Tarkan, dass jeder Versuch, den Völkern der Kansahariyya zu helfen, das Hexameron auf den Plan rufen würde. Zwar besaß der Herr Heptamer nicht den Status einer Superintelligenz, doch war seine Macht so ungeheuer, dass ESTARTU – einsam in einem fremden Universum – es auf eine offene Auseinandersetzung nicht ankommen lassen durfte.

Eine weitere Beobachtung machte sie, und obwohl sie darüber zunächst tiefe Enttäuschung empfand, stellte sie kurze Zeit später fest, dass das Schicksal ihr einen Fingerzeig gab, der ihr die einzig Erfolg versprechende Vorgehensweise bezeichnete. In der Kansahariyya war die technisch-wissenschaftliche Stagnation eingetreten. Die Völker des Bundes hatten sich mit der Konstruktion des Riesensenders verausgabt. Sie waren mit zu großem Eifer und viel zu schnell einem dramatischen Höhepunkt ihrer technischen Entwicklung zugestrebt. Mittlerweile machte die Apathie sich breit. Forschung und Entwicklung lagen brach.

ESTARTU kannte die Symptome. In technischer und wissenschaftlicher Hinsicht würden die 22 Völker während der kommenden Jahrzehntausende auf der Stelle treten. ESTARTU hatte ursprünglich geglaubt, die Hilfe, die sie der Kansahariyya leistete, brauche nur aus Denkanstößen zu bestehen, die den Wissenschaftlern des Bundes den richtigen Weg wiesen. Viel, hatte sie geglaubt, sei nicht zu tun. Ein Hinweis auf die ungeheuren Energiemengen, die in den Kosmonukleotiden des Moralischen Codes schlummerten, ein paar wohlgemeinte Ratschläge bezüglich der Erzeugung angeregter hyperenergetischer Zustände und anwendbarer Mechanismen des Energietransfers – mehr brauche wohl nicht erforderlich zu sein.

Nun sah sie, dass sie sich getäuscht hatte. Das Projekt Meekorah, der Name existierte damals bereits, würde der ständigen Leitung und Beaufsichtigung bedürfen. Allmählich entstand in ESTARTUS Bewusstsein der Plan, dem das Projekt dann 50.000 Jahre lang folgte. Denn auch das erkannte sie: Das Projekt konnte nicht so rasch abgewickelt werden, wie sie ursprünglich vorgehabt hatte. Es würde sich über lange Zeit dahinziehen. Derweil fuhr das sterbende Universum fort zu kontrahieren. Das Hexameron leistete dem Kollaps mit allen Mitteln Vorschub. Nicht mehr lange, und die Temperatur des kosmischen Hintergrunds würde auf solche Werte steigen, dass das All in düsterem Rot zu glühen begann. Das Projekt Meekorah musste abgeschlossen sein, bevor die Hitze alles organische Leben tötete. Damit lag der spätestmögliche Termin für den Transfer der Galaxis Hangay ins Standarduniversum fest. In Jahren allerdings konnte ESTARTU ihn damals nicht angeben. Die Länge der Zeitspanne, die bis zum Beginn des Wärmetods verstreichen würde, hing davon ab, wie und mit wie viel Nachdruck das Hexameron den Kollaps Tarkans förderte.

Bei der vorherrschenden geistigen Apathie der Kansahariyya-Völker würde es schwierig sein, das Interesse am Projekt Meekorah über so lange Zeit lebendig und wach zu erhalten. ESTARTU erkannte die Notwendigkeit, ein Zeichen zu setzen, ein Signal zu geben, das die Völker des Bundes überzeugte, dass es tatsächlich möglich war, die Grenze zwischen den Universen zu überwinden.

 

ESTARTU unternahm ihren ersten Vorstoß bei einem Kartanin namens Hen-Kwa, dem seinerzeit Leitenden Projektingenieur. Als verführerische Felidin namens Tar-Tu auftretend, gab sie ihm die Idee ein, ein Großraumschiff zu erbauen, mit dem die Grenze zwischen den Universen durchbrochen werden konnte: ein asymmetrisch geformtes Gebilde, das wie ein kosmischer Felsbrocken aussah, um es zu tarnen: Länge 90, Breite 28, Höhe 20 Kilometer. Die Oberfläche war ebenfalls unregelmäßig gestaltet.

Als Besatzung gab sie Angehörige von allen Völkern der Kansahariyya vor, in ausreichender Anzahl, sodass sie sich ohne genetische Bedenken würden vermehren können. Ein Kartanin sollte das Kommando haben.

Hen-Kwa war begeistert. Natürlich war das Gespräch von suggestiven Impulsen durchsetzt, sodass der Leitende Projektingenieur im Grunde genommen keine andere Wahl hatte, als Tar-Tus Vorschlag zu akzeptieren.

Die Superintelligenz ließ es bei der Unterhaltung mit Hen-Kwa nicht bewenden. Sie beobachtete die Entwicklung der Situation und stellte mit Befriedigung fest, dass aus der Arbeitsgruppe Meekorah ein »Unternehmen NARGA SANT« abgespalten wurde, dessen Leitung man Hen-Kwa übertrug. Dessen Idee, die er als seine eigene produzierte – wie ESTARTU ihm während des Gesprächs suggeriert hatte –, wurde vom Arbeitskreis mit Begeisterung aufgenommen. Er erhielt den Ehrentitel eines »Kommandierenden Projektingenieurs«, und mit dem Finden eines Nachfolgers, der fortan dem Projekt Meekorah vorzustehen hätte, tat sich der Arbeitskreis recht schwer.

Nun war es für ESTARTU an der Zeit, abermals in Erscheinung zu treten. Dem neuen Projektleiter – er hieß Hwo-An – mussten Kenntnisse vermittelt werden, die ihn in die Lage versetzten, Experimentierstationen einzurichten und die Theorien zu testen, die die Grundlage des Projekts Meekorah bildeten. Dort galt es, mit Nachdruck zu arbeiten. Die Rolle einer flüchtigen Besucherin, von der im Nachhinein ohne Mühe festgestellt werden konnte, dass es sie überhaupt nicht gab, durfte ESTARTU nicht weiterspielen. Sie brauchte eine permanente Position – als Hwo-Ans Berater zum Beispiel.

Sie nahm zunächst die fiktive Identität eines vennischen Wissenschaftlers an, der aus einer Entfernung von mehreren Hundert Lichtjahren per Hyperfunk mit Hwo-An verkehrte. Es gelang ihr ohne Mühe, den Kartanin zur Gründung einer Projektorganisation zu überreden, an der alle Völker der Kansahariyya beteiligt sein sollten. Auf Vinau konnte man die Organisation nicht ansiedeln; dort wäre das Übergewicht der Kartanin zu deutlich gewesen. Es schmeichelte Hwo-An, dass der vermeintliche Venno den Vorschlag machte, den Sitz der Projektorganisation dennoch im Charifsystem zu wählen – nicht auf Vinau, der Heimatwelt der Kartanin, sondern auf Jalip, dem dritten Planeten.

Es dauerte ein paar Jahre, bis die Projektorganisation sich konstituierte. Inzwischen war der vennische Wissenschaftler, von dem Hwo-An sich jahrelang hatte beraten lassen, bedauerlicherweise gestorben, und der Leitende Projektingenieur suchte nach einem zuverlässigen Berater. Es traf sich just zu dieser Zeit, dass ein äußerst fähiger kartanischer Wissenschaftler von mehrjähriger Forschungstätigkeit im Halo zurückkehrte und der Projektorganisation zur freien Verfügung stand. Er hieß Ker-Ing, und den Umstand, dass auf ganz Vinau noch niemand je von ihm gehört hatte, führte Hwo-An darauf zurück, dass er die vergangenen 30 Jahre mit seinen Studien im Halo beschäftigt gewesen war. Ker-Ing war Spezialist für Fragen der ultrahochfrequenten Hyperenergietechnik, was Hwo-An gelegen kam. Er stellte Ker-Ing auf die Probe und war von seinem Wissen, besonders aber von seiner Gabe, Lösungen aus der Intuition heraus zu finden, äußerst beeindruckt.

Über 40 Jahre lang blieb Ker-Ing der Berater des Leitenden Projektingenieurs. Er beriet Hwo-An, dessen Nachfolger Kwai-Wu und schließlich dessen Nachfolger Chen-Pu. In diesen 40 Jahren wurden große Fortschritte im Rahmen des Projekts Meekorah erzielt. Freilich vergaß Ker-Ing nicht, ein Auge auf das Unternehmen NARGA SANT zu haben. Dort war man eifrig am Werk. Zwar hatte der Kommandierende Projektingenieur, Hen-Kwa, inzwischen das Zeitliche gesegnet. Aber der Fachmann, der nach ihm kam, stand ihm an Begabung und Begeisterung in nichts nach. Wenn das Unternehmen sich so weiterentwickelte, erkannte Ker-Ing mit Befriedigung, würde die NARGA SANT sich etwa in 500 Jahren auf den Weg machen können.

Ker-Ing war sehr darauf bedacht, aus dem Hintergrund zu arbeiten. Diejenigen, die er beriet, wussten, dass alle Brillanz, mit der sie vor der Öffentlichkeit glänzten, in Wirklichkeit von Ker-Ing kam. Dass sie den Lorbeer allein für sich in Anspruch nahmen, verursachte ihnen nur geringe moralische Bedenken; denn Ker-Ing hatte ihnen suggeriert, dass sie getrost allen Verdienst einheimsen sollten, da er selbst Wert darauf lege, ungenannt zu bleiben.

In jenen fruchtbaren 40 Jahren wurden an vielen Orten innerhalb Hangays Experimentierstationen eingerichtet. Sie funktionierten zur vollsten Zufriedenheit der Projektorganisation. Man erkannte, dass man auf dem richtigen Weg war, und glaubte fest, dass es in der Tat möglich war, eine ganze Galaxis von einem Universum in ein anderes zu versetzen.

Was ESTARTU von Anfang an befürchtet hatte, trat schließlich ein: Das Hexameron wurde auf die Tätigkeit der Kansahariyya aufmerksam. Spione des Herrn Heptamer sickerten auf Vinau und Jalip ein. Ihnen blieb nicht lange verborgen, dass alle Erfolge, die die Projektorganisation bisher erzielt hatte, auf das Konto eines einzigen Wissenschaftlers gingen: des Hyperphysikers Ker-Ing.

Heptamer gab Befehl, Ker-Ing zu entführen. Da hatten sich die Häscher freilich auf ein aussichtsloses Unterfangen eingelassen; denn die Manifestation einer Superintelligenz fängt man nicht so ohne Weiteres. Als die Sache mit der Entführung nicht klappte, beauftragte Heptamer seine Agenten, den gefährlichen Wissenschaftler zu töten. Mit knapper Not, so schien es, entging Ker-Ing einer Serie von Anschlägen. Schließlich wurde es ihm zu gefährlich. Sehr zum Bedauern des Leitenden Projektingenieurs, Chen-Pu, nahm er seinen Abschied und zog sich auf eine entlegene kartanische Kolonialwelt zurück.

 

Inzwischen waren dem Herrn Heptamer ernsthafte Bedenken bezüglich der Herkunft des seltsamen Ker-Ing gekommen. Dessen Wissen überstieg ganz offensichtlich alles, was die kartanische Wissenschaft bisher hatte erforschen können. Ker-Ing, so überlegte Heptamer, war entweder ein Genie – oder er stammte aus einer anderen Zivilisation und hatte die Rolle des kartanischen Beraters nur zur Tarnung angenommen.

Mit solchen Überlegungen spielte der Herr des Hexameron ESTARTU geradewegs in die Hand. Der Augenblick näherte sich, da sie ihre Identität preisgeben würde. Ihr Plan sah vor, den Herrn Heptamer und das Hexameron nachhaltig davon zu überzeugen, dass das Projekt Meekorah nur mit ihrer Hilfe fortschreiten konnte. So verhielt es sich freilich in der Tat; aber die Erkenntnis musste den Fürsten des Untergangs und ihrem Herrn auf möglichst dramatische Art und Weise beigebracht werden. ESTARTU würde sich ihnen als Superintelligenz offenbaren. Sie sollten daraus schlussfolgern, dass sämtliches Wissen der Kansahariyya nur ein Stäubchen war im Vergleich mit den Kenntnissen, die ESTARTU der Projektorganisation bereits vermittelt hatte oder noch zu vermitteln gedachte. Sie sollten begreifen, dass es nur ESTARTU auszuschalten galt, und das Projekt Meekorah würde von sich aus eines raschen Todes sterben. Sie sollten ihr Mütchen an der Superintelligenz kühlen und die Völker der Kansahariyya in Ruhe lassen.

Von nun an trat ESTARTU in ihrer wahren Identität als Superintelligenz in Erscheinung. Sie suchte nach den Stützpunkten des Hexameron, und wo sie einen fand, vernichtete sie ihn ohne Gnade. Dabei arbeitete ESTARTU jedoch zugleich an der Vorbereitung ihrer Rückzugsroute. Es gab für sie keinen Zweifel, dass sie dem Hexameron am Ende unterliegen müsse. Den Ort, an dem sie ihre letzte Position beziehen würde, hatte sie schon ausgesucht: die Eiswelt Zerenghaa im Ushallusystem.

Über die Einzelheiten des Kampfes, der sich über mehr als 100 Jahre dahinzog, braucht nichts gesagt zu werden. Wie sich die Schlacht auf Zerenghaa abspielte, ist bekannt. ESTARTU hörte auf zu existieren. Fragmente ihres Bewusstseins waren in den Toto Duga gespeichert, die Jahrhunderte später, als sich der Staub längst gelegt hatte, von der Eiswelt aufbrachen, um sich auf der Welt Ushindi niederzulassen, die heute Narna heißt, und dort eine große Robotzivilisation zu gründen.

Alles entwickelte sich plangemäß. Die Toto Duga befruchteten das Volk der Benguel mit Bewusstseinsquanten der Superintelligenz. So wurde ein Reservoir geschaffen, aus dem Dualblöcke entstehen konnten. Auf diese Weise konnte ESTARTU darangehen, der Projektorganisation der Kansahariyya neue Erkenntnisse zuzuspielen. Vor lauter Verzweiflung über den Mangel an Fortschritt waren die Völker des Bundes der 22 im Begriff, das Projekt Meekorah aufzugeben.

Nach wie vor musste ESTARTU behutsam zu Werke gehen. Der Herr Heptamer war auf Zerenghaa getäuscht worden. Auch insofern war ESTARTUS Rechnung aufgegangen, als das Hexameron die Völker der Kansahariyya für unbedeutend hielt und unbehelligt ließ. Denn so war es ja: Seit der Schlacht auf Zerenghaa gab es im Projekt Meekorah keinen Fortschritt mehr, die Projektorganisation verfiel langsam in Apathie. Nur das Projekt NARGA SANT wurde weiterverfolgt.

Heptamer war eine von Natur aus misstrauische Kreatur. Sollte das Projekt plötzlich aufflackern, musste er annehmen, die Kartanin und ihre Verbündeten hätten den Fortschritt aus eigener Kraft erzielt. Dann würden sie für ihn zu ernst zu nehmenden Gegnern, und mit der Ruhe in Hangay wäre es vorbei.

Eines wirkte sich zu ESTARTUS Gunsten aus: Afu-Metem, dem der Herr Heptamer die Herrschaft über die Galaxis Hangay übertragen hatte, gebärdete sich als eigenwilliger Herrscher, dem offenbar an der Erschließung seines Machtbereichs nur wenig lag. Er schien das Opfer einer Faszination, die sich auf das Volk der Hauri bezog. Die Hauri kamen von der Welt Talluur, die ebenfalls dem Ushallusystem angehörte. Der Fürst des Feuers war eines der sechs Mitglieder des Hexameron. Er befasste sich so intensiv mit den Hauri, dass die Verwaltung des Reiches darunter litt. Zwar erreichte er dadurch, dass die Hauri ihm blind ergeben waren. Aber die Bewohner von Talluur waren, was die Zahl der Seelen anbelangt, ein unbedeutendes Volk. Die Kansahariyya hatte die zahlenmäßige Übermacht, und dafür, dass sie auf technischem Gebiet nicht allzu weit hinter den Hilfstruppen Afu-Metems herhinkte, konnte beizeiten gesorgt werden.

Wenige Hundert Jahre nach der Schlacht auf Zerenghaa beobachtete einer der estartischen Dualblöcke, wie ein riesiges Raumschiff von einer kartanischen Kolonialwelt aus auf Fahrt ging. Das Schiff steuerte in den Halo hinaus und verschwand spurlos an einer Stelle, deren Koordinaten 600 Jahre zuvor dem Projektingenieur Hen-Kwa von einer rätselhaften Kartanin namens Tar-Tu genannt worden waren.

Das Unternehmen NARGA SANT war zu einem vollen Erfolg geworden.

 

Doch die NARGA SANT hatte die Kartanin ausgelaugt, es kamen keine neuen Impulse mehr. So entstand die Zentrale Wissensautorität. Sie bestand aus einem oder mehreren langlebigen Dualblöcken, die aus dem Reservoir der Bewusstseinsfragmente der Toto Duga und der Benguel hervorgingen. Sie waren Gebilde fünfdimensionaler Struktur und von höchster Beweglichkeit. Teile des Wissens der Superintelligenz wohnten ihnen inne. Ein Dualblock verständigte sich mit seinem Gesprächspartner auf suggestiv-telepathischem Wege.

In jenen Tagen, da Apathie und Mangel an Fortschritt das Projekt Meekorah um ein Haar abgewürgt hätten, bekamen viele von der Zentralen Wissensautorität zu hören.

Mit einem Mal wandelte sich die Situation. Von der Aufgabe des Projekts war plötzlich nicht mehr die Rede. Neue Zuversicht beseelte die Projektorganisation. Das Projekt, die Energien von Hyperstrahlern zur Energiegewinnung anzuzapfen, nahm wieder Fahrt auf. Bald gelang die Errichtung einer Prüfstation in der Nähe einer hyperstrahlenden Sonne, die Tests in großem Maßstab fuhr.

Bei alledem waren die Mitglieder der Organisation sich darüber im Klaren, dass es wichtig war, im Geheimen zu arbeiten. Im düsteren Hintergrund lauerte der Feind. Man wusste, dass der Versuch, eine ganze Galaxis aus Tarkan in ein anderes Universum zu verschieben, den Plänen des Hexameron direkt zuwiderlief. Der resultierende Verlust an Masse musste den Kollaps des sterbenden Universums verlangsamen, und das würden sich die Fürsten des Untergangs nicht gefallen lassen.

ESTARTU ihrerseits fuhr fort, die Zentrale Wissensautorität behutsam zu den Wissenschaftlern und Ingenieuren der Kansahariyya sprechen zu lassen. Wissen wurde nur in dem Maß zur Verfügung gestellt, wie das Projekt es brauchte. Die Fortschritte, die gemacht wurden, waren anfangs klein. Denn ESTARTUS Plan lief darauf hinaus, alle Vorbereitungen zu treffen, alle erforderlichen Installationen an Ort und Stelle zu haben und dann, ganz zum Schluss, den Transfer der Galaxis Hangay so schnell abzuwickeln, dass dem Hexameron keine Möglichkeit zum Eingreifen blieb.

Im Lauf der Jahrhunderte und Jahrtausende wurde die Zentrale Wissensautorität zur Institution, an deren Herkunft man keinen Gedanken verschwendete. Einem Philosophen, der sich nachdrücklich mit dem Phänomen beschäftigte, fiel schließlich ein, die Zentrale Wissensautorität müsse das fünfdimensional sublimierte und komprimierte Wissen aller Techniker und Wissenschaftler sein, die bisher am Projekt gearbeitet hatten. Aus den Tiefen des Hyperraums wirke dieses Wissen in unregelmäßigen Abständen auf die Bewusstseine der Projektmitglieder der gegenwärtigen Generation ein und zeige ihnen, wo der Weg weiterführte.

Die Erklärung, so märchenhaft sie sich anhörte, wurde allgemein akzeptiert. ESTARTU war zufrieden. Sie hatte kein Interesse daran, die Projektorganisation eines Besseren zu belehren.



20. Hintergründe

 

Die Sterne Hangays verblassten. Blauer Himmel, mit weißen Wolken betupft, nahm den Platz des schwarzen Weltraums ein. Der Duft exotischer Blumen kitzelte in der Nase. Warmer Sonnenschein lag über der Szene.

Perry Rhodan sah auf. Hirdal stand vor ihm. Ein versonnenes Lächeln spielte über das ebenmäßige Gesicht. Der Terraner stellte fest, dass sich die Zuhörerrunde erweitert hatte. Dao-Lin-H'ay, Iruna von Bass-Teth und Oogh at Tarkan waren hinzugekommen. Der Alte hing mit fasziniertem Blick an Hirdals schlanker Gestalt.

Der Bericht hatte über eine Stunde gedauert, wie das Chronometer zeigte. In tranceähnlichem Zustand hatten die Zuhörer das Geschehen miterlebt, als wären sie an Ort und Stelle. Perry Rhodan wischte sich über die Stirn, um die letzten Spuren der Benommenheit zu entfernen.

»Wann wird ESTARTU erscheinen?«, fragte Oogh at Tarkan mit zitternder Stimme.

»Bald, mein Freund«, antwortete Hirdal.

»Du bist sie, nicht wahr?«, fuhr der Alte fort und wirkte so hingebungsvoll, als wolle er sich der schönen Frau im nächsten Augenblick zu Füßen werfen.

»Ich bestehe aus der energetischen Substanz eines längerlebigen Dualblocks«, erklärte Hirdal. »Ich bin ein winziger Teil ESTARTUS. Ihr müsst bisher unter dem Eindruck gestanden haben, dass aus der Menge der Völker Hangays die Benguel wahllos herausgegriffen und zu Empfängern estartischer Bewusstseinsfragmente bestimmt wurden. So verhält es sich keinesfalls.

Die Heimatwelt der Benguel, an die sie sich heute nicht mehr erinnern, heißt Lemnor. Auf Lemnor existierte, lange bevor die Toto Duga dort auftauchten und ESTARTUS Bewusstseinsquanten verteilten, ein Siedlervorposten der Vennok. Die Vennok hatten ursprünglich geplant, Lemnor zur Kolonialwelt zu machen. Dann erkannten sie, dass die Benguel Ansätze selbstständiger Intelligenz besaßen. Sie wollten der neuen Art den Lebensraum nicht streitig machen und gaben ihre Kolonisierungspläne auf.

Bevor es jedoch zur Auflösung des Vorpostens kam, wurde Lemnor von einer Katastrophe heimgesucht. Auf der Südhalbkugel des Planeten gab es einen kleinen Inselkontinent, der sich durch hektische vulkanische Aktivität auszeichnete. Eines Tages brach unter der Insel die Kruste des Planeten. Die Wassermassen des Südozeans stürzten in die Öffnung und trafen auf das Magma des Planeteninnern.

Ihr könnt euch vorstellen, was dann geschah. Eine Dampfexplosion unvorstellbarer Wucht drohte den Planeten zu zerreißen. Unter dem Einfluss der Hitze spaltete sich das Wasser in seine Bestandteile, Sauerstoff und Wasserstoff. Auf die Dampfexplosion folgten Knallgasdetonationen. Riesige Flutwellen eilten durch die Ozeane und schufen Chaos an den Küsten der Kontinente. Millionen von Benguel kamen damals zu Tode. Neue Vulkane taten sich auf und überschütteten das Land mit Feuer, Asche und giftigen Gasen. Der Boden bebte jahrelang. Die Benguel jammerten und heulten vor Entsetzen.

Um ein Haar wäre das Eingreifen der Vennok zu spät gekommen. Erst in letzter Sekunde gelang es ihnen, das Loch in der planetarischen Kruste zu schließen. Sie setzten die Mittel ihrer hoch entwickelten Technik ein, um die Wucht der Flutwellen zu brechen. Sie retteten Lemnor und seine Bewohner.

Die Benguel erkannten instinktiv, dass die Vennok ihre Retter waren. Die Erkenntnis überwältigte sie und bildete in ihrer Seele ein positives Trauma. Die Erinnerung an die Katastrophe mit der Rettung durch die Vennok wurde zum Bestandteil des Artbewusstseins, das heißt, sie ist vererblich und im Unterbewussten der Benguel fest verankert. Fortan geriet jeder Benguel, wenn er einen Venno sah, in den Zustand ekstatischer Verzückung, der sein Bewusstsein vorübergehend destabilisierte.

ESTARTU war dies bekannt, als sie ihre Wahl traf. Nachdem ihre Bewusstseinsfragmente verteilt waren, musste es eine Möglichkeit geben, sie wieder miteinander zu vereinigen – entweder in ihrer Gesamtheit, was zur Wiedererstehung der Superintelligenz führen würde, oder in begrenzter Zahl. Die letztere Möglichkeit war für ESTARTU zunächst die wichtigere. Denn aus der Vereinigung begrenzter Zahlen von Bewusstseinsquanten entstanden die Dualblöcke. Von sich aus würden die Fragmente sich jedoch nicht aus den Wirtskörpern der Benguel und der Toto Duga lösen. Es musste ein Mechanismus gefunden werden.

Wenn ein Benguel und ein Toto Duga im Beisein eines Venno zusammentreffen, geschieht Folgendes: Das Bewusstsein des Benguel wird durch den Anblick des Venno destabilisiert, infolge der Destabilisierung wird das estartische Bewusstseinsquant, das der Benguel mit sich trägt, freigesetzt. Das Quant wirkt auf das im Speicher des Toto Duga aufbewahrte Bewusstseinsfragment ein und befreit es ebenfalls. Die beiden Fragmente oder Quanten vereinigen sich.

Die Vennok dienen als Katalysator für den Prozess der Dualfusion. Man führe eine beliebige Anzahl von Benguel und Toto Duga zusammen, lasse mindestens einen Venno auf der Szene erscheinen, sodass ihn alle Benguel sehen können – und schon entsteht ein Dualblock.«

Eine Zeit lang herrschte Schweigen in der nachdenklichen Runde.

»Ich nehme an, die vennischen Siedler auf Lemnor waren von der mutierten Art«, sagte Perry Rhodan schließlich.

»Hochgewachsen wie die heutigen Vennok«, bestätigte Hirdal. »Deswegen besitzen die Attavennok, das Urvolk, nicht die Fähigkeit, als Katalysator zu wirken. Nur der Anblick eines großen Venno weckt die Erinnerung.«

Ihr Blick wandte sich dem Zwerg-Venno zu. Ein zärtliches Lächeln spielte um ihre Lippen. »Der Träumer nimmt allerdings eine Sonderstellung ein, wie ihr wisst.«

Beodu hatte verschämt die Kopfschwingen eingeschlagen und den Blick zu Boden gerichtet.

»Dualblöcke sind Ballungen mentaler Energie«, stellte Perry Rhodan fest.

»Das ist richtig«, antwortete Hirdal. »Den Prozess, bei dem sich estartische Bewusstseinsfragmente miteinander vereinigen, nennen wir Dualfusion, das Produkt Dualblock. Der mentale Gehalt und die Lebensdauer eines Dualblocks hängen davon ab, aus wie viel Fragmenten er besteht. Der Dualblock, den du damals auf Tuyon erlebtest, als der Venno Laftri auftrat und Jordan und Eserfim scheinbar tot zusammenbrachen, bestand aus nur zwei Fragmenten und hatte eine Lebensdauer von fünf Millisekunden. Der Zusammenhang zwischen Lebensdauer und Fragmentzahl ist exponentiell. Ein Block, der aus vier Fragmenten besteht, lebt fünfundzwanzig Millisekunden; einer, der sich aus zweiunddreißig Fragmenten zusammensetzt, hat immerhin eine Lebensdauer von über drei Sekunden. Die Dualblöcke, die die Rolle der Zentralen Wissensautorität spielten, bestanden jeweils aus Hunderttausenden von Bewusstseinsquanten.«

»Ist dadurch nicht eine Menge von Mentalsubstanz verloren gegangen?«, erkundigte sich Perry Rhodan.

»Nicht wenn du bedenkst, dass ESTARTUS Gesamtbewusstsein in über achteinhalb Milliarden Fragmente zerteilt wurde«, antwortete Hirdal. »Außerdem musst du in Rechnung stellen, dass die Dualblöcke der Zentralen Wissensautorität, die während der letzten dreihundert bis fünfhundert Jahre entstanden, noch am Leben sind und Gelegenheit erhalten, in die Superintelligenz einzufließen, wenn sie wiederersteht.«

Ein Geräusch veranlasste Rhodan, sich umzuwenden. Oogh at Tarkan zitterte am ganzen Körper. Seine Zähne klapperten: Der Alte hatte große, unnatürlich glänzende Augen. Er wirkte fiebrig. Es ging mit ihm zu Ende. Dao-Lin-H'ay hatte ihn fürsorglich an sich gezogen und ihm den Arm um die Schultern gelegt.

»Es sind so viele Fragen offen«, sagte Atlan. »Imago zum Beispiel ...«

»O ja«, fiel Hirdal ihm ins Wort. »Die beiden Lieblinge des Schicksals müssen erfahren, was es mit Imago auf sich hat. Schließlich haben sie die Rolle wochen- oder sogar monatelang gespielt. Vor langer Zeit, vierzigtausend Jahre etwa, kann man sagen, gelang es einem der größeren Dualblöcke, über die Grenze zwischen den Universen hinweg ein Gespräch mit einem verwandten Wesen zu führen. Lasst mich euch darüber berichten.«

Der bekannte Effekt trat ein. Das Blickfeld verengte sich. Es wurde finster. Die Sterne, die den samtenen Hintergrund der Schwärze bedeckten, waren nicht so zahlreich wie im vorigen Bild. Der Beobachter glaubte, sich mit atemberaubender Geschwindigkeit durchs All zu bewegen. Im Mittelpunkt des Blickfelds tauchte ein matter Lichtfleck auf, wurde heller und entpuppte sich schließlich als einer der seltsamsten Himmelskörper, den Menschenaugen je zu sehen bekommen hatten. Die Bewegung verlangsamte sich und erstarb schließlich ganz. Der Beobachter schien wenige Hundert Kilometer über der Begrenzung des Himmelskörpers zu schweben.

Dieser bestand aus einer Scheibe, die von der schimmernden, transparenten Glocke eines energetischen Schutzschirms überwölbt wurde. Es war kein Stern, keine Sonne in der Nähe, und dennoch glänzten die Landschaften, die sich unter dem Energieschirm ausbreiteten, in hellem Licht.

Da kam eine Stimme aus der Tiefe des Alls. »Bruder, ich habe mit dir zu sprechen ...«

 

Die Prophezeiung

»Schwester, ich sorge mich um dich«, antwortete die Stimme, die ihren Sitz irgendwo im Innern des scheibenförmigen Himmelskörpers hatte. »Es ist eine Zeit lang her, seit ich das letzte Mal von dir hörte. Auf dem Kommunikationskanal, den wir bisher benutzten, meldest du dich nicht mehr. Wo bist du?«

»In einem fremden Universum«, sagte die Stimme, die aus der Tiefe kam.

»Ich dachte es mir. Du bist dem Ruf also gefolgt.«

»Blieb mir eine andere Wahl? Du kennst die Launen der Chaotarchen. Sollen wir sie widerstandslos gewähren lassen?«

»Lass uns nicht philosophieren«, riet die Stimme aus dem Innern der Scheibe. »Du hast ein Anliegen.«

»Ich suche Rat«, bestätigte die Stimme aus der Tiefe. »Es ist nur ein Teil meiner selbst, der zu dir spricht, ein winziger Teil obendrein. Ich habe mich der Feindschaft eines übermächtigen Gegners erwehren müssen, und es gab nur einen einzigen Ausweg ...«

Die Stimme aus dem All schilderte in knappen Worten die Auseinandersetzung mit dem Herrn Heptamer und dem Hexameron, die Schlacht auf Zerenghaa und die darauffolgenden Ereignisse.

»Mein Plan ist gut«, sagte sie. »Das Projekt Meekorah macht Fortschritte. Eines Tages will ich wieder existieren; aber dazu benötige ich Unterstützung. Wenn die Zeit reif ist, muss den Toto Duga und den Benguel ein Signal gegeben werden. Sie müssen begreifen, dass sie sich zu sammeln haben. Ich habe vier Sender installiert, die den Ruf der Sammlung ausstrahlen werden. Die Toto Duga und die Benguel – hauptsächlich die Benguel; denn sie sind über die ganze Galaxis Hangay verteilt – müssen schon vorher so weit wie möglich zusammengeführt werden. In den Tagen und Wochen unmittelbar vor der Zeit der Reife droht ihnen erhöhte Gefahr vonseiten des Hexameron. Ich brauche ... ja, ich weiß nicht genau, was ich brauche. Einen Anführer vielleicht, der die Benguel und die Toto Duga um sich schart, ihnen den richtigen Weg weist und gegen das Hexameron beisteht?«

»Ich glaube, ich kann dir helfen, Schwester«, sagte die Stimme aus der Scheibe. »Man hat mir zwei Geräte zur Aufbewahrung hinterlassen. Ich nenne sie Zellaktivatoren. Sie sind für zwei Wesen bestimmt, denen die Stunde der Geburt noch nicht geschlagen hat. Wie lange hast du Zeit, Schwester?«

»Ein paar Augenblicke«, antwortete die Stimme aus der Tiefe. »In der Zeitrechnung deiner Lieblingswelt: etwa vierzigtausend Jahre.«

»Gut. Bis dahin werden die beiden Wesen das Niveau der physischen Existenz erreicht haben.«

»Ich verstehe nicht. Was haben die beiden Geräte – wie nennst du sie ...?«

»Zellaktivatoren, speziell gefertigt für zwei Körper, die es noch gar nicht gibt.«

»Was haben die beiden Zellaktivatoren mit meinem Problem zu tun?«

»Sie besitzen eine besondere Ausstrahlung«, sagte die Stimme aus der Scheibe. »Die Ausstrahlung liegt im ultrahochfrequenten Bereich des hyperenergetischen Spektrums, außerdem ist sie leicht modulierbar. Wenn die Zeit der Reife naht, werde ich dafür sorgen, dass eines der beiden Wesen deiner Spur folgt. Du wirst es an der Emission des Zellaktivators über große Entfernung hinweg erkennen. Du sorgst für die Modulation der Strahlung, und von da an wird der Träger des Aktivators für deine Benguel und Toto Duga leuchten wie ein intergalaktisches Funkfeuer.«

Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Dann begann die Stimme aus der Tiefe von Neuem: »Ich habe dir erzählt, was Dualfusionen und Dualblöcke sind.«

»Ja.«

»Wenn sich in unmittelbarer Nähe des Aktivatorträgers eine Dualfusion abspielt – wird das zur Modulierung der Emission genügen?«

»Ich kann meiner Sache nicht sicher sein«, antwortete die Stimme aus der Scheibe. »Aber ich glaube, das wird genügen.«

»Ich verlasse mich auf dich, Bruder.«

»Nichts liegt mir ernster im Sinn als dein Wohlergehen«, sagte die Stimme aus dem Innern des scheibenförmigen Himmelskörpers. »Was ich für dich tun kann, Schwester, werde ich tun.«

»Die Verbindung wird schlechter. Ich muss ...«

»Nur noch eines, Schwester«, sprach das Wesen aus der Scheibe hastig und dennoch mit einem Anflug von gut gemeintem Spott. »Es kann sein, dass du mit den Aktivatorträgern Probleme bekommst.«

»Wie meinst du das? Sprich schnell; ich kann dich kaum hören!«

»Ich habe mir Gedanken über die beiden Wesen gemacht, denen ich die Geräte übergeben soll. Ich habe den Verdacht, dass sie einander ähnlich geartet sein werden. Wenn sie obendrein zur selben Zeit leben, besteht die Möglichkeit, dass sie beide deiner Spur folgen. Dann hast du es mit zwei Leuchtfeuern zu tun. Schwester, hörst du mich noch ...?«

Aus der Tiefe kam keine Antwort mehr.

 

Es war wieder hell geworden.

»Ein riskantes Unternehmen«, murmelte Perry Rhodan mehr im Selbstgespräch. »Was wäre geworden, wenn die Dualfusion keine oder nicht die richtige Modulation bewirkt hätte?«

»Oh, es gab eine Menge mehr Unbekannte in der Rechnung der Geschwister«, antwortete Hirdal lächelnd. »Der Bruder zum Beispiel hatte die Absicht, dich hinter ESTARTU herzuschicken. Wir wissen, dass es dazu nicht kam. Auf den Vorgang, durch den du aus dem Innern DORIFERS nach Tarkan versetzt wurdest, hatte der Bruder nicht den geringsten Einfluss.«

»Dafür saß er mir umso dichter auf den Fersen«, lachte der Arkonide. »Kaum hatte ich die Ansicht geäußert, dass man eine Suchexpedition nach Tarkan schicken müsse, konnte ich mich vor seinen Angeboten nicht mehr retten.«

Hirdal nickte in durchaus menschlicher Art. »Und so kam es zustande, dass in der Tat zwei Imagines in Tarkan auftauchten. Glücklicherweise ohne jemand zu verwirren. Die Toto Duga und die Benguel sind, ungeachtet der aufgepfropften Intelligenz, die ihnen ESTARTUS Bewusstseinsfragmente verleihen, anspruchslose Wesen. Solang ihnen die beiden Imagines nicht allzu oft gleichzeitig vor Augen erschienen, ließen sie sich nicht beirren.«

»Die Nakken«, sagte Dao-Lin-H'ay. »Welche Rolle spielen die Nakken in ESTARTUS Plan?«

Hirdal wurde ernst. »Ich weiß es nicht«, antwortete sie. »Ich sagte euch zu Anfang, dass ich nur eine Manifestation ESTARTUS bin, und das Wissen, das ich besitze, ist speziell darauf zugeschnitten, Fragen zu beantworten, die während der vergangenen Monate in euren Bewusstseinen entstanden sein mögen.«

»Nun, diese Frage ist in meinem Bewusstsein entstanden, und sie beschäftigt mich«, beharrte Dao-Lin-H'ay. »Was ist also mit den Nakken?«

»Ich weiß es nicht«, wiederholte Hirdal. »Die, die mich geschickt hat, war offenbar der Ansicht, dass von den Nakken nicht die Rede sein würde. Die Nakken sind eigenartige Wesen. Mit einem von euch, der nicht hier ist, habe ich über sie gesprochen. Sie haben mit ESTARTUS gegenwärtigem Plan nichts zu tun. Sie werden für eine Aufgabe vorbereitet, die in der Zukunft liegt. Mehr weiß ich nicht.«

Sie schwiegen wieder. Es fiel Perry Rhodan auf, dass Hirdal unruhig zu werden begann. Die heitere Gelassenheit, die sie bisher an den Tag gelegt hatte, war verschwunden. Immer öfter wandte sie sich um und sah in die Ferne – ins Tal hinab oder die Halde hinauf –, als warte sie auf etwas.

Schließlich gab sie einen halblauten Ruf von sich. Sie hatte sich zur Seite gewandt und spähte den Hang hinauf. Perry Rhodan folgte der Richtung ihres Blicks und gewahrte eine Gestalt, die am Fuß einer Felskuppe plötzlich aufgetaucht war. Die Gestalt kam schnellen Schritts den grasigen Hang herab, und je näher sie kam, desto deutlicher war ihre eigenartige Gehweise zu beobachten. Sie schlenkerte Arme und Beine auf unkoordinierte Art und Weise und bewegte den hageren, hochaufgeschossenen Körper schwankend hin und her. Es war die Gestalt eines Mannes, und als man aus circa 100 Metern Entfernung die großen, weit abstehenden Ohren erkannte, da entfuhr es Reginald Bull ächzend: »O mein Gott, da haben wir ihn wieder! Die Manifestation des Überwesens ES, Robotwartungsspezialist und Sprücheklopfer: Benneker Vling.«

 

Benneker Vling trat auf Hirdal zu und umarmte sie. Die Menschen und Nichtmenschen, die sich um den Felsbuckel herum versammelt hatten, beachtete er nicht.

»Liebe Schwester«, begann er in so feierlichem Ton, wie man ihn von ihm noch nie gehört hatte, »mein Herz ist voller Freude über deine Rückkehr. Mag das Schicksal geben, dass wir uns nie wieder voneinander trennen müssen.«

»Auch ich bin glücklich, lieber Bruder«, antwortete Hirdal und löste sich sanft aus der Umarmung. »Die Zeit der Trennung war lang, mein Weg weit. Von jetzt an bleibe ich für immer in deiner Nähe.«

»Mann, da wird's einem ja fast schlecht«, stöhnte Reginald Bull mit verhaltener Stimme.

Es hatte keinen Zweck, darüber nachzudenken, wo Benneker Vling so plötzlich hergekommen war, entschied Perry Rhodan. Als Manifestation einer Superintelligenz war er, wie Hirdal, ein Gebilde aus höherdimensionaler Energie. Das letzte Mal hatte man ihn an Bord der Kapsel LEDA gesehen. Während des Einsatzes über Vontard war er spurlos verschwunden. Die Bewegung einer Manifestation unterlag anderen Gesetzen als die gewöhnlicher Objekte des vierdimensionalen Kontinuums. Peregrin hatte bewiesen, dass er an zwei Orten zur gleichen Zeit sein konnte. Es war durchaus denkbar, dass Benneker Vling, aus dem Hyperraum kommend, vor wenigen Minuten dort oben am Fuß der Felskuppe materialisiert war.

Hirdal und Benneker hatten einander bei der Hand gefasst. Ohne auf die Zuschauer zu achten, wandten sie sich ab und schritten über die blumenbesäte Wiese davon. Sie unterhielten sich eifrig, wie man an ihren Gebärden sah; aber es war kein Wort zu verstehen.

»Da gehen sie beide hin«, knirschte Reginald Bull, »wie Hänsel und Gretel ...«

Plötzlich wurden die beiden Gestalten durchsichtig. Sie waren höchstens 30 Schritt entfernt, und Perry Rhodan beobachtete, wie ihre Umrisse verschwammen und die Pseudosubstanz ihrer Körper sich verflüchtigte. Der Spuk dauerte kaum mehr als eine Sekunde, dann waren Hirdal und Benneker Vling verschwunden.

Der Mikroempfänger, den Rhodan subkutan unter dem rechten Ohr trug, sprach an. Der Pilot des Raumboots meldete sich.

»Durchsage von der CIMARRON«, hörte Rhodan ihn sagen. »In geringer Entfernung von Narna ist ein Verband von viertausend Raumschiffen des Typs Trimaran aus dem Linearraum hervorgebrochen. Der Verband hält Kurs auf Narna und wird in zwanzig Minuten die Höhe des Parkorbits erreichen.«

Bull und Rhodan sahen einander an. Reginald Bull hatte die Nachricht ebenfalls empfangen. »Vennok«, sagte er grimmig.

Perry Rhodan nickte. Die Stunde der Wahrheit war angebrochen.

 

Sie zwängten sich zu dritt in den kleinen Kontrollraum des Bootes und beobachteten auf mehreren Bildflächen, wie die Vennok landeten. Die Bilddaten wurden von den Fahrzeugen zur Verfügung gestellt, die sich planmäßig über die fünf Kontinente des Planeten verteilt hatten. An Bord der Raumschiffe mussten sich mehr als eine Million Vennok befinden. Perry Rhodan hätte es interessiert, zu erfahren, von wem sie den Auftrag erhalten hatten, Narna anzufliegen. Die Kansahariyya existierte weiter. Die Flotten der Vennok – wie die Flotten anderer Kansahariyya-Völker – unterstanden dem Oberbefehl der Projektorganisation. Es war kaum anzunehmen, dass der Befehl von Jalip ausgegangen war. War der Ruf der Sammlung von den Vennok empfangen und verstanden worden? Oder hatte ESTARTU ihnen einen ihrer Dualblöcke geschickt und sie auf suggestive Weise dazu veranlasst, in Richtung Narna aufzubrechen?

Man wusste es nicht. Dafür war umso klarer, welche Aufgabe die Vennok zu erfüllen hatten. Sie waren die Katalysatoren. Sie sorgten dafür, dass die estartischen Bewusstseinsfragmente freigesetzt wurden und Gelegenheit zur Vereinigung erhielten.

Es gab kaum mehr freie Flächen, auf denen die großen Trimarane aufsetzen konnten. Die Vennok wussten jedoch genau, wie sie vorzugehen hatten. Die 4000 Schiffe verteilten sich gleichmäßig über alle fünf Kontinente. Nach der Landung rührte sich zunächst nichts. Die Mannschaften blieben an Bord. Etwas Erstaunliches hatten die Trimarane indes zuwege gebracht: Sie hatten die Neugierde der bisher so apathischen Benguel und Juatafu erregt. Zu Tausenden, sogar Zehntausenden scharten sie sich um jedes Schiff. Es war klar, was die Vennok taten. Sie warteten, bis möglichst viele Benguel sich versammelt hatten. Denn ihre Tätigkeit als Katalysator konnten sie nur ausüben, wenn sie von den Benguel gesehen wurden, sodass in deren Unterbewusstsein die traumatische Ehrfurcht vor den Rettern aus grauer Vergangenheit lebendig wurde.

Während am Fuß der Halde, wo die Raumboote lagen, alle in atemloser Spannung auf die bevorstehenden Ereignisse warteten, lief von der CIMARRON eine Meldung ein. Die Störung kam Perry Rhodan nicht gelegen; aber er wusste, dass Ian Longwyn, der Erste Pilot, nicht anrufen würde, wenn nicht etwas Wichtiges vorläge.

»Ich kann mir vorstellen, dass du nicht gestört werden willst«, sagte Longwyn. »Der Syntron hat ein paar Beobachtungen gemacht, die er für bedenklich hält.«

»Was hat er beobachtet?«

»Strukturveränderungen«, antwortete Ian Longwyn. »Dass sie im Zusammenhang mit der Materialisierung großer Sternenmengen auftreten, ist bekannt. Die Messgeräte registrieren ungewöhnlich schwere und zahlreiche Erschütterungen, und darüber hinaus steht fest, dass die Zahl der Verdrängungen ständig zunimmt.«

»Irgendwelche in unserer Nähe?«, erkundigte sich Rhodan.

»Vorläufig nicht. Aber das bedeutet wenig. Die Strukturverdrängung ist eine fünfdimensionale Schockwelle, die sich mit nahezu unbegrenzter Geschwindigkeit bewegt. Gefährlich wird sie nur dann, wenn sie ins Vier-D-Kontinuum durchschlägt. Dann entstehen Verfaltungen der Raum-Zeit. Solche sind bisher nur in ganz geringer Zahl beobachtet worden. Vorerst tobt sich das Gewitter im Hyperraum aus.«

Perry Rhodan erinnerte sich an die Minuten unmittelbar nach der Rückkehr aus Tarkan, als der Syntron gewarnt hatte: »Erhebliche Störungen im Gleichgewicht des Raum-Zeit-Gefüges ...«

»Weiß der Syntron eine Erklärung für den Vorgang?«, fragte er.

»Bislang nicht«, antwortete Ian Longwyn. »Die gängigen kosmologischen Modelle geben keinen Aufschluss. Wir haben es offenbar mit etwas ganz Neuem zu tun.«

Perry Rhodan nickte. »Halte mich auf dem Laufenden«, bat er den Ersten Piloten. »Vor allen Dingen lass mich wissen, wenn die Analyse ein brauchbares Ergebnis hervorbringt.«

Die Verbindung erlosch.

»Hört doch!«, sagte Reginald Bull.

Beide Schleusenschotten standen offen. Durch den kurzen Gang und die Schleusenkammer sah man hinaus auf die blumige Bergwiese. Ein dumpfer Ton, der die Luft zum Vibrieren brachte, war zu hören. Während Perry Rhodan aufmerksam lauschte, kam es ihm vor, als würde es draußen dunkler. Er eilte zur Schleuse hin und ließ sich mithilfe des künstlichen Schwerefelds auf den Boden hinab. Er eilte um die Hülle des Bootes herum, bis er die fremde Sonne vor Augen hatte, die von Wido Helfrich auf den poetischen Namen Mystikon getauft worden war.

Da sah er, dass die Hälfte der Sonnenscheibe bereits verfinstert war. Der Schatten schob sich unerbittlich über das glühende Rund. In wenigen Minuten würde von Mystikon nichts mehr zu sehen sein. Eine Sonnenfinsternis ausgerechnet zu dieser Stunde – dabei besaß Narna nicht einmal einen Mond!

Das dumpfe Dröhnen war inzwischen lauter geworden. Durch die Sohlen der Stiefel hindurch spürte Perry Rhodan das Zittern des Bodens. Ein zweiter Ton hatte sich hinzugesellt, dann ein dritter. Zusammen bildeten sie einen primitiven Akkord, der mit seiner Lautstärke dem Gehör zu schaffen machte.

Rhodan kehrte langsam auf die Steuerbordseite des Bootes zurück. Als er das Heck umrundete, sah er Reginald Bull oben in der Schleusenöffnung stehen.

»Komm schnell!«, rief Bull. »Es geht los!«

 

Fahles Dämmerlicht lag über dem Hochtal. Aber nicht nur über den Bergen hatte sich die Sonne verfinstert: Überall auf der Tagseite des Planeten herrschte Dämmerung – ein weiteres Zeichen, dass es sich bei der Sonnenfinsternis nicht um ein natürliches Ereignis handeln konnte. Die Bilder, die von jenseits des Terminators kamen, waren mit künstlichen Farben angereicherte Infrarotaufnahmen.

Perry Rhodan konzentrierte sich auf eine der zahlreichen Darstellungen. Sie zeigte einen Trimaran, der auf der Kuppe eines flachen Hügels gelandet war. Auf den Hügelhängen und um den Fuß des Hügels drängten sich die Benguel und Juatafu. Auf wenigstens ein halbes Hunderttausend schätzte Rhodan den Umfang der Menge. Über die weite Ebene waren Tausende von kleinen Benguel-Schiffen verstreut. Dazwischen erhoben sich die primitiven, notdürftigen Bauten, die die Benguel als Unterkünfte errichtet hatten.

An der Seite des Trimarans stand eine Schleuse offen. Ein einzelner Venno erschien in der Öffnung. Die Menge erstarrte. Der Venno breitete grüßend die Arme aus. Da begann das Schauspiel, das Perry Rhodan immer noch als grausig empfand, obwohl er wusste, dass niemand Schaden erlitt und dass ohne diese Prozedur ESTARTU nicht wiedererstehen konnte. Genau wie damals, als er den Vorgang auf Tuyon das erste Mal erlebte, verkrampfte sich ihm das Herz, als er sah, wie die Benguel und Juatafu zu Boden stürzten und reglos liegen blieben. Wie in Wellen breitete sich das Phänomen aus. Reihe um Reihe der gaffenden Juatafu und Benguel sank dahin. Der Akkord war zu brausendem Dröhnen angeschwollen. Obertöne mischten sich hinein. Es klang wie die Fanfaren des Jüngsten Gerichts.

Aus der Schleuse des Trimarans glitten Scharen von Vennok in flugfähigen Kampfmonturen. Sie schwebten nach allen Richtungen über die Ebene davon. Die Benguel hatten ihre armseligen Behausungen verlassen. Die Neugierde trieb sie ins Freie, und wo sie eine der in geringer Höhe dahingleitenden Venno-Gestalten sahen, sanken sie bewusstlos zu Boden.

»Starke Aktivitäten im ultrahochfrequenten Bereich des Hyperspektrums«, meldete der Bordcomputer des Raumboots.

Perry Rhodan erschrak. Daran hätte man denken sollen. Milliarden estartischer Bewusstseinsfragmente wurden in diesen Minuten freigesetzt. Was geschah, bevor sie sich alle miteinander vereinigt hatten? Ein psionischer Sturm tobte über das Land, als wäre eine Tonne Paratau spontan deflagriert.

Draußen gellte ein Schrei, schrill und spitz, sodass er mühelos durch das Dröhnen der Sphärenmusik hindurch zu hören war. Ein zweites Mal schwang Perry Rhodan sich aus der Schleuse und sank im Sog des künstlichen Schwerefelds nach unten. 15 Meter entfernt stand eine dicht gedrängte Gruppe, Menschen und Nichtmenschen. Einige knieten am Boden und bemühten sich um jemand, der offenbar bewusstlos war. Im Dämmerlicht sah Rhodan das silbern schimmernde Haar des Arkoniden.

Er drängte sich durch die Umstehenden. Atlan kniete vor der reglosen Gestalt der Akonin. Er hatte den Helm ihrer Raummontur geschlossen, und an dem matten Flimmern, das den Körper einhüllte, erkannte man, dass das Schirmfeld aktiviert worden war.

Iruna von Bass-Teth, die Pedotransfererin! Natürlich war sie durch die psionische Entladung, die in diesen Minuten auf Narna stattfand, besonders gefährdet. Ihr komplettes Bewusstsein hatte den Schwall ultrahochfrequenter Hyperenergie nicht verkraftet.

»Helme schließen! Schirmfelder!«, dröhnte Rhodans Stimme durch den infernalischen Lärm der Sphärenakkorde.

Er sah, wie seinem Befehl Folge geleistet wurde. Nachdem er den Helm geschlossen hatte, verständigte er sich mit dem Arkoniden über Funk. »Wie ist die Diagnose?«, wollte er wissen.

»Erfreulich«, antwortete Atlan mit gequälter Stimme. »Sie wird's überleben. Ich mache mir Vorwürfe, dass ich mit einer solchen Möglichkeit nicht gerechnet habe.«

Perry Rhodan legte dem Freund die Hand auf die Schulter. »Jeder von uns hätte daran denken können, keiner hat's getan«, sagte er. »Bring sie an Bord. Du darfst dir nicht entgehen lassen, was dort draußen geschieht.«

 

Die Ebene glich einem Schlachtfeld. Zu Hunderttausenden lagen dort die Gestalten der Benguel und Juatafu. Die Vennok waren verschwunden, über die Berge hinweg ins angrenzende Tal geglitten, um ihr Werk dort fortzusetzen. Was sie empfinden mochten, wenn bei ihrem Anblick die hilflosen Wesen wie tot zu Boden sanken? Wussten sie überhaupt, was vor sich ging?

Alle galaktischen Boote hatten auf Infrarotbildübertragung umgeschaltet. Finsternis hüllte den Planeten ein. Das matte, düsterrote Leuchten des kosmischen Hintergrunds war sichtbar geworden. Vereinzelte Sterne glitzerten am Himmel. Es war kalt geworden. Ein unfreundlicher Wind pfiff durch das Tal.

Da kam plötzlich Bewegung in die fremde Musik. Man hörte sie, wenngleich gedämpft, trotz geschlossenen Helms. Ein langsamer und getragener Rhythmus pendelte sich ein. Eine fremdartige Melodie entstand, schwer und elegisch. Fasziniert lauschte Perry Rhodan den exotischen Akkorden. Welchem Zweck diente die Musik? Wo waren die Instrumente, die die seltsame Symphonie spielten – oder war die Musik nur suggestive Vision? Feierte ESTARTU die eigene Wiedererstehung auf solche Weise?

Sein Blick flog über die Reihe der Darstellungen, die von den über die fünf Kontinente verteilten Raumbooten gesendet wurden. Überall bot sich das gleiche Bild: Millionen dahingestreckter Juatafu und Benguel. Auf über acht Milliarden war zuletzt die Zahl derer geschätzt worden, die dem Ruf der Sammlung gefolgt waren und sich auf der Oberfläche Narnas eingefunden hatten, über vier Milliarden Juatafu und ebenso viele Benguel. Der menschliche Verstand zitterte, wenn er zu ermessen versuchte, welches mentale Potenzial da freigesetzt wurde.

Es vergingen viele Stunden. Mit einem Fleiß, der an die Betriebsamkeit von Ameisen erinnerte, stöberten die Vennok selbst die verborgensten Benguel-Gruppen auf – jene, die von den Landeplätzen fortgewandert und in die Berge oder Wälder eingedrungen waren. Die Vennok, so stellte sich heraus, trugen Spezialmonturen mit eingebauter Beleuchtung. Wie die Engel des klassischen Weihnachtsspiels schwebten sie durch die Lüfte, und wo sie auftauchten, sanken die Benguel bewusstlos zu Boden.

Von den galaktischen Raumbooten wurden jedoch auch Fälle beobachtet, bei denen die Benguel gruppenweise das Bewusstsein verloren, ohne dass Vennok in der Nähe waren. Das gab zunächst Rätsel auf; aber dann fand sich die Erklärung recht schnell. Der Äther schwirrte von estartischen Bewusstseinsquanten. So wie das Bewusstseinsfragment, das ein Benguel von sich gab, auf das Fragment des Juatafu einwirkte und es ebenfalls freisetzte, so besaßen die von Benguel freigegebenen Fragmente, wenn sie nur in ausreichend großer Zahl auftraten, die Fähigkeit, auf andere Benguel-Bewusstseine einzuwirken und diese zur Freigabe ihres Quants zu veranlassen. Ein Lawineneffekt trat ein. Der Raum rings um Narna war derart mit psionischer Energie gesättigt, dass es zum Schluss der Vennok gar nicht mehr bedurft hätte. Kein einziger Juatafu, kein einziger Benguel blieb verschont. Nachdem der Prozess erst einmal in Gang gesetzt worden war, nährte er sich aus eigener Kraft.

Im Hochtal waren die Temperaturen inzwischen unter den Nullpunkt gesunken. Die Dunkelheit draußen entsprach der wahren Tageszeit: Die Sonne – unsichtbar, wie sie sein mochte – war vor fünf Stunden untergegangen. Niemand hielt sich mehr im Freien auf. In den Kontrollräumen der Boote drängten sich die Neugierigen und beobachteten die unglaublichen Vorgänge, die sich auf den Ebenen und in den Tälern Narnas abspielten.

Allmählich schien Ruhe einkehren zu wollen. Der Bordcomputer des CIMARRON-Boots meldete ein Nachlassen der Aktivität im psionischen Bereich des Hyperspektrums. Iruna von Bass-Teth hatte den Schock ohne Nachwirkungen überstanden, kam die Meldung vom Beiboot der KARMINA. Gucky kehrte von einer Teleportation in die Ebene jenseits der südwestlichen Berge zurück und war nicht mehr ansprechbar. In seinen Augen mischten sich Trauer und Entsetzen. Mit würgender Stimme brachte er hervor: »Wenn ich nicht genau wüsste, dass das alles einem guten Zweck dient, dann ... dann wäre ich entsetzlich zornig.« Der Ilt zog sich in eine leere Kammer abseits des Fahrgastraums zurück und wurde während der nächsten Stunden nicht mehr gesehen.

Um die Zeit, als die Sonne hätte aufgehen sollen, betrug die psionische Aktivität über Narna nur noch ein Prozent des am vergangenen Nachmittag gemessenen Höchstwerts, und zwei Stunden später war sie mit den Messgeräten, die dem CIMARRON-Boot zur Verfügung standen, nicht mehr nachweisbar. Finster allerdings war es nach wie vor. Die Sonne Mystikon hüllte sich weiterhin in den geheimnisvollen Mantel, der kein Licht passieren ließ. Die Temperaturen im Tal lagen bei minus 15 Grad Celsius.

Eine unheimliche Stille lag über der Welt der Sammlung. Selbst der Wind war schließlich eingeschlafen, nachdem er den größten Teil der Nacht hindurch unablässig gepfiffen und geheult hatte. Viele der Neugierigen, die die ganze Nacht über vor den Videoflächen ausgeharrt hatten, waren zur Ruhe gegangen. Auch der Pilot des CIMARRON-Boots hatte in einem der Laderäume ein Fleckchen gefunden, wo er wenigstens ein paar Stunden ungestört schlafen konnte. Im Kontrollraum befanden sich nur Reginald Bull und Perry Rhodan.

Mit müdem Verstand versuchte Rhodan sich auszumalen, was sich dort draußen in dieser Minute abspielte. Durch die Dunkelheit taumelten Bewusstseinsfragmente, psionische Quanten – wenngleich von anderer Art als die, die das Innere DORIFERS bevölkerten – auf der Suche nacheinander. Wenn zwei aufeinandertrafen, vereinigten sie sich und bildeten den kleinstmöglichen Dualblock, mit einer Lebensdauer von nur 5 Millisekunden. Innerhalb dieser kurzen Spanne musste der Block auf einen anderen treffen und mit diesem verschmelzen, oder die ganze Mühe war umsonst gewesen.

Draußen erfror das Gras. Wenn die Sonne wieder zu scheinen begann – falls sie das jemals tat –, würde unter dem dahinschmelzenden Raureif eine braune, verdorrte Wiese zum Vorschein kommen. Die Blumen waren verwelkt, und die Natur würde Monate benötigen, um wiederaufzubauen, was die Abwesenheit der Sonne in 20 Stunden zerstört hatte. Den Juatafu machte die Kälte nichts aus. Roboter frieren nicht. Aber die Benguel? Sie trugen einen dichten Pelz, der die Kälte wohl eine Zeit lang dämmte. Lange durfte die Sonne nicht mehr fernbleiben, oder die Pelzigen gerieten in ernsthafte Gefahr.

Die Sphärenmusik war verstummt. Perry Rhodan fragte sich, ob die himmlische Symphonie wirklich reines Theater gewesen sei oder unvermeidliche Begleiterscheinung des Vorgangs der großmaßstäblichen Dualfusion. Am besten, er zerbrach sich nicht den Kopf darüber. Was verstand er schon von den Vorgängen, die sich abspielten?

Nicht nur der Akt der Wiedergeburt, die ganze ESTARTU-Geschichte der vergangenen 50.000 Jahre war ihm unverständlich. Warum hatte die Superintelligenz so viele Mühen auf sich genommen, um die Galaxis Hangay zu retten? Welchen Narren, ja, anders konnte man es nicht ausdrücken: Welchen Narren hatte sie an den Völkern Hangays gefressen? Der Kollaps eines Universums war, so tragisch er dem beschränkten Verstand des Menschen erscheinen mochte, ein natürlicher Vorgang. Tarkan war zum Untergang verdammt. Warum ausgerechnet Hangay? Und was wurde aus den zig Millionen anderer Galaxien, die ESTARTU nicht hatte retten können?

Auf dem Grund der Sache hockte die Ungereimtheit und starrte ihn aus kalten Augen an. Etwas stimmte nicht, aber er, der einfache Mensch, Bewohner einer der weit unten gelegenen Zwiebelschalen des kosmischen Entwicklungsmodells, konnte es nicht erfassen. Die Logik der Superintelligenz ist eine andere als die unsere, grübelte er dumpf, und wer sie von unserer Warte aus zu begreifen versucht, denkt sich einen Knoten ins Gehirn.

Zum Schluss musste er eingedöst sein. Denn als Reginald Bulls Ausruf der Überraschung ihn aufschreckte, wusste er nicht mehr, was er zuletzt gedacht hatte. Blinzelnd warf er einen vorsichtigen Blick auf das Video, das die Umgebung des Bootes zeigte. Da sah er, dass die Finsternis einen Riss bekommen hatte. Ein leuchtender, glänzender Spalt hatte sich aufgetan, senkrecht vom Boden in die Höhe strebend, und verbreiterte sich zusehends. Mit Macht drang das lange gestaute Sonnenlicht durch die schmale Öffnung und zeichnete einen schnurgeraden Pfad der Helligkeit auf die Talsohle.

Reginald Bull saß weit vornübergebeugt, mit offenem Mund. Der Himmel, der durch den Spalt schimmerte, war von ungewöhnlich tiefer Bläue, als wäre das Tal ein paar Tausend Meter in die Höhe gerückt worden. Mit metallenem Glanz schleuderte die Sonne ihre Kraft durch die Öffnung, zwängte sie weiter auf und begann, den Reif auf dem Boden zu fressen.

Es war nicht klar, wie das funktionierte: Aber die, die hinten im Fahrgastraum und in den Lagerkammern geschlafen oder gedöst hatten, waren mit einem Mal wieder auf den Beinen, obwohl sie die Erscheinung nicht hatten sehen können. Etwas lag in der Luft, was sie geweckt hatte. Bildgeräte wurden eingeschaltet. Vorne im Kontrollraum hörte man Rufe des Staunens und der Begeisterung.

Der Spalt war inzwischen so breit geworden, dass seine rechte Kante auf den Felskuppen im Südwesten, seine linke auf den schneeigen Gipfeln im Nordosten zu stehen schienen. Da brachte Reginald Bull mit hauchender Stimme hervor: »Sieh doch – dort!«

Perry Rhodan sah es. Im Firmament jenseits des Spaltes begannen sich Umrisse zu formen. Filigranhaft und durchsichtig zuerst, entstand ein Bild, das sich rasch verdichtete. Sprachlos starrte er die unglaubliche Erscheinung an.



21. ESTARTU

 

Sie reichte hoch in den dunkelblauen Himmel hinein. Sie war größer als die schneebedeckten Berge. Bis halbwegs zum Zenit wuchs die gigantische Gestalt, und dennoch war an der Darstellung nichts verzerrt. Die Perspektive stimmte bis ins letzte Detail.

Sie war Hirdal – und doch nicht mehr Hirdal, nicht mehr ein Teil des Ganzen, sondern das Ganze selbst. Ihr Anblick war atemberaubend. Perry Rhodan wusste später nicht mehr genau, wie er ins Freie gelangt war. Jedermann wollte hinaus. Im Gang, der zur Schleuse führte, hatte es ein Gedränge gegeben. In Schräglage war er durch das künstliche Schwerefeld geglitten und hatte sich unten auf allen vieren zur Seite hin in Sicherheit gebracht, um nicht die Füße des Nachfolgenden in den Rücken zu bekommen.

Niemand befand sich mehr an Bord der Boote. Die Luft war immer noch schneidend kalt, und das erfrorene Gras knisterte unter den Füßen. Aber die Sonne brannte heiß.

Sie alle – Menschen und Nichtmenschen – standen still und blickten zu der überirdischen Erscheinung hinauf. Perry Rhodan wusste intuitiv, dass sie nicht nur im Hochtal, sondern überall auf Narna zu sehen war. Er nahm sich ein paar Sekunden Zeit, den Blick in die Runde gehen zu lassen. Weit abseits, ein gutes Stück den Hang hinauf, kauerte Oogh at Tarkan im braun gefrorenen Heu, den Körper weit nach vorne geneigt, die schwächlichen Arme aufgestützt, fiebrigen Glanz in den Augen.

ESTARTU begann zu sprechen. Sie sprach nicht mit Donnerstimme, wie es der riesigen Erscheinung wohl angemessen gewesen wäre, sondern mit sanften Worten, die der Wind, der rasch aufkam, von den Hängen der Berge herabzutragen schien.

»Freut euch mit mir, denn ESTARTU ist wiedererstanden«, sagte die Stimme. »Lange Zeit war sie verschwunden, verschollen in einem fremden Universum, ein Opfer der eigenen Fehler.«

Die Worte waren einschmeichelnd und dabei voll suggestiver Kraft. Der Mensch neigte dazu, sie einfach in sich aufzunehmen, und sah keinen Anlass, an ihnen herumzudeuteln. Trotzdem horchte Perry Rhodan auf. ESTARTU hatte Fehler begangen? Würde sie darüber sprechen? Kam nun die Erklärung des Ungereimten?

»ESTARTU war dem Hilferuf fremder Völker gefolgt, die in ihrem sterbenden Universum vom Untergang bedroht waren«, fuhr die sanfte Stimme fort. »Es erschien ihr der Mühe wert, den um Hilfe Rufenden beizustehen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass denen, die das sterbende Universum verlassen wollten, jene gegenüberstanden, die den Tod ihres Kosmos zur Religion erhoben hatten. Sie wusste nichts von der Existenz des Herrn Heptamer und des Hexameron. Sie war nach Tarkan gegangen, um zu helfen, nicht um zu kämpfen. Der Gegner erwies sich als übermächtig. Diese Möglichkeit nicht von vornherein in Betracht gezogen zu haben, war ESTARTUS größter Fehler.«

Größter Fehler, gut. Doch es war von mehreren Fehlern die Rede gewesen. Würde sie auf die anderen zu sprechen kommen?

»Der Kampf, den ESTARTU nicht wollte, ist fürs Erste ausgestanden.« Also nicht. Das Ungereimte blieb. »Der Gegner hat die Überführung der Galaxis Hangay in dieses Universum nicht verhindern können. ESTARTU hat den Völkern Hangays dazu verholfen, dem Wärmetod zu entrinnen. ESTARTU ist zurückgekehrt.«

Rhodans Blick wanderte zur Seite. Oogh at Tarkan lag flach im Gras, die Arme wie in anbetender Haltung weit ausgestreckt. Es war nicht zu erkennen, ob er atmete. Rhodan sah sich um, ob irgendwo ein Medoroboter zu finden sei. Im Notfall würde er sich eher den Rest der Ansprache der Superintelligenz entgehen lassen, als zuzusehen, wie der Alte hilflos starb.

»ESTARTU ist wiedererstanden. Dies ist der Tag der Freude. Lasst euch von der Freude nicht übermannen. Lasst euch durch sie nicht davon ablenken, dass ein mühsamer, steiniger Weg vor uns liegt. ESTARTU ist wieder da; aber sie hat den Feind mitgebracht. Er ist mitten unter uns und hat die Absicht, alles Leben, wie wir es kennen, zu zerstören.«

Nachdenklich sah Perry Rhodan zu der überirdischen Gestalt auf. Aufrichtigkeit sprach aus ESTARTUS Worten. In dem Blick der großen Augen, von dem jeder unter den Zuhörern meinte, er sei persönlich auf ihn gerichtet, lag die Bitte zum Vertrauen.

»ESTARTUS Platz ist nicht hier«, fuhr die Stimme fort. »Fern von hier, im Reich der Zwölf Galaxien, darben und leiden die, die das Schicksal meiner Fürsorge anvertraut hat. Gegen sie habe ich mich versündigt, indem ich sie leichtfertig im Stich ließ und zu meinen Stellvertretern Unwürdige berief. Den Völkern der Zwölf Galaxien gilt von jetzt an meine erste Sorge.

Für euch mag das so aussehen, als hätte ich die Gefahr auf eurer Türschwelle abgesetzt und kehrte ihr und euch den Rücken. Glaubt das nicht! Auch mein Bruder hat Grund, mir zu zürnen. Ich hinterlasse ihm ein übles Vermächtnis: eine riesige Galaxis mit Zehntausenden von fremden Völkern und einem Feind, der uns alle in den Strudel des Untergangs zerren will. Mein Bruder möge mir verzeihen ...«

In diesem Augenblick geschah das Unerwartete. Oogh at Tarkan schnellte sich in die Höhe. Er stand da, breitbeinig und dennoch vor Schwäche schwankend, die Arme steil in die Höhe gereckt, den Blick zur mächtigen Gestalt der Superintelligenz erhoben.

»Nimm mich mit, ESTARTU!«, schrie er mit einer Stimmgewalt, die ihm niemand mehr zugetraut hätte. »Nimm mich mit! Nie zuvor habe ich dich gesehen, ESTARTU. Aber das Erbe, das du meinem Volk hinterließest, habe ich getreulich verwaltet. Mein Weg war lang. Ich sehne mich nach Ruhe. Nimm mich mit dir.«

Wie vom Blitz gefällt, brach er zusammen. Endlich tauchte aus der Menge ein Medoroboter auf. Perry Rhodan eilte zu dem reglos daliegenden Kartanin hin. Der Robot setzte eine Gruppe kleiner Messsonden an.

»Er ist tot«, verkündete er nach wenigen Sekunden und fügte, weil solcherart Redundanz in seinem Programm vorgesehen war, hinzu: »Es ist kein Leben mehr in ihm.«

Perry Rhodan war neben dem Reglosen niedergekniet. Nun richtete er sich auf und wandte den Blick in Richtung der Erscheinung. Ein mildes, freundliches Lächeln spielte auf ESTARTUS Gesicht.

»Ja, du warst einer der wahren Getreuen, Oogh at Tarkan«, sagte sie. »Dein Wunsch sei gewährt. Dein Bewusstsein vermischt sich mit dem ESTARTUS, und in ihr wird es leben, solang uns das Schicksal die Gnade des Lebens zugesteht.

Ihr anderen aber, die ihr mir geholfen habt, das große Werk zu vollenden – habt Dank und lebt wohl. Ihr seid ESTARTUS Freunde. Ihr Haus steht euch jederzeit offen. Ihr findet ESTARTU im Dunklen Himmel.«

Die Erscheinung begann zu verblassen, und im selben Maß, wie sie an Deutlichkeit verlor, wurde der Himmel lichter und kehrte zu seiner natürlichen Färbung zurück. Der Wind wurde kräftiger. Ein Schwall warmer Luft rollte das Tal herauf. Eine Bö fuhr in die Überreste des erfrorenen Grases und blies eine braune Staubwolke vor sich her. Als der Staub sich wieder setzte, war ESTARTU verschwunden.

Perry Rhodan kehrte langsam zur Gruppe der Wartenden zurück. Es war ein Gefühl der Leere in ihm. In den vergangenen Wochen hatte er Aufklärung um Aufklärung erhalten. Geheimnisse waren entschleiert worden, die ihn in den Monaten zuvor unablässig beschäftigt hatten. Und dennoch wusste er längst nicht alles. ESTARTU hatte so getan, als schütte sie das Füllhorn der Informationen über ihre Zuhörer aus. Über die Fehler, die sie nach eigenem Eingeständnis gemacht hatte, über den Umfang der Gefahr, die ihnen allen drohte, hatte sie nur in wenigen, vagen Worten gesprochen.

Reginald Bull sah ihm voller Spannung entgegen. »Was nun?«

»Weitermachen«, antwortete Perry Rhodan grimmig.

 

Von der CIMARRON kamen Nachrichten, die bedenklich stimmten. Zahl und Intensität der Strukturverdrängungen nahmen weiterhin zu. Da und dort – nicht besonders häufig, aber oft genug, dass man sich Sorgen darüber machen konnte – kam es zu Durchschlägen ins Vier-D-Kontinuum. Verfaltungen des Raum-Zeit-Gefüges entstanden, hielten eine Zeit lang an und verschwanden wieder. Merkwürdig war, dass die Verdrängungen annähernd gleichmäßig über ganz Hangay verteilt auftraten. Natürlich war damit gerechnet worden, dass das unvermittelte Auftauchen des letzten Hangay-Viertels Strukturverdrängungen auslösen würde. Dergleichen hatte man nach der Materialisierung der vorhergehenden drei Viertel beobachtet. Aber Verdrängungen, die vom letzten Viertel der Fremdgalaxis verursacht wurden, hätten nur in dessen unmittelbarer Nähe entstehen dürfen. Das war eindeutig nicht der Fall. Der Hyperraum bebte überall in und um Hangay.

Der Syntronikverbund wusste immer noch nicht, wie das Phänomen zu erklären war. Das Rätsel widersetzte sich der Lösung durch die herkömmlichen Methoden der Kosmologie und Astrophysik.

Perry Rhodan hatte sich mit Reginald Bull und Atlan beraten. Man würde die von Stunde zu Stunde häufiger werdenden Strukturverdrängungen nicht beachten. Was hätte es genutzt, da man das Phänomen nicht einmal verstand, geschweige denn beeinflussen konnte? Die elf Raumschiffe des Galaktischen Expeditionskorps zusammen mit der CIMARRON, der SORONG und der HARMONIE würden so bald wie möglich mit Kurs X-DOOR auf Fahrt gehen. Zuvor allerdings ging es darum, auf Narna nach dem Rechten zu sehen.

Die über die fünf Kontinente verteilten Beobachterboote meldeten, dass die Benguel und Juatafu allmählich zu sich kämen. Bilder wurden übertragen, auf denen zu sehen war, wie die Juatafu sich langsam zu riesigen Zügen formierten, die auf die Schachtmündungen zustrebten. Die Roboter hatten offenbar die Absicht, in die subplanetaren Anlagen zurückzukehren. Die Benguel hingegen entwickelten weitaus weniger Initiative. Sie gebärdeten sich verwirrt. Sie liefen kopflos zwischen ihren Raumschiffen, die sie nicht mehr bedienen konnten, und ihren primitiven Behausungen, mit denen sie nichts mehr anzufangen wussten, hin und her. Ausfälle infolge der Kälte hatte es offenbar nicht gegeben.

Man schrieb den 9. März 448. Die AURIGA musste den Sektor X-DOOR längst erreicht haben. An Bord der BASIS würde man auf die Ankunft der galaktischen Schiffe warten. Die Heimkehrer aus Tarkan waren selbst voller Ungeduld. Perry Rhodan sah ein, dass es nötig war, Narna bald zu verlassen. Er beorderte die über die fünf Kontinente verteilten Raumboote zu ihren Mutterschiffen zurück, nachdem sie die Juatafu-und-Benguel-Szene einen halben Tag lang beobachtet hatten. Atlan hielt es ebenfalls nicht auf dem Planeten der Sammlung. Zusammen mit Iruna von Bass-Teth und dem Ophaler Salaam Siin brach er auf und steuerte die KARMINA an. Nikki Frickel hielt es für notwendig, zu ihrem Schiff zurückzukehren und Vorbereitungen für den baldigen Aufbruch zu treffen. Wido Helfrich schloss sich ihr an. Narktor steuerte das Boot, mit dem Oogh at Tarkan gekommen war. Dao-Lin-H'ay dagegen wollte Narna nicht so rasch verlassen. Sie bat darum, bei Perry Rhodan bleiben zu dürfen, und der Wunsch wurde ihr gewährt.

Als die Sonne Mystikon begann, sich den westlichen Bergen zuzuneigen, befand sich als einziges galaktisches Fahrzeug nur noch das CIMARRON-Boot auf Narna. Es stieg auf und flog in nordwestliche Richtung, über die Schneekuppen der Berge in die große Ebene hinaus. Perry Rhodan wollte sich über die aktuelle Lage aus erster Hand informieren, bevor er der wunderlichen Welt der Sammlung für immer Lebewohl sagte.

 

Das Boot setzte zur Landung an, als die CIMARRON sich meldete. »Vier Raumschiffe, Typ Trimaran, sind in Äquatornähe gestartet«, verkündete Lalande Mishkom, die Zweite Pilotin. »Sie beschleunigen mit Höchstwerten und werden vermutlich bald in den Linearraum eintreten.«

»Nur vier?«, fragte Perry Rhodan verwundert. »Haben die übrigen Vennok vor, auf Narna zu bleiben?«

Eine dritte Stimme schaltete sich in die Unterhaltung ein. »Verzeiht, dass ich hineinrede«, war Nikki Frickels Stimme zu hören. »Mein Hyperkom ist zufällig auf denselben Kanal justiert. Die vier Trimarane sind keine Vennok. Es handelt sich um kleine Einheiten von hundert Metern Länge. Die Vennok-Schiffe sind wesentlich größer.«

Über den turbulenten Ereignissen der vergangenen 25 Stunden hatte Perry Rhodan den Bericht, den Nikki Frickel mittlerweile erstattet hatte, fast wieder vergessen. Nun erinnerte er sich.

»Du meinst, es sind die Kartanin, die dir in der Nähe des Senders zu schaffen gemacht haben?«

»Es kann niemand anders sein«, antwortete Nikki.

»Echo verloren«, meldete Lalande Mishkom. »Sie haben auf Linearantrieb umgeschaltet.«

»Mögen sie in Frieden ziehen«, sagte Perry Rhodan ohne sonderliches Interesse. »Sie sollen zu Hause erzählen, was sich auf Narna zugetragen hat.«

Augenblicke später landete das Boot in unmittelbarer Nähe eines vennischen Trimarans. Über die Ebene verstreut lagen Tausende von benguelischen Kleinraumschiffen. Die Benguel schienen ihrer Verwirrung allmählich Herr zu werden. Am Horizont war der endlose Heerzug der Juatafu zu sehen, der sich auf die Mündung des großen Schachtes zubewegte.

Die Vennok waren aufbruchbereit, wie der Terraner von Nepumat erfuhr, dem Kommandanten des Schiffes. Sie hatten ihre Aufgabe erfüllt, ihr Engagement auf Narna war zu Ende. Der Erste Admiral Peranolf hatte den Startbefehl gegeben. Die Vennok würden zurück zu ihrer Flottenbasis Kavraam im Sektor Lian-Shang fliegen.

»Warum?«, hakte Perry Rhodan nach. »Ich meine: Zu welchem Zweck habt ihr Narna angeflogen?«

»Um uns über die Lage zu informieren«, antwortete der Venno. »Peranolf hatte davon erfahren, dass die Benguel und die Verlorenen von Tarkan sich hier ein Stelldichein gaben. Er wollte die Sache untersuchen. Wir sollten ausschwärmen und den Benguel und den Verlorenen Fragen stellen.«

»Habt ihr etwas erfahren?«

»Gar nichts«, erklärte Nepumat. »Wenn wir uns einem Benguel näherten, fiel er vor Schreck um, und die Verlorenen sprechen, wenn sie überhaupt etwas von sich geben, eine Sprache, die wir nicht verstehen.«

»Ihr habt Sonderausrüstung gefasst, bevor ihr von Kavraam aufbracht, nicht wahr?«

»Du weißt alles, Perry Rhodan. Ja, es wurden neue Raumschutzkombinationen ausgegeben. Beleuchtbare. Peranolfs Weisheit wurde uns erst verständlich, als die Sonnenfinsternis begann.«

ESTARTU hatte sich die Sache also einfach gemacht. Sie hatte sich auf die streng hierarchische Gesellschaftsstruktur der Vennok verlassen und lediglich dem Ersten Admiral Peranolf durch einen ihrer Dualblöcke suggerieren lassen, dass es auf Narna für ihn und seine Flotte etwas zu tun gebe. 4000 Raumschiffe waren gehorsam in Richtung Narna aufgebrochen, als der Admiral dies anordnete. Die Vennok hatten keine Ahnung, wozu sie auf Narna gebraucht worden waren. Und Peranolf würde es wohl schwerfallen, seine Spontanaktion der Projektorganisation gegenüber zu verantworten.

»Ihr habt die Erscheinung gesehen?«, fragte er Nepumat.

Ein träumerischer Ausdruck trat in Nepumats Augen und brachte sie zum Funkeln.

»Ja, wir haben sie alle gesehen. Es muss eine Vision gewesen sein, ein Traum, denn weibliche Vennok von so unvergleichbarer Schönheit gibt es in Wirklichkeit nicht. Sie gab geheimnisvolle Worte von sich, und dann verschwand sie spurlos. Wisst ihr etwa, was sich da abgespielt hat?«

Eine Sekunde lang spielte Perry Rhodan mit dem Gedanken, Nepumat die Zusammenhänge zu erklären. Dann wies er die Idee von sich. Er hätte zu viel Zeit damit vergeudet und letzten Endes den Venno nur noch mehr verwirrt, als er es ohnehin schon war.

Also zog er sich mit einer Notlüge aus der Affäre. »Wir rätseln daran herum«, sagte er.

Er verabschiedete sich von Nepumat und seinen Offizieren und kehrte zum Boot zurück. Unterwegs hörte er Beodu murmeln: »Sie wissen wirklich nichts. Sie haben eine der entscheidenden Rollen in diesem Drama gespielt und wissen nichts davon.«

Das Boot startete wenige Minuten später. Als es in nordwestlicher Richtung über die Ebene glitt, sah man den großen Trimaran in die Höhe steigen. Der mächtige Rumpf richtete sich auf und schoss in den wolkenlosen Nachmittagshimmel hinein. Nach wenigen Augenblicken war das Schiff im klaren Blau verschwunden.

 

Die Benguel waren zu Ichlosen geworden, wie man die des estartischen Bewusstseinssplitters Beraubten auf Tuyon genannt hatte. Sie besaßen nicht mehr Intelligenz als ein Schimpanse.

Perry Rhodan näherte sich vorsichtig einer kleinen Gruppe. Man wusste nicht, wie die Ichlosen auf den Anblick eines Fremden reagieren würden. Die Vorsicht erwies sich indes als unnötig. Die Benguel sahen ihn wohl, aber sie beachteten ihn nicht. Er tippte einem auf die Schulter und fragte auf Kartanisch: »Was habt ihr jetzt vor?«

Der Angetippte fuhr herum, fletschte die Zähne und gurgelte: »Manda ... manda ...« Dabei fuchtelte er mit beiden Armen und wies am Haus vorbei in Richtung eines dunklen Waldstreifens. Als hätte er ein Stichwort gegeben, setzte die Gruppe sich unvermittelt in Bewegung. In grotesken Sprüngen, manchmal die Arme zum Abstützen nutzend, hüpften die Ichlosen über die Ebene auf den Wald zu. Man hörte sie noch eine Zeit lang schnattern und keckern, dann verschluckte die Weite das Geräusch ihrer Stimmen, und kurze Zeit später waren sie zwischen den Stämmen des Waldgebiets verschwunden.

»Ich habe nicht das Gefühl, dass es ihnen schwerfallen wird, sich hier einzuleben«, sagte Reginald Bull, als Rhodan den Fahrgastraum betrat.

»Die Intelligenz, die das Bewusstseinsfragment ihnen aufgepfropft hat, war nur Tünche«, meinte Perry Rhodan. »Darunter blieb ihre natürliche Wesensart unversehrt erhalten. Sie werden keine Mühe haben, dort wieder anzufangen, wo sie vor mehr als fünfzigtausend Jahren aufgehört haben.«

 

Und letztlich die Juatafu ...

Es gab nur wenige Farbtupfer in dem schier endlosen Strom, der sich auf die Mündung des großen Schachtes zubewegte. Selbst der Glanz der frühen Abendsonne brachte es nicht fertig, den Eindruck eintönigen Graus zu verwischen. Die wenigen Farbkleckse – Orange, Türkis und Grün – wurden von Robotindividuen des Typs Jordan gebildet. Niemand wusste, warum sie die einzigen waren, denen ESTARTU ein halbwegs ansehnliches Äußeres zugestanden hatte.

Toto Duga hatte die Superintelligenz ihre Geschöpfe genannt: »meine kleinen Kinder«. Und wie eine nicht enden wollende Schar hilfloser, einsamer Kinder wirkten sie, während sie sich in breitem Band über die Ebene schoben. Viele Millionen mussten es sein, die sich auf die Schachtmündung zubewegten.

Das CIMARRON-Boot war am Rand des grauen Stromes gelandet. Der Schacht besaß einen Durchmesser von 2,8 Kilometern. Fast ebenso breit war die Marschkolonne. In Reginald Bulls Begleitung verließ Perry Rhodan das Boot. Die Juatafu schenkten den beiden Terranern keine Beachtung. Rhodan wartete einen günstigen Augenblick ab; dann stellte er sich einem kastenförmigen Roboter, der auf sechs spinnendünnen Extremitäten einherstakste, in den Weg. Der Robot wollte ihm zuerst ausweichen; Perry Rhodan machte das Manöver mit. Stumpfsinnig blieb das Maschinenwesen schließlich stehen.

»Was weißt du von ESTARTU?«, fragte der Terraner auf Sothalk.

»Schalt- und Wartungselement 13 Meta 28«, schnarrte der Juatafu.

»Seid ihr immer noch viele und dennoch einsam?«, erkundigte sich Rhodan hartnäckig.

»Schalt- und Wartungselement 13 Meta 28«, kam die Antwort.

Perry Rhodan wandte sich ab. Der Juatafu stakste weiter.

»Es sind einfache Arbeitsmaschinen«, kommentierte Reginald Bull den Vorgang. »Sie haben kein Quant Grips mehr in sich, als sie für die Durchführung der Aufgabe benötigen, auf die sie speziell zugeschnitten sind.«

»Was wird aus ihnen?«, fragte Rhodan nachdenklich. »Über vier Milliarden durchaus brauchbare Roboter, welch ein Potenzial! Was werden sie dort unten tun?«

»Sie werden sich desaktivieren«, vermutete Reginald Bull. »Sie haben ihre Aufgabe erfüllt. Ihre Odyssee durch zwei Universen ist zu Ende.«

Perry Rhodan nickte gedankenverloren. »So wird es wohl sein.«

Das Boot startete wenige Sekunden später. Der Besuch der Menschen auf der Welt Narna war damit beendet.

 

»Hangay, noch immer in die aus Tarkan mitgebrachte Raum-Zeit eingebettet, ist von einem Strangeness-Wall umgeben«, sagte Perry Rhodan. »Um nach X-DOOR zu gelangen, müssen wir den Wall durchstoßen. Wir wissen nicht, welche Folgen das mit sich bringt. Es ist denkbar, dass wir alle bewusstlos bei der BASIS ankommen. Die Autopiloten sind entsprechend anzuweisen.«

An den Wänden des Konferenzraums leuchteten 14 Videoflächen. 14 Raumschiffskommandanten blickten Rhodan erwartungsvoll an und hörten aufmerksam zu. Er sprach Interkosmo. Salaam Siin beherrschte die Sprache inzwischen. Eine 15. Bildfläche wurde hinzugeschaltet. Der alte Arkonide wurde sichtbar.

»Ich glaube nicht, dass wir ein großes Risiko eingehen«, sagte er. »Wir befinden uns im zweiten Hangay-Viertel. Nach der Ankunft im Standarduniversum beginnt die Strangeness allmählich abzuklingen. Den höchsten Wert hat sie im letzten Viertel, einen etwas geringeren im dritten. Wir sind nahezu auf geradem Weg vom vierten ins zweite Viertel vorgestoßen. Keiner von uns hat etwas gespürt.«

»Wir sind vor diesem Einsatz recht häufig in Hangay ein- und ausgeflogen«, unterstützte Nikki Frickel das Argument des Arkoniden. »Ich sage nicht zu viel, wenn ich behaupte: Die Besatzung der SORONG ist gegen Hangay-Strangeness immun.«

»Dasselbe gilt für die Mannschaften der elf Fahrzeuge des Galaktischen Expeditionskorps«, sagte Atlan. »Ich weiß nicht, ob ich von Immunität sprechen darf; viel wird uns die Durchdringung des Strangeness-Walls wahrscheinlich nicht ausmachen.«

Reginald Bull saß an Rhodans Seite. Auf der Videogalerie war die Schiffsleitung der CIMARRON durch Ian Longwyn vertreten.

»Meine Mannschaft und ich haben rigoroses Hangay-Training hinter uns«, erklärte Bull. »Ich glaube nicht, dass wir zu leiden haben werden.« Er wandte sich an Rhodan. »Du selbst bist entweder durch LEDAS Behandlung oder infolge der Kur, die die Hauri dir auf Bentang haben angedeihen lassen, quasi immun. Von Beodu wissen wir, dass ESTARTU ihn mit Immunität ausgestattet hat.«

Nachdenklich blickte Perry Rhodan zu der Bildfläche auf, die den Ophaler zeigte. »Bleiben Salaam Siin und seine zwölf Kartanin«, sagte er. »Ihr habt am wenigsten trainiert. Bist du willens, das Risiko einzugehen?«

»Ich bleibe bei euch, Perry Rhodan«, antwortete Salaam Siin. Er sang Interkosmo ebenso, wie er seine Muttersprache oder das Sothalk sang. »Welche Wahl hätte ich? Soll ich hier in Hangay bleiben?«

Rhodan nickte. »Also gut«, sagte er. »Die Entscheidung ist einstimmig, wie ich sehe. Für alle Fälle sind dennoch die Autopiloten einschlägig zu instruieren.« Er warf einen Blick auf die Kalenderuhr. »Wir starten um 19.30 Uhr.«

 

»Ich habe dich lange nicht mehr gesehen, Sato«, sagte Perry Rhodan.

Der kleine Mann mit dem großen Schädel und den orientalischen Gesichtszügen verneigte sich leicht. »Ich war an der Arbeit, Perry Rhodan«, antwortete er mit heller Stimme. »Nur einmal im Leben eines Forschers bietet sich die Gelegenheit, die Geheimnisse des Kosmos aus so unmittelbarer Nähe zu studieren. Reginald Bull hat mir großzügigerweise erlaubt, an Bord dieses Schiffes ein Labor einzurichten. Ich war mit meinen Geräten beschäftigt.«

Rhodan deutete wortlos auf den Sessel, der neben dem seinen stand. Sato Ambush verbeugte sich abermals und nahm Platz.

»Du bist gekommen, um mir über die Ergebnisse deiner Forschungen zu berichten«, vermutete Rhodan.

Es war 20.14 Uhr. Die CIMARRON befand sich mit den übrigen Fahrzeugen des kleinen Verbands seit geraumer Zeit im Hyperraum. Mit einem Überlichtfaktor von mehr als 60 Millionen eilten die 14 Schiffe auf das ferne Ziel zu.

»Ich habe vorläufig keine zuverlässigen Ergebnisse«, sagte der Pararealist. »Aber ich bin der Überzeugung, dass wir uns in Gefahr befinden.«

»Woher kommt die Gefahr, Sato?«

»Sie manifestiert sich in den Strukturverdrängungen, die an Zahl und Heftigkeit ständig zunehmen«, antwortete Sato Ambush vorsichtig. »Was dafür verantwortlich ist, weiß ich nicht. Es scheint mir, dass unser Universum sich durch das Auftauchen des letzten Hangay-Viertels überlastet fühlt.«

»Es hat die ersten drei Viertel der Fremdgalaxis relativ mühelos verdaut, wie ich höre«, gab Perry Rhodan zu bedenken.

»Du kennst das Prinzip der kritischen Masse«, sagte der Pararealist. »Exakt neunhundertneunundneunzig Gramm kannst du aufeinanderschichten, ohne dass etwas geschieht. Aber wenn du das tausendste Gramm obenauf legst, bricht das Chaos aus.«

»Mit dem letzten Hangay-Viertel wurde die kritische Masse überschritten?«, fragte Rhodan. »Ist es das, was du sagen willst?«

»Ja«, nickte Sato Ambush.

»Was wird geschehen?«

»Ich weiß es nicht. Ist es nicht eine erschreckende Vorstellung, dass Zahl und Intensität der Strukturverdrängungen immer weiter zunehmen könnten? Strukturverdrängungen, das weißt du so gut wie ich, sind fünfdimensionale Schockwellen. Ihrer Reichweite ist keine bekannte Grenze gesetzt. Sie könnten das ganze Universum überfluten. Sie schlagen nur selten ins Vier-D-Kontinuum durch. Wenn ihre Zahl weiterhin wächst, wird ›selten‹ zum relativen Begriff. Es gäbe keine Ordnung in unserem Kosmos mehr. Niemand wäre sicher, dass er nicht im nächsten Augenblick hinter einer Raum-Zeit-Falte verschwindet.«

Perry Rhodan ließ die Worte des Pararealisten einsinken. Als er Sato Ambush zum ersten Mal begegnet war, hatte er den kleinen Asiaten für einen Scharlatan gehalten, der den Laienzuhörer mit großen und fremdartigen Worten zu beeindrucken versuchte. Aber seit jenen dramatischen Ereignissen an den Pforten des Loolandre wusste er, dass die Pararealistik ein zuverlässiger Zweig der Naturwissenschaften war. Er hatte gelernt, Ambushs Rat zu schätzen und seine Fähigkeiten als Wissenschaftler zu achten.

»Was sollen wir tun, Sato?«, fragte er.

»Wir sollten uns möglichst rasch aus Hangay entfernen ...«

»Das tun wir im Augenblick.«

»... und all unsere Fähigkeiten darauf konzentrieren«, fuhr Sato Ambush unbeirrt fort, »das Rätsel der immer weiter um sich greifenden Strukturverdrängungen zu lösen. Nur wenn wir wissen, von welchem Anlass, von welchem Ort die Gefahr ausgeht, können wir beginnen, uns wirksam gegen sie zu wehren.«

»Das ist eine Aufgabe für den Denktank des Großen Bruders«, sagte Perry Rhodan.

Der Pararealist lächelte. »Ich nehme an, an Bord der BASIS ist man mit diesem Problem schon beschäftigt«, sagte er und stand auf.

»Ich danke dir, dass du zu mir gekommen bist, Sato«, verabschiedete ihn Rhodan. »Der Rat, den du uns gibst, wird bereits befolgt. Wir bewegen uns auf dem schnellsten Weg zur Grenze Hangays hin.«

»Ich hoffe, wir sind schnell genug«, sagte Sato Ambush.

Die Entfernung zwischen dem Mystikonsystem und dem Raumsektor X-DOOR betrug 61.000 Lichtjahre. Diese Strecke hätten die Schiffe in neun Stunden zurücklegen können. Aus Gründen der Sicherheit war jedoch eine Orientierungsphase eingeplant worden. Am Rand des äußersten Spiralarms der Galaxis Hangay würde der Verband noch einmal ins Vier-D-Kontinuum eintauchen. Das Manöver war für 2.00 Uhr am 10. März 448 festgesetzt.

Die Stimmung im Kontrollraum war allgemein schläfrig. Die Ereignisse auf Narna hatten jedermann ermüdet, auch diejenigen, die nicht unmittelbare Zeugen des Geschehens gewesen waren.

Das Schrillen des Alarms fuhr wie ein glühender Stachel durch die erschlafften Sinne. Perry Rhodan ruckte vorwärts, von einer Zehntelsekunde zur anderen hellwach. Der Blick huschte über die Anzeigengeräte.

»Unbekanntes Phänomen ist in unmittelbarer Nähe aufgetaucht«, meldete die unbewegte Stimme des Syntrons.

Ein Video leuchtete auf. Die Bildfläche war dunkel. Rechts unten war ein dünner, grünlich leuchtender Streif zu sehen, der sich auf die Bildmitte zubewegte. Die galaktische Technik hatte noch immer nicht gelernt, wie man die Grigoroff-Schicht, in die sich das Raumschiff während des überlichtschnellen Fluges hüllte, wirksam durchdrang, sodass im Hyperraum Wahrnehmungen gemacht oder Messungen angestellt werden konnten. Es gab nur ein einziges Gerät, das diese Kunst beherrschte: den Transponder. Doch seine Wahrnehmungsfähigkeiten waren begrenzt.

»Was geschieht?«, fragte Rhodan ungeduldig.

»Transponderanzeige«, antwortete der Syntron. »Es handelt sich um eine Strukturverdrängung. Eine Schockfront bewegt sich durch den Hyperraum auf uns zu.«

Perry Rhodan starrte den grünen Strich an. Er schob sich mit einer Geschwindigkeit von einem Zentimeter pro Sekunde auf das Zentrum des Bildes zu. Der Bildmittelpunkt: Das war der Standort der CIMARRON.

»Was geschieht, wenn er uns einholt?«, rief Rhodan.

»Das werden wir abwarten müssen«, antwortete der Syntron. »Vorhersagen können nicht gemacht werden.«

Die Sekunden tropften dahin. Das Bild der Schockfront hatte sich dem Zentrum der Videofläche bis auf wenige Zentimeter genähert. Noch ein paar Sekunden, dann ...

Perry Rhodan traute seinen Augen nicht, als er sah, wie die dünne Linie mit einem Mal breiter wurde. Er hatte die Sehnerven durch ständiges Hinschauen überanstrengt, das musste es sein. Er wischte sich über die Augen. Aber das Bild blieb. Der Streifen wurde immer breiter, und seine Leuchtstärke ließ nach. Er war in der Bewegung erstarrt. Die Entfernung von der Bildmitte blieb konstant.

Ein paar Sekunden vergingen, da begann das Bild zu zerbröckeln. Der Streifen löste sich auf. Er zerfiel in mehrere Fragmente, die aus eigener Kraft nicht existieren zu können schienen. Sie wurden rasch blasser und waren wenige Augenblicke später verschwunden. Die Videofläche war schwarz und leer.

»Die Strukturverdrängung existiert nicht mehr«, verkündete der Syntron. »Es besteht kein Grund für weitere Alarmbereitschaft.«

Perry Rhodan löste den Helm und wartete, bis er sich selbsttätig im Halswulst zusammengefaltet hatte. »Gott sei Dank!«, stieß er hervor.

Reginald Bull nickte. »Ja, für diesmal«, sagte er düster. »Aber wie ich die Lage einschätze, wird uns so ein Ding noch einmal über den Weg laufen ...«

 

Ich bin ein Bote des Spielers. Meine Schutzbefohlenen sind Perry Rhodan und Atlan, die beiden Träger jener Zellaktivatoren, die einst im Auftrag der Kosmokraten an zwei Wesen von kosmischer Bedeutung vergeben wurden.

Nicht einmal der Spieler weiß, wie ihre weitere Bestimmung aussieht – es gibt darin nur eine feste Komponente. Die Träger des Lebens dürfen nicht sterben!

Gewiss, die Befehle meines Herrn sind eindeutig. Aber was soll ich tun? Alles, was wir unternehmen, kommt einem sachten Streichen mit der Fingerkuppe gleich, doch diesmal bedarf es einer viel größeren Anstrengung. Oder ist es schon zu spät? Der Spieler lässt es mich nicht wissen.

Die Träger des Lebens handeln. Sie wollen sich vom Spieler lossagen. Ahnen sie, was passieren wird? Ahnen sie, dass meine Zeit zu Ende geht?

Ich habe eine Vision aus einer Zukunft, die ich nicht mehr erleben werde.

Chattu ist eine unbedeutende Welt im Halo von Hangay. Doch ihr kann nichts geschehen. Die 14 Götter der Nacht wachen über sie, hoch am Himmel.
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Nachwort

 

Und so schließt der »Tarkan«-Zyklus. Er endet mit der Auferstehung einer Superintelligenz, aber auch mit einem Flug ins Ungewisse. Diesen werden wir im nächsten Buch fortsetzen, wenn der »Cantaro«-Zyklus beginnt, der seinerzeit mit PR 1400 seinen Anfang nahm. Die letzten Zeilen im vorliegenden Buch sind bereits ein kleiner Ausblick.

Bei dieser Buchbearbeitung biss ich mich lange an einem Problem fest, das letztlich gar keines ist: Warum funktioniert der Sender auf Narna so anders als der auf Jitra, wo beide doch dem gleichen Zweck dienen? Ich ließ mir sogar die alten Exposés schicken, doch selbst die konnten mein Problem nicht lösen. PR 1399 erwähnt den Sender aus PR 1396 nicht einmal (die Exposés auch nicht).

In anderer Hinsicht jedoch waren diese Exposés sehr erleuchtend. Wie ich im Nachwort zu HC 174 darlegen werde, wurden das Ende des Zyklus sowie die weitere Auslegung der Serie auf einer Autorenkonferenz am 13./14. Dezember 1987 grundlegend geändert. Die Serie sollte »bodenständiger«, die Rolle der kosmischen Mächte zurückgefahren werden. Insofern sind die hier verwendeten Romane deutlich anders als im Exposé vorgesehen. Ursprünglich hätten Perry Rhodan und Atlan die Ratschläge von Hirdal und Benneker Vling freudig angenommen, und Si kitu hätte Afu-Metem besiegt. Hier wenden sich unsere Helden von all diesen Überwesen ab und nehmen die Sache selbst in die Hand.

ESTARTU hätte erst in PR 1400 entstehen sollen (für unsere Zwecke also erst in HC 174), was den nächsten Zyklus eingeleitet hätte. Dieser hätte uns gezeigt, dass die Gefahr durch das Hexameron keinesfalls abgewendet worden war, sondern noch weitaus größere kosmische Gefahren drohten, eine noch größere Bedrohung – bekannt als die »terminale Symmeixis«. Dem wurde ein Riegel vorgeschoben.

Wenn nun ESTARTU erst in PR 1400 wiedererstanden wäre, was hätte dann der Abschlussband des Zyklus geboten?

Nun ... die Geschichte des Hexameron. Diese ist im Exposé ausführlich ausgearbeitet. Kurz gesagt, waren der Herr Heptamer und die sechs Fürsten ehemalige Mächtige, die von dem Chaotarchen Xpomul – den wir ja aus der Handlung um den Herrn der Elemente kennen – verführt worden wären. Ihr Anführer, Sirixim, wurde schließlich zu Siqim Malkar, dem »Herrn des Siebten Tages«. So weit kam es indes nie, und die Geschichte des Hexameron blieb den Lesern der Heftromane einstweilen verschlossen. Einige Elemente tauchen ab Juli 1990 in Romanen des »Linguiden«-Zyklus auf, insbesondere in H. G. Ewers' »Der Dunkle und sein Schatten« (PR 1509; dort erfahren wir zum Beispiel, wer Gesil entführt hat), Ernst Vlceks »Finale für Taurec« (PR 1569) und Horst Hoffmanns »Taurecs Geschenk« (PR 1593), in dem die Hauptfigur des Romans die Geschichte des Hexameron berichtet, womit diese Handlungslücke geschlossen ist. Und im Januar 1993 fasst Kurt Mahr die ganzen Zusammenhänge – und frühe Teile der ursprünglich geplanten Handlung – im Planetenroman 358 (»Der Herr des Siebten Tages«) zusammen. Das ist eine durchaus nutzbringende Begleitlektüre für den »Tarkan«-Zyklus.

 

Die in diesem Buch berücksichtigten Originalromane sind: Im Auftrag der Toten (1394) von H. G. Ewers, Kampfkommando Ragnarök (1395) von Peter Griese, Die verborgene Welt (1396) von Marianne Sydow, Der Sänger und die Mörder (1397) von Robert Feldhoff, FEUERSTURM (1398) von Peter Griese und ESTARTU (1399) von Kurt Mahr.

Die Illustration im Vorsatz zeigt Benguel-Schiffe bei der Landung auf Narna. Im Nachsatz sehen wir einige der Schiffe des Tarkanverbands – schwere Kreuzer der STAR-Klasse –, die nach Erstehung von ESTARTU aus dem Orbit über Narna aufbrechen. Beide Illustrationen stammen wieder von Dirk Schulz.

 

Ad Astra!

Rainer Nagel



Zeittafel

 

1971/1984 – Perry Rhodan trifft auf dem Mond die Arkoniden Thora und Crest. Einigung der Menschheit und Aufbruch in die Galaxis. Rhodan und seine engsten Wegbegleiter erhalten die relative Unsterblichkeit. (HC 1–6)

2040/2329 – Das Solare Imperium entsteht und wird zum galaktischen Machtfaktor. Bedrohungen durch die Posbis und galaktische Großmächte wie Akonen und Blues. (HC 7–20)

2400/2406 – Entdeckung der Transmitterstraße nach Andromeda; Befreiung der Nachbargalaxis vom Regime der Meister der Insel. (HC 21–32)

2435/2437 – Der Riesenroboter OLD MAN sowie die Zweitkonditionierten bedrohen die Milchstraße. Nach Rhodans Odyssee durch M 87 gelingt der Sieg über die Erste Schwingungsmacht. (HC 33–44)

3430/3438 – Ein Bruderkrieg droht. Begegnung mit den Cappins und Expedition nach Gruelfin, um eine Invasion der Milchstraße zu verhindern. (HC 45–54)

3441/3443 – Der Schwarm dringt in die Galaxis ein und löst eine Welle der Verdummung aus. Das heimliche Imperium der Cynos wird aktiv. (HC 55–63)

3444 – Die während der Second-Genesis-Krise gestorbenen Mutanten finden ein dauerhaftes Asyl. (HC 64–67)

3456/3458 – Perry Rhodan muss gegen sein negatives Spiegelbild kämpfen; sein Gehirn wird in die Galaxis Naupaum entführt. (HC 68–73)

3459/3460 – Das Konzil der Sieben greift nach der Milchstraße, die technisch überlegenen Laren treten die Herrschaft an. Die Flucht von Erde und Mond führt in den Mahlstrom der Sterne. (HC 74–80)

3540/3583 – Die Aphilie, die Unfähigkeit der Menschen, Gefühle zu empfinden, beherrscht die Erde. Perry Rhodan und seine Getreuen beginnen an Bord des Generationenschiffs SOL eine Reise ins Ungewisse – zurück in die Milchstraße, wo Menschen um ihre Freiheit kämpfen. (HC 81–93)

3583/3586 – Erde und Mond kehren aus der fernen Galaxis Ganuhr ins Solsystem zurück. Perry Rhodan erfährt die Geschichte der Superintelligenz BARDIOC. (HC 94–101)

3586 – Die BASIS findet das Sporenschiff PAN-THAU-RA; die Zukunft der Milchstraße steht auf dem Spiel. (HC 102–105)

3586/3587 – Perry Rhodan stößt zu den Kosmischen Burgen der Mächtigen vor und erhält das Auge des Roboters Laire. Weltraumbeben kündigen den Untergang der Milchstraße an, und der Arkonide Atlan geht den Weg zu den Kosmokraten, auf die andere Seite der Materiequelle. (HC 106–118)

3588/4013 – Die Kosmische Hanse entsteht als Bollwerk gegen Seth-Apophis. Nach zwei Millionen Jahren kehren die Porleyter in die Milchstraße zurück. (HC 119–129)

4013/4014 – Die Endlose Armada und die Galaktische Flotte in der Galaxis M 82; Kampf gegen die Armadaschmiede und Vorstoß ins Loolandre. Angriff des Dekalogs der Elemente auf die Chronofossilien in der Milchstraße und in Andromeda. (HC 130–142)

4014/4016 – Perry Rhodans Kampf um die Aktivierung der Chronofossilien. Atlan und Jen Salik in der Tiefe, auf der Spur der Raum-Zeit-Ingenieure. (HC 143–149)

Stalker erscheint, der geheimnisvolle Bote einer bedrohlichen Macht. Die Vironauten in der Mächtigkeitsballung Estartu. (HC 150–158)

4031 – Die Galaktiker und die Gänger des Netzes kämpfen gegen die Ewigen Krieger und müssen sich mit den geheimnisvollen Kartanin auseinandersetzen. (HC 159–165)

4036/4037 – Die Ewigen Krieger werden besiegt. Das Geheimnis der Kartanin und ihre Herkunft aus dem sterbenden Universum Tarkan wird offenbar. Die verschollene Superintelligenz ESTARTU entsteht wieder. (HC 166–173)
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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